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»Lefen te heißt ed nicht Spazierenges 
ben, Streifzüge und Wanderungen mas 
hen? — Promenirt ber Geift nicht 
eben fo wie ber Leib? Und iſt Bewe⸗ 
gung jenem nicht eben fo erfprießlich als _ 
diefem ?: 


Wie auf unfrem-lieben Erdboden gibt 
ed auch in ber Dücherwelt freundliche 


* 


, 
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Biefen , nahrungſchwellende Kornfelber, 
fhattige Auen , üppig blühende Gär⸗ 
ten, vweinumrankte Hügel, ftattliche 
lichtgetränkte Berge und bunt geftidte 
lachende Zluren; aber aud) leblofe Brach⸗ 
felder „dürre wüſte Gauen, dornige 
Nebenwege, verdaͤchtige ſchlüpfrige Pfa- 
de, gefahrbringende Gräben und Ab⸗ 
gründe (wenn auch keine Freiſchütziſchen 
Wolfsſchluchten mehr), giftaushauchende 
Moräfte, grasverhüllte Dfügen, und — 
Meine wie große Wafferflähen, vom 
murmelnden. befcheidenen Bächlein bis 


zur woogenthürmenden ſtolzen Mee⸗ 


reöfluth, vom Fingerkalenderformat 
bid ‚zum eiefenhaften Folianten hin⸗ 
anf, Ja felbft den Umftand haben bie 
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geifligen Zerritorien, Bücher genannt, 
siemlih mit dem. wirklidhen Erdreich 
gemein, daß fie ebenfallö mit Füßen ges 
treten werden. Wer Eennt nicht die eis 
fenbefchlagenen Recenfentenftiefel? 


Auf meinen Spaziergängen, Streif- 
zügen und Wanderungen in den Ge 
biethen der Geſchichte, Literatur und . 
Bibliographie ift mir natürlich aller» 
band mehr oder weniger Bekanntes und | 
Gewöhnlihes, aber auch viel Neues, 
Ungewoͤhnliches und Merfwürdiged auf 
geſtoßen. Ich blieb. nicht felten fie 
hen, wandelte wieder langſamer, oder 
fegte mih, um ein intereflantes Bau⸗ 
ftäd eine neue Anlage, einen noch un⸗ 


VIII 


berretenen Weg , eine reitzende oder 
nicht reitzende Parthie ꝛc. in Augen⸗ 


ſchein zu nehmen, und meine Betrach⸗ 


tungen barüber anzuftellen. Zu Haufe 
verarbeitete ih dann Alle auf meine 
Weiſe und nah Maßgabe der Stim- 
mung und bes urjprünglichen Zweckes, 
für Zeitſchriften ꝛc. x. 


Durch die Anhaͤufung folder Auf⸗ 
ſaͤtze entſtand dieß Buch. Die geneig⸗ 
ten Leſefreunde ſind ſofort freundlich 
eingeladen, dieſe Spaziergänge zu be 
treten. Ergeben fie fih mit. einigem 
Genuß, und wird ihr Wandeln zugleid 
ein Luſtwandeln, fo fo es mich höch- 
tich freuen. Auf alle Fälle darf ih 
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hoffen, daß hiefe -Promemaden nicht er⸗ 
müdend für fie. ſeyn ſollen, da es nicht: 
an Abwechſelung und Ruheplaͤtzchen 
fehlt, weil ich naͤmlich auf ein gemiſch⸗ 
tes Publicum (auf das natürliche Bun⸗ 
terlei der Leſewelt ſelbeh Rücdſicht ge 
nommen. | 


Die Verfchiedenarigkeit der Schreibs 
art wird man billiger Weiſe nicht bee 
‚Aanftändigen, indem die Natur des Stofe 
fes ſchon an und fuͤr ſich keine Gleich. 
foͤrmigkeit erlaubte, und ih abſichtlich 
auch mit dem. Vortrag wechſelte, um 
defto mehr Farbenſpiel in das Ganze 

zu bringen. Dad. neu gefchaffene Woͤrt⸗ 
lein „Bunterlei“, das, fo bizarr es 





x 
auch ſcheintn mag, doch ſehr "bezeidhe 
nend iſt, mag übrigens den entſpre⸗ 
chendſten Geſichtspunct abgeben. 
Wien im Herbſte 1823. 
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Vieter Aifieri— iſt den 17. Jänner 
‚1749 zu Aſtiin pi emont geboren. Die⸗ 
ſes war zugleich. das Todesjahr feines Va⸗ 
ters. Victor erhiekt zum Vormund ſei⸗ 
nen ‚Opeim Pritegrine Alfieri, Son - 
verneur von’ & ne 4758 begann er die 
Studien auf der abeligen Atademie zu Bun 
rin, daſelbſteiner beſonderer Aufſicht des 
Grafen Albert Benedict Alfieri, | 
erften koniglichen Architecten, übergeben. 

Victor, ſey es nun aus übler Leitung 


2 
ober fonderbarem Zemperament, machte kei⸗ 
ne Fortichritte. Am Ende der Studienzeit 
wußte er faft nicht mehr ald bei bem Ans 
fange derfelben. Alles mißfiel ihm, felbft 
Leibesübungen und Zanz, nur dad Reiten 
309 ihn an. Noch im vierzehnten Jahre 
konnte er bereitd über fein Vermögen vera 
fügen. Unftäten Sinned zur Verſchwendung 
geneigt, und manchmal wieder won dem 
Dämon des Geizes geplagt , trieb er fi 
zehn Jahre lang in einem Labyrinth von 
Vergnägungen und Unmutp, von Liebes⸗ 
händeln und melancholiſchem Wahnſinne 
umher, nicht ſelten vom Verdruß gepeinigt, 
und nach dem Ende eines ſo verwirrten Da⸗ 
feyns ſich ſehnend. Su dieſem Zuſtand von 
Zerwürfniß verfiel er auf das klügſte Mit» 
tel, und beſchloß zu reifen. Europa durch⸗ 
ziehend, fand. ex gleihwehl- die gefuchte 
Heiterkeit nicht, weil ihm ber Ernft- eines 
vernünftigen Zweckes, der ruhige Beobach⸗ 
tungägeift, bie Würde einer philofophifchen 
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Weltanſtcht fehlten. Von flacher Neugierbe 
und kindiſcher Laune erfüllt, konnte nichts 
ihm ein haltbares Intereſſe einflößen. Er 
unternahm eine zweite Reiſe, zog durch 
Deutſchland, Dänemark, Sch we⸗ 
den, Rußland, P reußen mb Hol 
and. Gieber Sonate verweilte er ‘in 
England, wo fein Tiebeglühendes Herz 
en einen unwürbigen Gegenfland fich mit 
folder Unbefonnenpeit anflammerte‘ ‚ def 
ein Zeitungsartikel ihn dem Gefpdite ber 
‚Londoner "Preis gab. Bemüßigt abzurei⸗ 
fen „ verging er In bitten Schmerz, die 
Freuloſe nicht dem Tode weihen zu koͤnnen? 
er verachtete fie tief, aber feine Zaͤrtlichkeit 
blieb dennoch dieſelbe. Mit zerriffendin Ges 
müth von Aufallen des Wahnfinnri ge⸗ 
peitſcht, ohne Muth biefer elenden, nah 
Allem tingenden, nichts erreihenden , ver 
nichtenden Verfaſſung durch einen männlich 
nergifchen Entſchluß zu entrinnen, flog er 
von’ vatis vach Barcellonid über 


— — — nn — — — 
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auch, ſcheintn mag, doch ſehr bezeihe 
nend iſt, mag übrigens den entfpres 


chendſten Geſichtspunct ‚abgeben. 


Bien im Herbſte 1823. 


Der Varfaſſer. 
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Vietor Kıfieri. iſt den 47. Jänner 
1749 zu Aſti in Pi emont geboren. Dies 
ſes war zugleich dad Todesjahr feines Va: 
ters. Victor erhielt zum Vormund ſei⸗ 
nen Oheim Prire en Alfieri, Gone 
verneur von’ Con‘ ’ 4758 begann er ‚die 
Studien auf der digen Atademie zu'Bur 
rin, daſelbſt einer befonderer Aufſicht des 
Grafen Albert Benedict Alfieri, | 
erften Töniglihen Architecten, übergeben. 
Bictor, fey.ed num auß übler Leitung 
, 1 


2 
oder fonderbarem Temperament, machte fei- 
ne Fortſchritte. Am Ende der Studienzeit 
wußte er faft nicht mehr ald bei bem Anz 
fange derfelben. Alles mißfiel ihm, felbft 
Leibesübungen und Zanz, nur dad Reiten 
zog ihn an. Noch im vierzehnten Sahre 
fonnte er bereits über fein Vermögen ver. 
fügen. Unftäten Sinnes zur Verſchwendung 
geneigt, und manchmal wieder von dem 
Dämon bes Geizes geplagt , trieb er fi 
zehn Jahre Fang in einem Labyrinth von 
Vergnügungen ‚und Unmuth, von Liebes- 
händeln und melancholiſchem Wahnſinne 
umher, nicht ſelten vom Vexrdruß gepeinigt, 
und nach dem Ende eines ſo verwirrten Da⸗ 
feyns fich fehnend. Su dieſem Zuſtand von 
Zerwürfniß verfiel er auf das klügſte Mite- 
tel, und befchloß zu reifen. Europa durch⸗ 
ziehend, fand er gleichwohl die geſuchte 
Heiterkeit nicht, weil ihm der Ernſt eines 
vernünftigen Zweckes, der ruhige Beobach⸗ 
tungsgeiſt, die Würde einer philoſophiſchen 
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Weltanſicht fehlten. Bon flacher Neugierde 
und kindiſcher Laune erfüllt, konnte nichts 
ihm ein haltbared Intereſſe einflößen. Er 
unternahm eine zweite Reife, zog durch 
Deutſchland, Dänemark, Sch we⸗ 
den, Kuüß lamd P reußen mid Hole 
and. Sieben Monate verweilte er ‘in 
England, wo fein Tiebeglühendes ‘Herz 
an einen unwürbigen Gegenfland fid) mit 
folher Unbefonnenpeit anflammerte‘ daß 
ein Zeitungsartikel ihn dem Geſphite der 
Londoner Preis gab. Bemũußigt abzurei⸗ 
fen, verging er in bittern Schmerz ‚bie 
Treuloſe nicht dem Tode weihen zu Eönnen $ 
er verachtete jie tief „ aber feine Zärtlichkeit 
blieb dennoch dieſelbe. Mit zerriffendin Ges 
mitt von Unfällen des BWahnfinnve ge⸗ 
peitſcht, ohne Muth biefer elenden, nah 
Allem tingenden, nichts erreldjenben ver⸗ 
nichtenden Verfaſſung durch einen minnlich 
energiſchen Entſchluß zu entrinnen, flog er 
von'“Fatis nah Warcellond über 
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Borbeaur und Tonloufe in Xhränen 
zerfließend, wie ein ſchwächlicher Anabe, 
Plötzlich, in Catalonten wandelt fi 
die verberblihe Melancholie. Er hält da 
an, Tauft zwei fchöne Pferde, fpringt vor 
Luft hoch auf, und eilt über Madrid, 
Liffabon, Gabir und Galencia wier 
‚ber ind Vaterland zurüd. > : 


| Alfieri felbft befannte, daß er dar 

mals für einen außerorbentlichen Mann ge⸗ 
halten wurde, doch in einem nicht ſehr gün⸗ 
ſtigen Sinne. Sn ber That hatte er ſi ch 
auch ſeither in keinem andern Lichte gezeigt, 
als in dem eines zügellofen Phantaften, ei⸗ 
ned unböndigen Thoren, eines Uebermü⸗ 
thigen. Hätte dieſer Alfieri ſich fpäterz | 
hin nicht durch feine herrlichen Geiftede 

fhöpfungen hervorgethan, fo würbe er ſelbſt 
in dem befchränften Weichbild feines Ge: 
burtsortes kaum eine andere als bürgerliche 
Beachtung erfahren haben, er man es 
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wirklich Der Mühe werth gefunden hätte, 
Ihn zu berüdfichtigen. So aber erfchienen 
feine Zumulte und Exaltationen als die 
Symptome einer eblen wogenden Kraft, als 
die Herolde großer Geifteöproducte, als bie 
Verkünder feines Ruhmes. Wil man bil- 
lig feyn, fo kann man verleitet werben, 
anzunehmen: Alfieri fey mit jener Selt⸗ 
faniteit behaftet gewefen, welche bie Engs 
länder Spleen nennen; wenigftens Tönnte 
man durch manche Züge darauf ſchließen. 
J. I. Rouffeau wolle er in ſpäterer Beit 
nicht fehen., befürchtend , daß er ihn. mür⸗ 
riſcher fände, f als er felbft wäre! Preu 
"Ben witer Fried rich war ihm nur eine 
trdurige Bachtftibe , und bie Kuf ſ in | 
afatifche Barbaren, nur ald Europäer - 
maskirt. Niemals Fonnte er den Paris 
fern den Eingang durch die F aurbourg 
St. Marceau verzeihen, noch den Frauen 
die Schminkeée, oder Die Ausſprache des u 
mit geſpitzten Lippen, das er „Blaſen auf 
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heißer Suppe fill. In fpäterer Zeit 
griff e Frankreich und Paris in hef— 
tigen Satyren an. Montedgquieu ads 
tete er; aber 3. J. Ro uſſe au war nicht 
nah feinem Gefhmale, am wenigften die 
neue Heloife, Er konnte dad nicht Liebe 
nennen, wenn man gegen bie Hinderniffe 
nicht wie ein Löwe brüllte, oder wie er ſich 
ſelbſ qusdrückt, und auch ſelbſt that, nicht 
auf ber Poſt von London nach Mar 
dxid oder von Wien, nad) Liſſabon 
flog ‚von Wuth erfüllt. 

Sein Aufenthalt in Turin 1773 gab 
ſeinem ganzen Weſen auf Einmal eine be— 
ſtimmtere Richtung; ed erwachte durch ein 
ernftered Band in ihm der Sinn für Dicht 
‚ funfl, Schon früher hatte er ein Schaus 
[piel entworfen ‚ und ald ihm dieß jest zus 
fällig wieder in die Hände gerieth, ent⸗ 
ſchloß er ſich zu dramatiſchen Arbeiten, 
Ziemlich ſtrenge mit ſich felbft verwarf er 
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einige mittelmäßige Verſuche. Darauf ſchrieb 
er Cleopatra, welche den 13. Juni 
1775 vorgeſtellt wurde. Zugleich wurde ein 
kleines Stück von ihm: Die Poeten auf 
geführt, welches die Kritik ſeiner ſelbſt ent⸗ 
hielt. Beide gab man nur zweimal; ſie 
find in der That auch nur von unbedeuten⸗ 


dem Gehalt ; allein fie entfchieden bohüßer - 


bie Richtung des Verfaſſers. Alfiert 
ahnete nun feine dichterifhe Beſtimmung, 
und dad Gefühl feines großen ‚, wahrhaft 
antiken Talents erwachte immer lebhafter. 
Er empfand eine neue, nie gekaunte Kraft 
in feinem Innern‘, und mit ruhiger Klar⸗ 
heit erkannte er die Weihe ‚feines Berufs. 
Stet3 der Müßigfte der Menfchen, war er 
anf Einmal der Thätigfte. Er widmete fich 
dem Stalienifchen, in welcher Sprache er 
noch weit zurück war, fo wie dem Lateini⸗ 
ſchen, wenigftend um die Profaiften zu ver= 
fliehen , unter welchen ihm Tacitus und 
Salluft vorzüglich theuer waren, Wie⸗ 
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wohl er Amyot und Montaigne ſieb— 
te, faßte er dennoch den Grumdfag, die 
franzöfifche Sprache völlig_ zu vernahläffe 
gen. Deſto eifriger. Ind er den Dante 
und Petrarca, fp daß er fie mit Hülfe 
feines fräftigen Gedächtniſſes faft auswen⸗ 
dig wußte. Der Geiſt der Arbeitſamkeit 
hielt ihn jetzt eben ſo gefeſſelt, als vorher 
ber bed Müſſiggangs, oder was noch ſchlim⸗ 
mer. ift, des zügelofen Umtreibens auf bey 
Bahn der Sinnlichkeit. Srüchte feines fies 
ben Jahre anhaltenden Sleißes find: daB 
gerähte.Hetrurien, ein Gedicht in 
vier Gefängen, fünf lange Oden, die ames 
zifanifche Revolution betreffend; unter vie⸗ 
len Auffägen einer über die Tyrannei; er 
| lieferte eine Ueberſetzung des Salluſt, und 
nicht weniger als vierzehn Trauerſpiele, un⸗ 
ter denen Philipp IL, Die Verſchwöd— 
vung der Pazzi, Don Garcias, 
Polinice, Oreſt, Virginia, Saul, 
Merope hervorragen. Sämmtlich wur⸗ 
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den fie mit Enthufiasmus aufgenommen. 
Es ift anerfannt worden, daß er bei biefer 
legten Tragödie gar nichtd aus dem gleich- 
nahmigen Stüd Voltaires benützt hat. 
An den bramatifchen Leiftungen dieſes Dich⸗ 
ters fand Alfieri überhaupt wenig Ges 
fallen, außer. an Mapomeb' und Al zi⸗ 
re. Bei Brutud, ben er berbeffern 
wollte; fcheiterte er. 


Einen eritfcheidenden Einfluß auf Pr l⸗ 
fieris Gefühl und geiſtige Thätigkeit be⸗ 
hauptete von dem Jahre 1780 an die Ge— 
mahlinn des Chevalier St. George; 
bed letzten Stuart, welcher fpäterhin 
den Namen eines Grafen Albani ans 
nahm. Diefe eben fo ehrwürdige, als lies 
benswerthe und anmuthövolle Frau war eis 
ne geborne Gräfinn Stollberg Als 
fieri entfchied fih auf ewig für fie. *) 





| *) Die Erzählung. des Herzensverhaͤltniſſes 
1*8 
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Seine Leidenfchaft Hatte viel mit der Pe⸗ 
trarcas gemein. 


Einige Belt darauf, während einer 
Reiſe nach Elſaß ſchrieb er Agis, Sos . | 
phonisbe und Miro ſa. Seinen früs | 


bern Auffag über die Tyrannei, fo wie je 
nen über den Fürften und die Wiflenfchaf- 
ten und fein Gedicht Etrurien, ließ er zu 
Kehl erfcheinen. Allein in der toskaniſchen 
Seitung wollte ex ſich nur für den Verfaſſer 
feiner Trauerſpiele, der Eobrede auf U ras 
jan, des freien Amerika und der verfanns 
ten Tugend bekennen, was vermuthlic, das 
ber fam, weil ihn die Herausgabe jener 
drei Schriften aus politiſchen Urfachen ges 
reuete. 


U] 


Alftiertis und der Gräſinn Albani ha 
be ih im Ardiv 1822, Nro. 99 und 100 
geliefert. 


— 3 
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Um diefe Zeit reiſete Alfieri nach. 
Paris, : Hier. vermählte er fi, als 1788 
Der: Ted des Grafen Albani bekannt wur- 
de, heimlich mit feiner unvergeßlichen Freun⸗ 
dinn. Bei Didot war Alfieris Thea⸗ 
ter im Druck begriffen; aber als dieſer be: 
endigt. werben. ſollte, ‚brach, bie Revolution 
ad Alfi ieri wie viele der Beſſern ver⸗ 
blendet, entfchieb fich Anfangs zu Gunften 
derſelben, allein die Schändlichkeiten, wel⸗ 
che ſich im Gefolge dieſer Umwälzung nur 
allzubald zeigten, erregten ſeinen tiefſten 
laut ausgeſprochenen Abſcheu. Alsbald 
nach. dem 10. Auguſt verließ er $r ant; 
reich. In East ama angelangt, . wie 
derrief. er üffensäic- feine früheren Grund, 
ſäatze. „Diele ytränderte AInũcht au ‚sechtfer- 
tigen, : äuätıfe, en: PR eh kannte wohl bie 
Groß en aher nicht ‚bie , Leinen« Sn, 
Partö-: hatte. er feine ücherfapmmlung, 
und Gerãthſchafton zurückgelaſſen. Dieſe fo’ 
wie feige.in ber Stagtskaſſe angelegten Gel 
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der zog man jeht ein, nud behandelte ibn 
iiberhaupt als einen franzöſiſchen Emigran- 
tn. Dieß Verfahren Eonnte nur dazu fühs 
von, feinen Haß gegen die Revolution zu 
vergrößern. Andere Feinde derſelben fehle- 
fen fih ihm an, und fo wurde fein Haus 
u Florenz ein Vereinigungspunck der 
entſchiedenſten Widerſ acher der Revolution.” 
a ed 

Mitten unter diefen Bewegungen ſchien 

fein Eifer für literariſche Thätigkeit immer 
zuzunehnien. "Bereits Im 48 Jahre fing er 
an griechiſch zu ſtudieren. Er Arfaͤnd Fi 
ſelbſi eine erleichternde Methode, und'mach⸗ 
fe die ſchneliſten Fortfehtfite. Um tim der 
Folge nichf vurch Klirzſichtigkeit der: Par: 
teifichfeit Fender" Febein entſtellt gil werden 
schrieb 'et fancbigaen Stntiötinigkelten, 
Bit aber 3A Adık Und Eopafiiich? Gtär: 
fe und Inknih der Sprache bkul Bekennt⸗ 
nifen "3. KRouff ealPE' hälhftehen: 
Dieſe Memoiren rigen did iu. Hat ıbagr 
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Ben Biefer Zeit an nälmen feine durch 
Gemlthsbewegungen , körpertiche und. geis 
ſtige Anſtrengungen, und eine iipebantifch 
fpftematifche Lebensart verminderten Kräfte 
fort und fort ab; menige Monate,..und er 
war nicht mehr. ::Der 8 October 1803 iſt 
fen Zodestag.1. &r ward’ zu Sborenz in 
dr Kirche Santa Croce, dieſer flos 
rentiniſchoͤn Weffmünfter - Abtey 
begraben. Seine Gattinn Tieß ihm von 
Cano»a ein marmornes Grabmahl.ertichs 
ten. Die: Infchrift Hatte en. ſelbſt vers 
faßt, wie in feinen Denlwurdigkoeiten gi 
leſen iſt. Sielautet: 
Quicheit hic tandem 
Victorius Alfierus, Astensis 
Musarum ardentissimus eultor cte. 


Nicht lange vor feinem Hintritte gefiel 
er ſich noch mit der Phantaſie eines griechi⸗ 
ſchen Ordens. Die Kette hätte. mit koſt— 
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. baren‘ Steinen, einer Camee, den. Ho mar 
vorfiedend , und. mit den, Namen von 23 
alten und nenen Dichtern geziert feyn follen. 


Bald na Alfterid Tode erfchienen 
ju Florenz und London die beiden 
Theile feiner  Denkwürdigkeiten, eine‘ me= 
trifche . Heberfegung der Aeneide, - deb 


Zerenz, dei Perfer des Aeſchylus, 


des Philoctet von Sophocles, von 
Ariſtophanes Fröfchen und E uripi- 
des Alceſte, dann 7 Luftfpiele, eine an⸗ 
dere. Alceſte, Abel en Drama, ei⸗ 
ne treffliche Ueberſetzuug bes Salluſt, 
mehrere Sonnete und Satyren. 





— 





Doſeph Ritter von Zammer, fein 
Leben und gelehrtes Wirken. 

H ammer iſt den 9. Juni 1774 zu 
Grätz der Hauptſtadt Steyermarks 
geboren. Nachdem er daſelbſt die Rormal⸗ 
und untern Schulen bis in die Poeſie 1787 
zurück gelegt hatte (in welchem Jahre er ſei⸗ 
ne Mutter, eine geborne Schnabel ver⸗ 


lor), wurde er von ſeinem Vater, Jo—⸗ 


ſeph Edlen von Hammer, Guber- 


nialrath, früher Staatsgüter-Adminiſtra- 


tor und Steuerregulierungs⸗ Commiſſär nad) 
Wien gebracht. Hier erhielt er ein Th e⸗ 


* 
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refianifhes Stipendium , und widmete 
fih mit Eifer und Erfolg der Poefie im 
Barbaraftifte,, fo wie den morgen- 
ländifhen Sprachen in der Präparanden« 
fhule in der k. k. orientalifchen Academie. 
Damald hing die Aufnahme ald Stiftling 
von dem Ausweis ded ein volles Jahr hin: 
durch erprobten Spradtalentes ab; den 
halbjährigen Prüfungen der Präparanden 
wohnte der Staatöfanzler Philipp Graf 
von Eobenzl, der biefer Pflanzfchule 
orientalifcher, Dolmetſcher befondere Liebe 
und Fürforge weihte, jederzeit in Perfon 
bei. Hammer warb ald Stiftling diefer 
Academie aufgenommen, Gr blieb daſelbſt 
in Ermangelung einer ; frühern Anftellungs- 
gelegenheit neun volle Jahre ſtatt der üͤbli 
hen fünf ober ſieben. Endlich 4797 warb 
er als Secretair bei dem, nad) dem Fries 
ben von Campo Formio zum SHofcommif- 
fait ernannten Freiherrn von Jeniſſch ans 
geftelt , um biefen nah Dalmatien zu 
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begleiten. Nach Vollendung bes Tjährigen 
Studiencurfes hatte fih Hammer in den 
legten zivei Jahren vorzüglich dem Perfis 
ſchen gewidmet, um ſich zu einer Reife 
nah. Perfien worjubereiten. Während 
deffen wurde ex mit Joh. v. Müller bes 
kannt, der bamald mit Jenifch und Stürs 
mer in einem. und demſelben Zimmer bex 
Staaiskanzlei arbeitet. Hammer wurde 
bei diefer-.Leitung ber perfifchen. Vorberkis 
tungöftudien ‚vielfach befchäftigt, von I es 
nifch mit orientalifhen Handfehtiften, von 
Stürmer mit Xuözügen aus. dem .enche _ 
clopädiſchen Werke Hadſchi Chalfas, 
von Müller mit allen den Orient betrefe 
feriden eurspäifthen Sthriften: Letzterer nähre 
te des jungen Mannes glühende Liebe zum 
Literatur durch. die .claflifchen Werke des 
Alten, und eigenes Mufter noch mehr. Drei _ 
Nachmittage wöchentlich las Hammer bei 
ihm fein damals :eben vollendetes Manu⸗ 
feript der 24 Bücher allgemeiner Ges 
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fhihte mit durch Hammers lite 
sarifher Erfiling war Die Ueberfeßung ei- 
nes türkiſchen Gedichtes: über die Ileg- 
ten Dinge Müller fandte fie dem 
beutfhen Merkur ein, wo fie von Wie: 
land & und Böttiger 8 wärmfter Aner- 
kennung gekrönt, erfchien. Auch Herder 
nahm den Ichhafteften Antheil, indem... ee 
ſpäterhin in der Adraſtea den Reifen und 
Studien des jungen Otientaliften ein ſee⸗ 
lenvolles Glückauf! zujauchzte. 


Hammers dichteriſches Talent bes 
gann im Jahre 1797 ſich zu entfalten. Er 
beſang an Frühling des Kaiſers Geburtäfeft 
m einer Ode: Das Feft des 12. Fe 
breuars; eine andere, au im Mertur- 
abgedruckte: Aſia, betitelt, widmete er 
ben Steiherrn v. Jen iſch; und Müller 
dad im Sartorifchen Taſchenbuch zum 
erfienmal erfchienene Gebiht auf Weid⸗ 
ling, an welchem freundlichen Orte er 
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and) 19 Sabre. die Vacanzzeit verlebt hat 
te. Das Jahr darauf unternahm Ha ne 
mer, dame diſſchoͤ Reife nach Dalınaz - 
tien untschlieh,s und. ſich eben Feine Ges 
f&häftsverwendung darbot, einen Ausflug 
mh ISnnerdflerreih und Venedig 
mit feinem Freunde, dem Damaligen Prä⸗ 
fipenten ber Appellation zu Klagenfurt, 
Seh: Freiherrn von Keufft; die gu 
wonnenen Anfichtes erſchienen dann ! im 
Drude. Seit Sult:1797 bis. zu feinen: Ab⸗ 
gang als Sprachknabe nah Conſtant i⸗ 
nopel im Mai 1799, war bad perſiſche 
Maͤhrchen Sach ir in ein‘ Gegenftand ſeiner 
lebhafteſten Vorliebe. Obſchon es erſt 10 
Zahre darquf · erſchien, war es doch vor ſei⸗ 
ner Abreiſe nah. Conſtantinopel ber 
reits fertig, bis auf die beiden Weihgeſän⸗ 
at dieHammer an den Ufern. des Bo ſ 
pho vos und anf Trojas Ebene ſelbſt, 
dichtete. Die reizenden Umgebungen Wisen ®, 
in weichen er den größten Theil der ſchö— 


2% 
nen Jahreszeit zubrachte, befang ex um bie: 
fe Zeit im erften Bändchen des Sartori⸗ 
ſchon Tafhenbaches. :&eine Hauptbefhäf: 
tigungen Kiden ‚aber bie: orientalifäheh 
Brubim.. ur 
m Frühjahre 1799 wurde Hammer 


don denn Miniſtet Freiherrn v. Thugut 


ft einem Schreiben nach Com ſtanmt fir o⸗ 
pel geſchickt, ria welchem dem Freiherrwvr 
Herdert empfohlen wurde ihn zur Vervoll⸗ 


ſtändigung ſeiner Sprachſtudien, und bitz 


zu. dem Anlaß einer perſiſchen Reife, nach 
Habe brimd Sara: zu Jeüden. Balb 
hatte ſich Hammer Herbert!is vol 


Zufriodenheit erwotben/ ſo, daß dieſer die 


Ideed einer Reife nach Perfien auf alle 
Weiſe zu fördern fuchte: - Als Herbert 
Kunde voni.der- zu El zUr If dh. evfölgten 


Gonvention erhielt, beordette ee’ Hammer 


Ami: Februar 1800: in "Angelegenheiten dei 
Eonfulat = und anderer politiſchen Vgrhaͤlt⸗ 
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niſſe, nach Kent: Ba. jebucdh dAR 
engliſche Miniſterixm Die: Befkätigung ;jen® 
Convention verweigerte, ſo blieb er im der 
Hoffnung. günſtigerer Reiſegelegenheit am 
Bord des Tig ers bei dem: Commandeur 
Sir Sid ney Smith Hammer hat⸗ 
te an ihn vanfdeſſen Bruder, dem engli⸗ 
ſchen Miniter, Spencer. Smith Em 
pfehlungsfchreiben; und da ed Sir Sid⸗ 
ey an einem gejchidten, Dolmetfcher ges 
krarh:,. fa marıikm Hamm er 5 Erſchei⸗ 
gung ‚ung. fo milkommener. Dieſer that 
ſowohl jest: irin.der Folge bei ham Com⸗ 
mandanten der ‚brittifchen "Erpebition nach 
Yegypten;Dienfte ald Dolmetfder und 
Seeretair. Er war bei: ben —— 
Großveziers zu: Jaffa gegenwärtig, 
machte 4804 ben Feldzug in. Aegyten at. 
Nah Berndigimg deſſelben begab er. fi in 
_ Folge einer, Bieifung des Freiherrn v. Hers 
bert, erſt die geſaumte türkiſche Corre⸗ 
ſpondenz and. die Len Feldzug und bie 
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Verhandlungen der Mameluken betteffenden 
Schriften in Ordnung zu bringen, che: en 
Sidney Smith, verlafle, nach ber. les 
bergabe .:Alerandriend nah Eng 
tand. Yon Hammer liteterifher Thä— 
tigkeit während feines kurzene Anfenthaktes 
von 7 Monaten! in Gonftantingper, 
sänlih vom Anfang: ed Juli 17995 HiE 
Anfangs Februar 1800, fo wie von der fel« 
ner levantifchen Reiſe, zeugen feine: Ueber⸗ 
ſetzungen des Haft‘, bie topo gr ayiyi-) 
ſchen Anfihten, die Webertieg anigl 
Ion Wastipiidz don iſeiner bibkoat 
phiſchen und antiquarifiheh Bemlihung'ter 
in Eüropa damals noch nicht‘ vorhandene 
crabiſche Ritterroman Unter "melden 
eider ER Hofbihliothek in Wicht fanbte'y 
ber Marmor von Bein Vempel des‘ alten 
Paphos, welchen er bet Erſte beſchrieb 
ferner Ibi snumin ein egyptiſcher Gtab⸗ 
ſtein voll Hieroglyphen re., welch Alles’ er 
dem k. k. Antifert- Eubineite zuſchickte. IVn 
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Wahſchies über- Hierogipphen und un— 
bekannte Alphabete, überſetzte er aus dem 
Arabiſſcchen in das Engliſche, wähe 
rend der Ueberfahrt von Alexandrien 

nah Portsmouth. Dieſe in Eng 

Land zurüdgelaffene Ueherfegung kam ſpä⸗ 

terhin durch den gelehrten Wilkins, auf 

Lord Spencers Koften, mit dem Orligi⸗ 

naltexte daſelbſt im Drud heraus. 


Nah des Freibern von Herbert 
Tode im Februar 1802, ging Hammer; 
von England abberufen , im. Herbfie mit 
dem nunmehrigen Stantötath :und; damali⸗ 
gen Internuntins, Baron v. Stürmer 
als Pegatignöfecretaie nah Eonftanti- 
nopel. Dorthin nahm er mit ber.kefonbern 
Bewilligung bed Kaiferd den Roman An—⸗ 
tar mit, las die 33 Foliohefte mit Muße, 
und machte während feines Ajährigen Aufent- 
haltes Auszüge daraus; übertrug die noch 
nnüberfegten Sheile von STauſend und- 
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Einer Naht, und erfrahirte ein türki⸗ 


ſches Werk über ven heiligen Krieg. Diefe 
festen Außzlige gab fein Fremd Joh. v. 
Müller, dem er fie zugefchidt hatte, uns 
ter dem Zitel: Die Pofaune des heiligen 


Krieges heraus. Als kaiſ. Agent in dee 
Moldau, verfügte fih Samnter 1806 - 


nad Jaſſy.“ Jahrs darauf nah Wien 
besufen , wurde er bier mit dem Grafen 
Wenz Rczewusky befamt. Diefer 
der :orientalifchen Sprachen mit aller Liebe 
ergebene Edelmann hatte nicht ſobald ſei⸗ 
nem Entſchluß zu. einer: gemeinnützigen Ti 
teinehmung in dieſem Fache verlautbart, 
als Hammer ihm mit dem Vorſchlage 
gut Herausgabe der Fundgruben des 
Drients entgegen kam. :1809 am Tage 


der heil, drei Könige, erſchien die Ankline 


digung dieſer ehrenvollen, den Hauptſpra⸗ 
cher bed Occidents und Orientd zum Brenn- 
puncte bienenden. Inftitutes; und Hams 


mer, obwohl buch Miegsumflände von - 
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dem Gönner befielben, dem Grafen R zes 
wusty ‚ abgefchnitten „ hatte dennoch 
den Muth den Drud des Aften Heftes zu 
veranftalten. Als Herausgeber dieſes Wer⸗ 
kes wurde ihm bei dem Ausbruche des Krie⸗ 
ges als ein Zeichen der Huld des ruſſiſchen 
Kaiſers, von deſſen Miniſter dem Grafen 
von Stackelberg, ein ſchöner, als Ring 
in Brillanten gefaßter Smaragd verehrt. 
Sowohl die intenſive Gründung als Förbes 
rung dieſer fo viel wahrhaft koͤſtliche Schäge 
bergenden Zundgruben ift Hammersd Vera 
dienſt, auch ift der größte Theil des In⸗ 
haltes von feiner Feder. 


Um diefe Zeit genoß fein Memoire über 
den Einfluß des Mahomedanismus in den 
drei erflen Jahrhunderten der Hedſchira, 
von dem Parifer Inſtitute die auszeichnend⸗ 
ſte Erwähnung. Noch während der Anwe⸗ 
ſenheit der franzoͤſiſchen Truppen in Wien, 
verwendete ſich Hammer mit dem Eifer 
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eined Vaterlandsfreundes und Priefterd ber 
Wiffenfchaften für die Nüdftelung der von. 
Denon ber Faif. Bibliothet weggenont- 
menen orientalifhen Handfchriften, Seine 
Bemühungen hat!en. auch den glüdlichen. 
Erfolg, daß noch in Wien. 300 zurüd- 
blieben, und von. den. nah Paris abge 
gangenen 200 im Jahre 1840 die beſſere 
Hälfte reſtituirt wurde. Dieß hatte Ha m⸗ 
mer in Paris ohne allen diplomatiſchen 
Character durch die Unterſtützung des Mis 
niſters des Innern, bed Grafen Monta- 
Livet, und des Baron Sylv. de Sacy 
- bewirkt. Bei Gelegenheit der Vermählungd« 
feierlichkeiten wurde er als Bothſchaftsrath 
vorgeſtellt, und kam ſofort als Courier 
wieder in Wien an. 4811 wurde ex zum 
wirflihen kaiſ. Rath und Hofdolmetſcher 
bei der geheimen Hof= und, Staatskanzlei 
ernannt. Als Anerkennung, des Verbienftes. 
durch fein Werk: Staatsperfaffung. 
he osmaniſchen. Reiches, erhielt er. 


3815 von dem Kaifer von Rußland dem: 
St. Annen⸗-Orden 2ter Claſſe, und 
von dem Könige von Dänemark ten. 
Danebrogs Orden. Im Jahre zu⸗ 
bor begegnete ihm, als er mit. feinem Freun⸗ 
be, dem englifchen Refidenten. aus Der Ges 
fenfchaft des Prinzen de Zign.e fi meg« 
begab, das Unglüd, fi ein. Bein zu bres 
chen. Er wurde aber. hurch die geſchickte und 
hülfreiche Hand bed berühmten Wundarztes 
Dr. von Rudtorffer fo glüdlich herge⸗ 
ſtellt, daßer fhon.5- Monate barauf als 
er auf einer Reiſe nah Grätz zu Pekau 
feine Pferde fand, mit feinem Freunde, 
dem Parlamentögliede Sir Thom Ats 
lond, bie anderthalb Stationen lange 
- Strede.in der Winternacht zu Fuße zurüds 
kegen Tonnte, Sm Jahre 1816 vermählte 
er fih an feinem 42ften Geburtötage mit 
Carolinen, der älteflen Tochter des Rit⸗ 
ters von Henikſtein, bie ihn in den 
folgenden ‚drei Jahren zum glüdlichen Bas 
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‚ter eined Knaben und zweier Mädchen mach⸗ 
te. Hingegen aber hatte er bald den Schmerz, 
- feinen zärtlich geliebten Vater durch den Tod 
zu verlieren, der 1818 zu Gräß ſtarb. In 

biefem Sahre erfchien feine Geſchichte der 

ſchönen Redekünſte Perfient. 

Seit ſeinem feſten Aufenthalte in Wien 

genoß er viele. ſchöͤne Stunden in ber Ges 
-feltfchaft feines Gönners, des, der Kunft 

und den fhönen Wiffenfchaften zu früh ent» 
riſſenen Zürften, Proſper Sinzen 
dorf. Seine Befanntfhaft hatte Hams 
mer im Sabre 1802 bei’ feiner Rüdkunft 
aus England mittelft bed. trefflichen Gra⸗ 
fen Carl Har rach gemacht, von wels 
ſchem Freunde.er von Jugend auf vielfacye 
Beweiſe liebevollſter Theilnahme und echter 

Freundſchaft erfahre hatte, Die reizenden 
‚Umgebungen von Ernftbrunn, jenem Fürs 
Ken gehörig, befhrieb Hammer in 4 
Briefen. abgediudt in Sartoris. öfter 
reichiſchem Kibur, Von feinem wirk 


\ 
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lichen Eintritte in bie. Staatölanzlei im 
Bahr .1814 brachte er feine Sommermonate 
in dem angenehmen Weidling zu. 1813 
ſchrieb er daſelbſt feine Gefhichte der 
Affaffinen, und im folgenden Jahre feis 
ne (bei Wallis hauſſer) im Drud er- 
fhienene Demwajani, ein indifches 
Hirtenfpiel. Sein Lieblingsaufenthalt in 
Meidling war im Jahre 1813 durch die 
Anwefenheit der liebenswürbigen Künſtlerinn 
Ant. Adamberger verfchönert worden; 
Dad Jahr zuvor hatte er dort bie Zeicheris 
ner feiner Sugendfreundinnen, Elife Tei⸗ 
ner, auf den Kirthhof begleitet, aufwels 
chem er ſich noch jüngft fein eigenes Gras 
besplätzchen wählte. Dahin fol ihm das 
von dem wadern Künſtler Riesling in 
orientaliſchem Style verfertigte Grabmal ges 
ſetzt werden‘, welches Inſchriften in 10 
Sprachen, aus Horaz, Malesherbes, 
Dante, Shaffpeare, Calderonı. 
und perfifchen, arabifhen und türkifchen 


? 
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Vaſſikern enthaͤt. Den grauen Marmor 
dazu ſpendete der Fürſt Sinzendorf aus 
feinem Steinbruch bei Gföll. Im Jah⸗ 
ze 1817 wurde Hammer zum k. k. Hof⸗ 


zath ernannt, welches Se. Durchlaudht dee 
Bhf Metternich ihm in einem eigenen - 


Schreiben anfündigte. Als 1819 der per- 
fifhe Bothfchafter Mirfa Abul Haffan 
Ah In Wien befand, geleitete ihn Ham 
mer kraft feines Amtes im feierlichen Auf⸗ 
guge zur Audienz mach Hofe, und erhielt 
dabel als Aubzeichnung ben Leopolds⸗ 
Drden mit einem -chrenvollen Schreiben 
des Fürſten Metternich. . Dad Pferd 
swelches ihm jener Botbichafter zum Ge⸗ 


ſchenk machte, verkaufte er für 400 Duca⸗ | 


ten, um von biefem dad oben erwähnte 
Grabmahl zu beftreiten, wie ex früher das 
Honorar für feinen Dſchafer als Bei: 


trag zu dem Denkmale verwendete, welches 


feinem verflorbenen Freunde einr.v. Eols 


Jim geftiftet wurde, Bon Ihrer Majeſtät 


ı 
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ber Kaiferinn von Deflerreich hatte er 
für des Ihr zugeeignete Werk: Reife nach 
Bruffa, eine ſchöne goldene Dofe, und 
von Ihrer Majeflät der Kaiferinn von Rußs 
Lan d für ein Eremplar deflelben einen ſchö⸗ 
nen Brillantring erhalten. Ihre Majeftät 
die Erzherzoginn von Parma erfamten 
den Werth feines Ihr gewibmeten Wertes: 
Konſtantinopolis und der Bos pho⸗ 
ros, durch den konſtantiniſchen Ritteror⸗ 
den des heil. Georg, und der Schah 
von Perſien ſandte ihm das Diplom des 
Sonnenlöwenordens, welches im 
den Jahrbüchern der Literatur perſiſch und 
deutſch abgedruckt if. 1821 unternahm 
Hammer eine Reiſe nach Dresden 
und Berlin, um die Schätze der dorti⸗ 

gen Bibliotheken Fennen zu lernen, und vers 
lebte auf der Rückreiſe, auf dem Gute feis ' 
ned Schwiegervaterd, Mitrowiz in Boͤh⸗ 
men, vier vergnügte Wochen. Seit dem 
Jahre 1809, wo er von dem Inftitute zu 
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Amſterdam zum Correſpondenten, feit 
dem zum auswärtigen Mitgliede erwählt 
warb, ernannten ihn bie Alabemien von 
Göttingen, Münden und Copen- 
Hagen zu ihrem wirklichen Mitgliede, die 
von Paris und Berlin zu ihrem Core _ 
reſpondenten, die philofophifche Geſellſchaft 
von Philadelphia, bie aflatifhen von 
Ealcutta, Bombai, Mabras und 
Paris, dann die der bildenden Künftezu 
Bien zu ihrem Ehrenmitgliede. — 


Hammer? literarifche Leitungen find: 
Zeichnungen auf einer Reife nah Wien 
über Trieſt nah Venedig, 8 Ber 
Tin 1800, neue Audgabe, 1892. — Eis 
cyklopädiſche Weberficht der Wiflenfchaften 
des Orients. 2 Thle. 8. Leipzig, 1804: — 
Die Pofaune des heiligen Kriegs. 8. Bers 
Yin 1806. — Ancient Alphabets of Ibn 
Washie, 8. London, 4806. — Schis 
rin, ein perſiſches romantiſches Gedicht, 
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2 Theile, 8. Leipzig 1809. — Died türkis 
fehen Sefandten Resmidi Ahmed Ef 
fendi gefandfhaftlihe Berichte ꝛc. 8. Ber 
lin, 1809. — &opographifche Anfichten 
auf einer Reife in die Levante. 4. Wien 
. 4813. — Der Divan von Mahomed 
Schemfedb-din Hafid. 2 Bände 8. 
Stüttg. 1843. — Rofenöpl, 2 Bändchen, 
8. Tübingen 1844. — Spencer Son⸗ 
nette, 4. Wien, 1814 (auf Koften bed 
Fürften Sinzenborf, nicht im Buchhan⸗ 
bel). — Diefelben englifh und deutſch, 8. 
Wien 1816. — Des odmanifchen Reichs 
Staatöverfaffung und Staatöverwaltung, 2 
Bde. 8. Wien 1815. — Morgenländifches 
Kleeblatt, 4. Wien 1818. — Umblid auf 
‚einer Reife von Conſtantinopel nach 
Bruſſa, 4 Pefth 1818. — Gefhichte 
der Affaffinen, gr. 8. Stuttg. 1818. 
Denkmal auf dad Grab ber beiden letzten 
Grafen von Purgſtall, Fol Wien 
1821 (nicht im Handel). — Copie figure 
2* 
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d’un roulean de Papyrus etc. Vienne, 
1822 (gleichfals nicht im Buchhandel). — 
Gonftantinopolid und ber Bod- 
phoros, 2 Bde. gr. 8. Peith 1822 — 
Quwelenfhnüre Abul-Mani's. 
8. Wien 1822. — Memnond Dreillang, 
12. Wien 1823. — Motenebbid Ge⸗ 
dichte aus dem Perfifhen, gr. 8. Wien 
1824. — Die Sefhichte und Literatur ber 
Osmanen in Eihhornd Geld. d. Lit. — 
Kerner zahlreiche Beiträge in Wieland 8 
Merkur (1796 und 1797), Meißners 
Apollo (1797) im Wiener Tafhenbuh . 
(1799), in Seckendorfs Zafchenbuch (1801), 
Defterr. Taſchenkalender (1803), in Sarto-, 
ris. mahl. Taſchenbücher, in den meiften 
Zahrgängen der Aglaja, der vaterländis 
fhen Blätter, von Hormayrs Ars 
hin, des Morgenblattes , der Bundgruben 
des Orients (oft ganze HeftevonHammers 
Feder), der Wiener Zeitfchrift, im Wiener 
Sonverfationsblatt, in Bötti g ers Amals 
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Henn; in der - Steyermärkifchen . Zeitfchrift, 
in Erſch's Encyclopädie, in den Feierftuns. 
ben, in Kruſe's Arhiv: für Geogra⸗ 
phie, in Gräffers Ceres; dann Re⸗ 
cenſionen in ben Literaturzeitungen non 
Wien, Halle, Leipzig, dem Ma- 
gazin encyelopedique, den Wiener Jahr⸗ 
büchern der Literatur (hier faft in jedem. 


Bande) ;- endlich noch mehr ſelbſtſtän⸗ 


dig gebrudte Aufſätze und Gedichte. — 
Auch ift viel von ihm ungedrudt, z. B. die 
franzöfifche Weberfegung des arabifchen Ro⸗ 
mand Antar, die der noch nicht heraus⸗ 
gegebenen Mährchen ver 1001 Nacht. — 


Hammers Bildniß, von Kraft ges 
mahlt, von John geftochen befindet fich bet 
feiner Gefchichte der perfifchen Redekünſte; ein 
zweites, von Stubenrauc, gemahlt, von 
- BDafTinigeflochen bei den Seierftunden, ers 
fie Band. Das ähnlichſte und kunſtvoll⸗ 
fte aber ıft die Handzeichnung von Sir 
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Thom. Lawrence in feiner befannten 
aniprechenden Manier, Der Fuͤrſt Sin 
zendorf war im Begriffe, es in Kus 
pfer flechen zu laſſen, als ihn der Tod 
überrafchte. 





Von Buͤchern die in ſehr geringer 
Anzahl aufgelegt wurden. 


Sie Drudftüde find natürlicher Weife 
fhon an fich felten; dba fie aber gewöhnlich). 
auch durch eine fehr fhöne ober prächtige. 
Ausſtattung heroorragen, fo find fie für den 
Büchherfreund. von doppelten Intereffe. Wir 
wollen hier ald Beitrag ein Verzeichniß fols 
cher Artikel Tiefern, welches jeboch nicht er⸗ 
ſchöpfend ift, es auch nit feyn kann. Die 
neuern Unternehmuugen brittifcher Biblio- 
philen oder Bibliomanen 3. B. bie da von 
Incunabeln mit tãuſchender Achnlichleit neue 
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Auflagen veranftalten,, und von andern 
merkwürdigen Druckwerken zuweilen nur 
2 bis 6 Eremplare abziehen laſſen, über: 
gehen wir, weil diefe Artifel für und Gon- 
tinentaliften Feine praßtifhe Bebeutung ha⸗ 
ben , eben fo haben. wir und bei. den be= 
kannteren und lediglichen Privat» oder ämt⸗ 
lichen Piecen nicht aufgehalten. Auch neh⸗ 
men wir nur ſolche auf, von denen un— 
ter hundert Abzüge gemacht wurden. Wo 
feine Zahl der Auflage angegeben ift, kann 
man nicht unter 25 und nicht. über: BD an- 
nehmen ıc. 


Abbot histoire natur, des Lepidop- 
täres de Georgie, 2 V. Fol. Lond, 1797; 
60 Eremplares Brunel: im Manuel du lim 
braire hält zwar nicht viel auf dieſes Werk; 
indeß ‚ging «8 bei Montigny um 502 fr. 
weg. 

Abrege des mathematigues, 2 V. 8. 
Petzop, 1728, — 25: Eremplare. 
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Aeschyli tragoedie 6. c. Fig. Flax- 
manni. Fol. Glasg. 1795. — 52 Erens 
plare und 11 auf Großpapier. 


Anacreontis Teii odaria (gr.)- | 4: 
Parmae, Bodoni, 1784. — 60 Eremplare 
und 4 auf Pergament. — 


Anastasii bibliothecarii historia de 
vitis rom, Pontif. etc. 4. Mogunt. 1602. 
Mit der Geſchichte der Päbſtinn Johanna 
nur 2 Exemplare. 


Apuleii.Psyches et Cupidonis amo- 
res. — Petronii matrona Ephesiaea. 18. 
Par. 1796. — 90 Exemplare, 6 anf roſen⸗ 
farbenem Papier, 1 auf Pergament. 

Arrowsmith tactica sacra, 4. Can- 
tabr. 1657. Nicht zu verwechfeln mit ber 
2ten Auflage. Amſt. 1700. 


Athende les, 15 livres de Deipno- 
sophistes, 4. Par. 1680. — 25 Eremplar 
(nah Artigny Melang. I, 383), 1 auf 
Sroßpapier, fo Gaignat befaß.. 
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Bacchini de sistrorum Fig. 4. Bon. 
1691. — ifte Ausgabe 50 Eremplare. 

Barruel- Bauveet actes des philoso- 
phes. 8. Par. 1807. — Zwar in großer 
Anzahl aufgelegt, aber fo unterbrüdt , daß 
nur noch 4 bis 5 Exemplare exiſtiren. 

Bayer de Numo Rhodio etc. 4. Re- 
giom. 1723. — 48 Eremplare. 

Beccaria dei delitti etc. 4. Par. (Di- 
dot N. M.) 1781. — 40 Eremplare. 

Becherconvenientigelinguarum (Pros 
ject zu einer Univerſalſprache.) 8. Francof. 


1661. 
| Bellori pitture antiche. Fol, Roma, 


4706. — 36 Eremplare. 
Bernard oeuvres compl. Fig. 8. 
Par. 1795. — 35 Eremplare. 
Bibliographie des pays-- bas. 4. Nyon 
47835. — 50 Exemplare. 
Boscovich memörie sulle cannochia- 
li diottrici. Fig. 8. Milano, 1771. 
Bossuet expos, de la doctrine de 
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Veglise cath. 12. Par. 4681. — Erifliten 
nur noch 3 Exemplare. 

Brossai icones posthumae, Fol. att. 
24 &remplare. - 

Bute botanical tables Pig, col. 9V. 
4. Lond. — 12 Exemplare. 
Callimaque hymnes par Fleins. 8, 
Par. 1776. — 40 Exemplare. 8 
Catalogue· de M. A: B. Caillard. 
gr. 8. Par. 1805. — 25 Exemplare. 
- "Catalogue de Roze. Fol. Pär, 1745. 
s6 Eremplave, re 
Caius de canibus britann. 8. Lond, 
479. zu au 

Caron mysteres, moralitds ste. 11. 
V. 8. Par. 1802. — 16 Exemplare; 12 
auf Belin, 2 auf rofenfarbnem, 2 aufblauem 
Papiere, Von der erften Gattung zwar 39 
aufgelegt, 25 aber vernichtet. - 
Castaing theätre, 3 V. 8. :Alene, 
1791 — 1793. — 30 Eremplare. j 

Catholiſche, der fo wahrbafte ald ganz 
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aufrichtig und discretgeſinnte. (Wom Lands 

grafen Ernft von Helfen). 4 1666. — as 
‚Sremiplare, | 
| Daſſelbe im Auszug. 4. 1673. — aoli 
50 Exemplare. 

Censorini de vitu et morte linguae 
lat. 8. Ferrar. 1784 . | 

(Chateaubriand) essais ete. sur les 
zevolut. 2 Part. 8, Londr. 1797. — Sein 
erſtes Werk. 

Chimentellius Marmor Pisanum de 
honore Bisellii. Fig. 4. Bon 1666. — 
50 Exemplare. 

Ciceron traite sur la vieillesse eto. 
8. Par: 1780. — 50 Exemplare. 

Collection d'ouvrages en prose et 
-en vers par ordre de M. le Comte 
d’Artois. 64. V. 18. Par. 1780,-— 68 
Eremplare auf fein, einige wenige auf ord. 
Papier, Kauf Pergament, 1 auf fein-Papier 
in albis; 1804 um 4212 Livr. verkauft. 

Concilium tridentinum ,„ Fol, Ro- 


| 


wi 
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mae (Paul Manut.) 156%. — Eine zweite 
Ausgabe hat daſſelbe Datums; von einer 
wie von der andern fol ed nur 12 Erem- 
plare geben. 

Debure musaeum typogr. 12. Par. 
17155. — 12 Exemplare. 

Delandine de quelques changemens 
polit. 8. Par. 1791. — Exiſtiren nur 15, 
bie andern verbrannten. - 

Demence de Mile, de Phanor, 48. 
Par. 1796. — 25 Eremplare. 

Dufresne Etudes sur le credit, 8. 
1784. Dei Chardin verkauft mit der Ans 
merkung: Exemplaire unique, & l’usage 
de l’auteur (!) 

Eloge de Minetto Ratoni (par Ri- 
varol). 4. Felisonte. — 15 Eremplare auf 
MRofavelin. - 

Embriologia sacra, Fe Fol. Panor- 
mi, 1758. 

Ernst insectes d’Europe etc. 4. 29 
Cah. Par, 41779 et Deseript. 4, 1786. 
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Essai sur la literature frang. (par . 
Crawford). 2. V. 4. Par. 1803. — 25 
Exemplare. 

Essai sur. les appanages (par Du- 
vanal). ‘2 V. 4 — 412 Eremplare. : 

Etrennes du coeur, 12. Par. (F. A. 
Didoty — 12 Eremplare auf ital. Veliñ. 

Euterpilia, ou mes bucoliques aux 
armdes (par M. F. A. Marc.) gr. 8, Ar- 
cadie; (Vesoul) 4799. — 18 Eremplare. 

Extrait de divers moralistes (par 
Droj.) 12. 1797. — 36 Exemplare. | 

Tables, quelques, par J. L, 6. 
(Grenus). 418. Par. 1800. . . u 

Fallours hist. nat. des plus rar. cu- 
zios. 2 P. Fol, Amst. 1718. oo. 


Fasti Neapolionei, ed. in 4, Par. 
4804. — Großpapier 48 Eremplare und 1 
auf Pergament; fonft noch eine Ausgabe in 
"8 und Bein 4. 


Ferdinand IV, origine de la popu« . 


’ 


as 


- 


lazione etc. — Doveri verso:Dio. 2 V. 
4. Nap. 1789. 

Foretille (de la) poẽme sur. le s0- 
lei. Lyon. — 40 Eremplare der, erſten 
Ausgabe um 1798; von, einer ‚sweiten 3 


Eremplare. 


Fortiguerra - Richardet, 2 V;& 
Par. 1797. — 2 Eremplare aus .den Wers _ 
fen Des Ueberfegers (Mancini⸗ Nivernois) 


beſonders abgedruckt. 


Fournier essai portat. de bibliogra- 
phie. 8. 1796. — 35 Exemplare. Der 
Verf. war damals 18 Jahre alt. 

Frederic II. éloge du Prince Henri, 


8. Birmingh, — 25 Eremplare. 


Gemmarum antig. ‘delectus etc, Du- 
cis Marlhuriensis, 2 V. Fol. maj. Lond. 
1780 — 174. — 50 Exemplare. 

“ Godean prierès. 1643, — 6. Erem⸗ 
piare 

Gonzaga rifſesscionĩ etc. sulla de- 
mocratia, 8. Ven, 1780. 
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Hampden, Lathmon. Fol. max. Par- 
mae, 1793. — 30. Eremplare, movon die 
Hälfte auf Belin. 

Histoire du vieux et du nouveau 
testament (par Dar. Martin), 400 Fig. 
2. V. Fol, Arast, 1700. — Mit dem Dis- 
cours in holändifcher und franzöfiſcher Spras 
die gibt es nur 64Eremplare: 

Homere l'Iliade trad. (par Lebrun). 
gravé d’apres Flaxmann. 2 V. Fol. Par, 
1809. — 25 Eremplare, 2 aufi Pirga- 
ment. 

Houdetot poésies. 18. Par. 1782.— j 
Belin. Ä 

Idylles, on essais de padsie eréole. 
New-York:, 1804, 


Imposteribns. de. tribus. 12. 1598.. 
Nach gewöhnlicher Meinung, 2 bie 3 Erem⸗ | 
plare 

Jaequin selectarum stirpium smeri-. | 
can. hist.. etc, c. icon.. Fol, Max. (Vien- 
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nae) , 4780. — 42 Eremplare ; bie 264 
Abbildungen aus freier Sand gemahlt. 

Kerner hortus semper vivens.. 2 V. 
Fol. Stuttg. 1796 — 1805. Die 168 Bils 
der aud freier. Hand gemahlt: 

Laborde recueil de. pensdes.” 48. 
- Par. 1791..— 12 Eremplare. 

 Lamoignon.atalogue, Eol. Par. 1770. 

45 Exemplare. | 

J.amothe le Vayer eontrariete d’hu-. 
meur. 8. Par. 1809. — 25 Exemplare. 

La Caille astronomiae fundamenta. . 
4. Par. 1757. 

— — — coelum australe etc. 4. 
Par. 4763. | 

Leettres sur la botanique (par Col- 
let).. 12. — 36 Eremplare. 

‚Linne hortus - Cliffortianus, Fol. 
Amst. 1737. 

Livre jaune (par de Boze). 8.Bas- 
le, 1748,.—. 30 Eremplare auf Menzen⸗ 
Vapier. 
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Longus amori di Dafni e Cloe. 4. 
Parwae, 1766. — 55. Eremplare ‚2 auf 
Velin d'Annonay. 

Louis XVI. maximes morales. B. 
Vers. 1766. — 25 Eremplare. 

Marsdencatal of dictionn. etc. A. 
London , 179%. — 60 Erentplare. 

Maranzakiniana. 24. 41730. — 50 
Eremplare. 

Memoires du Cte. de Grammont, Fig. 
4. 1763, und andere Ausg. 4. 1772. 

Meibomius de usu Flagrorum. A. 
Lugd. B. 1643. 

— — — Laſſelbe franzoͤſiſch. 8. Lond. 
(Besang.) 1801. — Wan fennt nur 12 
Eremplare. 

Menage, in Diog. Laert. observa- 
tiones. Par. 1663. — 12 Eremplare. 

Merad de St. Just poesies. 3 Part. 
in. 4 Vol. gr. 8. Parme, 1770. — Ein 
einziges Exemplar; ed ift auf ‚Holländer 
papier, 


\ 
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Merad. folies de ma jenmesse, 3 
V, 12. Londr. 1797. — 30 Eremplare. 

— — — mehrere Briefe, Differtas 
tionen und andere Feine Piecen in fehr ges 
ringer Auflage. . 

Mercier extrait d’un Manuscrit. 2 
Vol & Par. 1789. — 30 Eremplare. 

Montefson oeuvres. 8 V, 8, Par. 
1782 — 1785. 

Montpensier recueil de (400) por- 
traits, et Eloges etc. 4. Par. 1659. — 
60 Exemplare | 

Marellet lettre de Brutus. 32. Par. 


4783. — 25 Exemplare. 


Moseum Worsleyanum, or collect. 
‘etc. (by Worsley.) Fig. T. 4.Fol, max. 
Lond. 1794. — 50 Exemplare. 

Nacoceli de officiis libri, 3. T. For. 
Cracov. 1659. — 20 Eremplare. 

Naude consider. polit. 4. Par. 1693. 
12 Eremplare. 

3 


50. 
Nodier apotbe&oses, 4. Crotone (Be- 
sang. 1808). 17 Eremplare. 

Notitia d&lla vera libertä fiorenti- 
na etc. 3 Vol. Fol. 1724. — 26 bis 59‘ 
Eremplare. Auf Befehl. Kaifer Karls 
VI., der Verf. ift Bar. Spannaghel. _ 


Novelle 8 rarissine, 4. Londr, | 
417%. — 25 Eremplare. 

Oeconomique (par Ci. Dupin.) 3 
V. Carlsr. 1745. — 12 Eremplare nad) 
Barbier. | 

Opuscules m&ldes (par Roederes). 
3 V. 8. Par. 1804. — 50 Exemplare; 

Origine des maisons d’Alsace et etc. 
(par Vignier). Fol. Par, 1649. — 40 
Eremplare. 

Ortiz missale. Fol. Toleti 500. — 
Breviarium. Foi. Toleti 502 — 20 Erem: 
plare. | | 

Ovide heroides, ‚8. Philad. (Par.) 
4764. — 12 Eremplare. 
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Phaedri Fabual. liber. 9. Neip. 1808. 
50 Exremplare. DE 

Prose e versi per.:onorare Livia 
Doria. Caraffa. Fig. etc. 4.-Parma 1784. 
.  „. Psalterium Davidis et vers. danicae 
Chr. Petri. Fol, Hafniae. 1632. — 30 
Eremplare.. ur 

„Portrait ‚da sage (Dir _Peignot). 12. 
Pır. 1809. — 75 Eremplare und 2 auf 
Roſa. 

Principes de, Sageſſse (par Duver- 
net). 12. Vers, 1788. — 50 Eremplare. 

Räynal hist. ete. dans 1683 Indes, 
Sn Paris Heß. Raynal 3 Eremplare druk⸗ 
Ben, davon dehielt”1 der Buchdrucket, das 
2te- der Verfaſſer, das Zte ſandte er nach 
WGenf/ daß es dent Ba goruder als: Manu⸗ 
ſwirt diene. . 13 “u j 

: Raimasis’(Traiee: de Rochefaucchld) 
SW ‚Sell 983 er 1788. — 50. Erem- 
plare, - alpin Nina. 


— Reirteit:de plames denn: et grav. par 


€ ? 
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ordre de Lonis XIV.:!(par. Bofse et Cha- 

tillon). 2 V. Fol. Par. m: Es wird be= 

bauptet , baß nur 5 Eremplare exiftiren. . 
Recueil de fables ‚diverses , Br 

M*** (Clavieres), 18. Par. 1792. — 

Exemplare. 

— — — detitres, mémoires ete. 


(par Perron) & Par, ‚1689. — 27 Exem⸗ 
plare. 


— — — de portraits du roi etc. 
4. 1660. — 50, Exemplare. 

— — — de pieces choisies. 4. An- 
‚eone, 41735: — 12 Eremplare. 

Relation de liste Bornee (par Fon- 
tenelle). 12. Europe. (Par.) 1807. — 
94 Eremplare auf Velin, 2 auf. Rofa , 2 
auf blau, 3 auf Pergament , 1 auf Atlas. 
Bei 60 Exemplaren ein Brief Fontenelles : 
sur Ja resurection-, :ber- in feinen: gefam⸗ 
melten Werken nicht abgebrudt ift. | 
ee end’ on voyagä fais 4 Ma- 
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drid Cökr Mlle.de Pons.) 16. Par. 1791. 
12 Eremplare. our 


‚I Rache: essaiide tradvet. de quelgnes 
pdes d’Hlorace,.gr.: 8, Par. 4788. — 50 
Eremplari ; 'nur'auf: 8: fleht. der Name. 
Rochefort opustulex. 48; Par. ‚rar 
so Eremplare. a 
", Roneallis de aquis mineräl, 3. Brix 
—* — 50° Eremplare. er 


Ron tables chronol. atl, Par. 162— 
1675. — 12 Eremplare. — 
Saint-Real d conjur. des Espagn. — 
conjur. des Gracques. Fol, Par. 1795. — 


60 Epmiplare ‚5 auf Velin. 
Saint Pierre’ projet de paix perpe- 
tuelle. Fol. — % Eremplare. 


same Bartoli recueil de peint. 
autiq. gr. Fol. Par. 4757. Mos aique de 
Palestrine. Fol. Par. 1760. — 30 Erxems 
plare; 1 bei Gouttarb 1780 um 2272 


5 - 


Livr, verfauft: Es gibt.:3_vom- Behfie 
felbft colorirte Exemplare. 


Server :christiafisshilressitadte, 2 V. 
4. Das. Einzige UExemplar z mwehhis gr 
Mead bis S. 258 Hat brnfen.ılaffen)sungir 
bei- Lavalliere ym „3200, Kivs ıngrlauft. 
Vom Original find nur 2 Exemplare übrig 
geblieben, 1 zu. ee (daB beilere) das 
andere zu u Barie, ug: ü hrigen jourben fa Mayr 


ei 
bem Serfaffer zu Genf Herbranmt. 
. sin dar 6 


Suite et arrangement des, vol. ‚Fer 
stamp. du cab. du roi Sr De Latour), 
8. ‚Par. _ ‚6. Exemplare. nase 


14 20h .1. co) 


Swanmerdanm nennen — 


et artificia. Fol. — Sollen nur 2. Crem⸗ 
plare abgezogen ſeyn. ol. | 
Trait€ de ‚la, reliure-, des . liyres 


(par. Gaufpecourt, 12. — * 4 Ejeme 


lare 
p F 2 \ in. H 1 ertol.d- 


— Teyphiodori li. exeidium,, ed.: 


55 | 

Schaeffer, Fol. Lips. (1000. — 2 Exr⸗ 
emplare. 

Vanderbech empirica. 8. Aug. Vind. 
1723. — 50 Exemplare. — 

Vases grecs; descript. de 3 peint, 
inedites etc. 4. (Par.) — 25 Eremplare. 

Vernazza nomanor. lit. monum. 8, . 
Aug. Taur. 1787. — 50 Exemplare. 

Vernon podsies fugitives. 18. Par. 
1791. — 30 Eremplare. 

Virgile eneide, 6 livres, trad. par 
Fayolle, 8. Par. 1808. — 50 Exem⸗ 


— — — Didon, trad. (par Tur- 


Watson memoirs of the ancient 


„Earl of Warren etc, 2 V. 4. War- 
ringt. 1782. — 12 Eremplare, - 


Werther ‚ traduct, nouv, (par de 
la Bedoyere). 12, Par. 1803. 
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Wood essay on the orig. genius 
of Homer. A, Lond, 41769. — 7 Exem⸗ 
pPlare. 

Yorke athen. letters, 8. . Lond 4 1741. 
12 Eremplare. 








Die Calottiften, oder das Regi- 
ment de la Calotte. 

| —— 

In den letzten Jahren Ludwigs XIV. 
befanden fich eines Tages Herr von Tor⸗ 
fac, exempt des gardes du corps, Yis 
mont, bed Königs Mantelträger und meh⸗ 
rere andere Hofleute in trautem fröhlichen 
Zirkel beifammen. Einer aus der Gefells 
[haft klagte über heftiged Kopfweh; man 
empfahl dem Patienten eine bleierne Platts 
müge, und verlor fich bei diefem Anlaß in 
taufend Anfpielungen und Späße über ben 
Kopfihmerz. Im Verlaufe ber immer leb⸗ 

3% 
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baftern Unterhaltung, verfiel man auch auf 
den bizarren Gedanken — ein Regiment 
unter dem Namen Calotte (Plattmüge) zu 
errichten, beftehend ans Perjonen die dem 
Bifentlihen Tadel durch abentheuerliches 
Weſen, zügelloſe Aeußerungen, unſinniges 
- oder läppiſches Betragen, oder ſonſt als 
Sonderlinge heimgefallen wären. Man er⸗ 
nannte den Mantelträger Aimont zum 
General, verfertigte Standarten, ſchuf ei⸗ 
gene Wapen, in welchen das Zepter des 
Momus, Affen, Schellen und derlei Sym⸗ 
bole vorkamen, und ließ ſogar Münzen 
auf dieſes Regiment ſchlagen. Auf der 
Hauptſtandarte befanden ſich die Worte: 
Pavet Momus, luna influit. An Duzen⸗ 
de von qualificirten Perſonen wurden Pa⸗ 
tente geſchikt, zu deren Ausfertigung in 
Verſen ſich verſchiedene Dichter anbothen. 
Unter Anden wurde Volt airen nadı= 
ftehended Patent, (welches nachher in dem 
Recueil des pieces du regiment de la 
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Calotte, @ Paris, Pan de l'ére Calotin, 
42. 1720 abgebrudt zugeftelt : 


Pu 


Brevetpouraggreyerleßr.Arou- 
et de Voltaire dans le regi- 
ment dela Calotte; par Mr, 
Canujat, 


Nous les regens de la Calotte 
Aux fideles de la Marotte, 
Et qui ses presentes verront, 
Ou qui lire les entendront, 
Salut Arouet, dit Voltaire, 
Par un esprit loin du vulgaire 
Par ses memorables ecrits, 
Comme aussi par ses faits dits 
S’&tant rendu recommandable, 
Et ne croyant ni Dieu, ni diable 
Tenant notre cours A Paris, 
N’avons pas été peu surpris, . 
Qu’ un poëte de cette trempe 
Qui meriteroit une estampe 
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Ayant de plus riches talens, 

Qu ’aucun autre à 60 ans« 

Savoir boutique d’insolence, 
Grande magasin d’impertinence, 
Grenier plein de rats les’ plus gros, 
Caprices ct malins propos, 
Eut, par une insigne disgrace, 

De calotin du regiment, 

Dont il’merite bien le rang 
Apres mure information faits 

De sa legerete de tète, 

Et debilit& de cerveau 

Ou git towjours transport nouveau. 
Nous le declarons lunatique; 

‚Nous etarft de plus revenu, 

Que le dit avoit obtenu 

Pour bonne & sure recompense, 
D’ une certaine outrecuidanse, - 
Dont il vouloit se faire un nom: 
Un nambre de coups de baton, 
Pour quels le dit donna requete, 
D'ou vint decret & puis enquete, 
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Contre quidams enfans d’fris, 
‘Qui ne setoient pas brin mequis, 
Et dont on n’ & fait de converte; 
Si qu’ils nous ont cause la perte 
On dit, qui pour se soulager, 

Et trouver lien de se vanger 

D’ une si cruelle entreprise - 

A fait voile vers la Tamise, 

A ces causes: nous-dits Regents, 
Qui protegeons les indigens 

De notre certaine science, 
‚Voulons, que le- dit Arouet 
Dont nous avons fait le portrait, 
Soit aggrege dans le Marotte, 

Lui decernons triple calotte, 

De laquelle lui faisons don; 
Item de notre grand cordon 

Qu’il doit porter en bandouliere, 
Ou seront rats devant, derriere, 
Brodes en relief; puis au bas, 
Sons le plus gros de tous les rats 
Pendra notre grande medaille; 
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Avec tonte la’ pretintaille 
De sonnettes & oreillons, 
Girouettes & papillons; 
Plus, accordons au dit Voltaire 
Pour figurer en Ängleterre 
Et se glisser parmi les grands, 
Dix mille livres tous les ans 
Qu’il percevra sur la fumée 
Sortant de chaque cheminée, 
De Paris, ou brule fagot; 
Cotret, bois de compte, en un mot 
Bois a bruler de toute sorte. 
Entendons, que sous bonne escorte 
Ces fonds lui soient tonjours remis, 
Afın, quils ne soient jamais suis 
Et saisis par gent Maltoliere. 
Fait T’an de la Calottiere 
Sept mille sept cent vingt six 
De notre Ramadan le dix, - 


Der närrifche Einfall diefes NRegimente 
fand felbft bei Perfonen von Rang Ein- - 


es j 
gang; viele berfelben traten bei, und fo 
kam dad Regiment bald zu einem blühenden 
„Etat.“ Unterbeflen traten hinwieber zahls 
seiche Gegner auf, indem der Spaß nur 
zubald feine Gränzen überfhritt, und die 
Calottiften zum Belfpiel eine Gattung Iris 
bunal bilden wollten, welches ber franzds 
fiihen Acabemie entgegen geftelt feyn Toll 
te. Deſſen ungeachtet beftanden die Galots 
tiften , felbft mitten unter dem Getümmel 
bed Krieges und der bedenflichflen Lage des 
Vaterlandes wachſend forge 


Nicht lange, fo legte imont feine 
Generalswürde, die er mit dem größten 
"Eifer begleitet hatte, in Tor ſacs Hände 
nieder, weil es ihn verbroß, baß dieſer fich 
beim König anheifhig machte, mit 30000 
Mann (nämlih von Nichtralottiften) das 
von den Alliitten belagerte Douat zu ente 
feßen, und ihnen binnen 14 Zagen alle er⸗ 
langten Vortheile wieder zu entreiffen. Tor⸗ 
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fac war nun Commandant und blieb es 
bis er 1724 ftarb. Es wurde eine Leichen- 
rede auf ihn gebrudt, die man aus bom- 
baftifchen Apologien der franzöfifchen Aca— 
bemie, und aus affectirten Schriftfiellen 
einiger Mitglieder derfelben, fo boßhaft als 
künſtlich zufammengefebt hatte. Diefe offen⸗ 
bare Satyre auf die Academie machte ein 
ſolches ungünſtiges Auffehen, daß fie con⸗ 
fißcirt ward , und alle Eremplare wegge— 
nommen wurden. Da eilte Aimont,nuns 
mehriger Secrer der Galottiften zum 
Marfhall Billard. „Monfeigneur (fagt. 
er), feit Alerander und Cäfer nicht 
mehr find, haben die Ealottiften feinen an 
dern Protector mehr ald Sie! Man hat 
die Leichenrede auf unfern General confis⸗ 
cirt , und daburch feine und unfere Ehre 
befledt. Ich erfuhe Sie demnah, Mon: 
feignenr, fi an unfern Siegelbewahrer zu 
wenden , benn.diefer bat mir fchriftlich bie 
Erlaubniß zum Druck der Leichenrede ers 
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theilt!« Bei biefen Worten wies Ais 
mont dem Marſchall dad Imprimatur vor, . 
Billard Lonnte fi. des Lachens :nicht era 
wehren, begab ſich Tags darauf in ber 
That zum GSiegelbewahrer, und wirkte aus, 
daß die confiscirte Rede wieder freigegeben 
wurde. | 

- Dieß war nun für bie Galottiften ein 
gewaltiger Triumph, und verfchaffte ihnen 
täglich neue Anhänger und Recruten. : Pers 
fonen , feither Gegenflände des Spottes, 
traten jetst um diefem zu entgehen, unter 
die Fahne des Regiments ; ſelbſt angefchen. 
ne Hofbebiente, wollten lieber Beſchuͤtzer 
ber Galottiften, als die Bielfcheibe ihrer 
Satyren ſeyn, und erfchienen öffentlich als 
ihre Protectoren. Sogar bad Geſetz hatte 
nichts Abfchreddendes mehr, welchem nad 
jedes aufzuncehmende Mitglied vor einer 
Berfammlung , in VBerfen oder in Profa 
Eine Rebe halten mußte, in der ed feine ei⸗ 
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Carneval mit öffentlichen Belufligungen und 
Feftlichkeiten jeder Art, welche fogar öfters 
bis in Ausartungen und Xollheiten übers 
geben, begangen wird, ift eine uralte 
Eitte, die aus ben dunkeln Zeiten des 
Heidenthums abflammt, fund in Italien 
zwar am älteflen,, aber in Rom und 
Benedig am berühmteflen war. Der 
Garneval ift dad, was bei den Römern bie 
Saturnalien. 2... © - u 

. Die Hazarbfpiele und dab Kragen der 
Waffen find. an vielen Orten während dey 
Carnevals zeit verbotren, und wen. hat fer 
gar in verſchiedenen aͤndern wie z. B. iq! 
der Schweitz und in Frankreich m. 
ganz eigene Carnevalsgeſetze eingeführt. Ge⸗ 
gen unſittliche, ungeſtalte, ekelhafte, ab» 
ſcheuliche oder ſchreckende Carrikaturen, 
die Varſtellung und, Phantaſie furchtſamexr, 
und ſchwacher Menſchen oder leibesgeſegne⸗ 
ter Frauen afficiren kͤnnten, ſind allerwe⸗ 
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gend zweckdienliche Vorkehrungen gefroffen. 


In vielen :andern Gegenden find bie Car⸗ 
nievald = Luftbarleiten gänzlich umterfagt. 
Auch befland bier und da die Ordnung urd 
Rechtsgelehrte fchrieben barüber, daß ein 
Weib , welches an ben Carnevals⸗-Luſtbar⸗ 
keiten, ohne Erlaubniß ihres Mannes Anz 


theil nimmt, von ihm fich eine körperliche 


Züchtigung gefallen laflen müſſe. 


Sur Zeit be& Heidenthumd wurden zu 
Ehren des Bach us gewiſſe Tage in Schwels 
gerei und Völlerei jeder Art zugebracht, 
wovon auch noch die jekige Faſtnacht und 
ihre 'Ergeslichkeiten herrühren. Weil fi 
dabei die. neuen Chriften hier und da einge 
funden , fo war auch die Kirche mit vollem 


. Eifer damibder , und fuchte: folhe Zuſam⸗ 


menkünfte zu verhindern, wie denn auch ber 
heilige Auguftin (Serm. 198) die. Gläubis 
gen. non der. Theilnahme an folchen zügel⸗ 
Iafen Seien:abguheften: fuht., Dex. 62 Zub 


70 


zumise Gensa vom Jahre 692 verbietet 
wor Crrien, daß die Maͤnner in. Weibs⸗ 
Weitern erfibeinen, und ben Weibern, baß 
Ra den beidnifhen Bachusfeſten, Bus 
uemalünften und Öffentlichen Tänzen bei- 
were fellten, :fo: wie ‚dad Tragen von 
ESaackcen, - ober Komödienkleidern beiden” 
QAuechtern unterfagt wird. . Wer fich das 
ne Vuldig machte gegen dieſes Verbot, 
er ae vorſetzliche bedachtſame Weiſe zu 
meer , ſoll von der Gemeinde ausg eſto⸗ 
We werden, Im Jahre 743 ober 744, da 
da wünifche Kirchenverſammlung gehalten 
wur. ward dad Anathema über alle 
a werhängt,, welche die Kalendas Jamwä- 
ar mad Bromelia mit unzuläßlichen Luft: 
aaen, mit Gaftereiengeben, Trunkenheit, 
una und Tanzen begehen ,. und zubrin⸗ 
wur ana, Won den Bifthöfen und Vä⸗ 
ana der wielen Kicchenverfammlunger wur⸗ 
dea edernnit dieſe ausgearteten Luſtbarkei⸗ 
ur igliget; man ſuchte mit allerr Eru⸗ 
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fte biefelben gänzlid) auszurotten; da aber 
biefes fi) dennoch nicht ganz erreichen ließ, 
fo ſuchte man biefelben von noch größern 
Mißbräuchen zu reinigen. Pabſt Benes 
Diet XI. ließ ein Edikt ergehen bag 
anfängt: Inter caetera, worin die Anftruc- 
tionen dem ganzen Kirchenſtaat . ertheilt, 
daß dem Beifpiele der Stadt Nom Jeder⸗ 
mann nahahmen folle, und niemand an 
Feſt- oder Feiertagen fi) weder ‚auf "dere 
Straße noch an ſonſt Öffentlichen Orten ver: 
mummt oder verlarvt blicken laſſe. In der 
festen Kaftnacht dürfe dad Tanzen nicht bis 
über .vie halbe. Naht Statt finden, um 
den Afchermittwoch, der unmittelbar als 
der erſte Faſt- und Bußtag daran gränzt, 
nit dadurch zu entweihen; noch wenis 
ger folle das Herumzichen in vermumms 
ter Kleidung geduldet werben. Auch fol 
den Marftfchreiern und Gauflern die Pro- 
bucirung ihrer Künfte uud die -Darftel- 
lung ihrer oft verderblichen: Spiele während 


! 
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des Gottesdienftes und hriftlicher Behremit _ 
aller Strenge unterfagt werben. Den Bis 
fchöfen befielt er aufs Nachdrücklichſte, alle 
vergleichen noch im Entfiehen begriffene 
Mißbräuche zu unterbrüden, und ihnen 
ernftlich zu wehren, wo aber folhe Miß⸗ 
bräuche bereitö vorhanden feyen, fie mit als 
tem Ernft auszurotten. Dieß um fo ſiche⸗ 
rer zu erzielen, führt er die zwei Briefe 
des Pabſtes Clemens XI. an, deren bit 
erſte den 1. Jänner im Jahre 1719 ‚der 
zweite den 4. Jänner 1720 erfchienen und 
herum gefenbet wurden , wie auch bie Bei⸗ 
fpiele des heiligen CarlBorro ma ud und 
Philipp Neriud. Ferner bezieht er 
fich auf die Befchreibung dieſer ungereim⸗ 
‚ten, tollen &uftbarkeiten, welche ber Bis 
fhof Guardian im Sahre 1595 bei der 
Kirhenverfammlung bie bamald Statt fand, 
gegeben hat. Der Pabſt gedenkt in diefem. 
Edikte auch jener fehe wohlbelannten Ges 
ſchichte Gislain Bubecks, ber bei. So⸗ 
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liman II., Ferdinand I, und Mar 
II. Abgefandter war, und folgende Anek— 
dote ſchriftlich hinterließ: in türkifcher 
GSefandter, welcher gerabe zur Faftnachtözeit 
ſich in einem riftlichen Lande aufgehalten 
hatte, erzählte bei feiner Rückkunft nach 
&onftantinopel, daß die Chriften ar 
gewiffen Tagen des Jahres ganz toll wären, 
und einige fogar eö bis zum Unfinn trieben, 
und sn von ſich kämen. 


Daß die Schriftſteller den Sonntag 
Quinquageſima, die Herrenfaſtnacht und 
den Sonntag Quadrageſima, die alte Faſt⸗ 
nacht nennen, hat ſeinen Urſprung einzig 
und allein aus den Zeiten, wo bei dem ge⸗ 
meinen Volke die vierzehntägige Faſten am 
Sonntag Quadrageſimä anfing, die Faſten 
der Geiſtlichen aber ging dieſer voraus. 


Man haͤt verſchiedene Benennungen Rd 
Eintheilungen in den alten Kalendern ꝛc. 
| | h 
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son dem Worte Faſtnacht, Faſtenabend. 
Herren. = oder. Pfaffenfaſtnacht wurde Der 
Sonntag Eftomihi genannt, und der Geiſt⸗ 
lichen Faften nahm. an diefem Tage ihren. 
Anfang, welder auch Faflenabend genannt. 
wurde. Die große Faſtnacht nach älterem 
Styl, alter Mann-, Faſtnacht wird dieſe 
Zeit genannt, weil bie Zaften mit- 36 Ta⸗ 
gen nach dem. Ausweife der. Kalender alter. 
Zeiten geendiget wurben,. und ihren Anfang. 
an biefem Sonntage. nahmen. Bei ben. 
alten Geſchichtſchreibern, und. öfters. auch in 
alten Urkunden, kommen diefe Benennuns. 
gen vor, und müſſen auch nach Diefen, hins. 
fichtlich ihrer Eintheilung und. gehörigen Bes. 
nennung beflimmt werben. Auch haben fie 
ben großen und. Heinen Faftenabend , auf. 
eine nun feitgefeßte  Weife unterfchieden und. 
angeordnet. Des Sonntag Esto mihi war. 
eigentlich der erfie, und ber. Montag darauf. 
der andere. Faftenabend.. Sie gaben dieſem 
Wantag noch andere Benennungen als: ber: 
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geile Montag, der Faſtmoniag, auch Nars: 
renkirchweihe. Von. dem Montage in der. 
erften Zaftenwoche mag ſich auch die Be⸗ 
nennung: blauer Montag bei den Hand⸗ 
werksleuten herfchreiben, da. man nämlich. 


an biefem Tage die Altäre mit blaulichem: 


Tuche ausfchlug, und die. Arbeitöleute an. 


jenem erften Montag. feine: Arbeit. verrich- 


teten. Sn der: Folge machten biefe Leute: 
dann aus. jevem: Montag. einen. blauen... 


Unter dem Volkern Europens hat: 
auch jedes in: Anfehung der Faſchingsluſt⸗ 
barkeit feine Eigenthümlichleit. Die Fran⸗ 
zoſen hatten darin.und bie Elfäffer ihr Be⸗ 
fondered; Am Dreifönigätage, welcder bei 
ihnen der. Vorgänger des Zaſchings iſt, 
wurben bei den Familien (beſonders bei Per⸗ 
fonen des Mittelftandes ift dieſes ein altes. 
Herkommen und geziemende Sitte) bie Ver⸗ 
wandten und fonftige. Hausfreunde eingelas- 


‚den, und warb ein Schmaus von dem Fa⸗ 
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wu ua ‚bald nicht oder weniger einem 
yanyenden Feſte gleich, zu Ehren der heis 
Yyenr drei Kinige gegeben. . Bei dem 
Marie wurde nebft vielen andern Gerichten 
auqh ein großer, Kuchen aufgetifht; in die 
ſein Kuchen find drei große, Bohnen einge⸗ 
bocen, 10 daß man fie von außen nicht be⸗ 
werten konn. Derjenige, der nun dieſe 
drei Bohnen. bei der Zertheilung. des Ku 
chens in feinem heile befommt, wird. der 
Bohnenkönig geheißen. Jedes ber Mitglie—⸗ 
ber der Geſellſchaft ſteht ſogleich auf, be⸗ 
grüßt den neuen König gleich mit den Wars 
ten „Eure Majeftät“ und macht. die tiefiten 
Verbeugungen mit allem. gebührenden An- 
Rand, wie man fonft einem gefrönten Haup⸗ 
te den gehörigen Reſpect erweist. . Deyieug 
Kinig wird. nun mit, Orden, don, Papier, 
deder ıc, ausgezeichnet und geſchmücket, ihm 
eine Krone von Galdpapier. auf Das „Haupt 
geſert, und num geht ‚der früher exwiefeng 
Weſpect, in thentealifche Poſſenreiſſerei und 
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Gaukelei über; ſie beſchmutzen ihn im Ge⸗ 
fichte, ſchenken ihm Wein ein, und wenn 
er nach dem Safe greifen: will, fo fehnappt 
es ſchnell ein anderer weg und - trinkt 
es aus, ober ſchiebt ihm ‚während des 
Greifend nach dem gefüllten Weingfafe, ein 
anderes mit Waſſer unter; eben fo geht 
e8 mit den Speifen, :vaß oft der liebe 
Bohnenkünig anſtatt Fleiſch en Stückchen 
Leber, und anſtatt Confect, Erdäpfel auf 
feinem Teller findet. Ja ſie trieben es oft 
fo unverſchämt weit, Daß der König, wäh⸗ 
rend die Andern fich mit Speife und Trank 
Überladen,, Öfterd mit leerem Magen und 
ſehr oft der. vielen Neckereien -wegen nad 
Beendigung des. Fefles, verdrießlich nach 
beuſe gehen mußte 


.Die lebte Woche im Faſching hatten die 
ulten Franzoſen ihre ärgſten Unſinns⸗ und 
Freudentage. Jeder Einzelne ſuchte allent⸗ 
halben die Andern an Thorheiten zu über⸗ 
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treffen; am diefen Tagen liefen fie auf 
öffentlicher Straße madlirt herum, theils 
als Frauenzimmer, theild ald Männer von 
verſchiedenen Charakteren verkleidet; z. B. 
als Advokaten und große Gerichtsperſonen 
mit langen gerollten Perücken, welche bei⸗ 
nahe bis auf den Boden rücklings hinunter 
hingen; trugen übertrieben lange Degen, 
welche glei einer Hühnerflange ganz ker⸗ 
zengrade hinten und vorne der Quer ber: 
auöftehen , anflatt der Länge nach hinunter 
zu hängen. Sie ftellten einen karrikirten 
Magiftrat vor, nahmen Inventuren und 
Berfiegelungen mit. großen Grimaffen und 
Dofituren auf öffentliher Straße vor. An 
dere ſetzten ſich verkehrt auf die Pferbe, nah⸗ 
‚men anftatt des Zügels den Schweif in bie 
Hände, und trieben dad Pferd zum Ga- 
lopp, ohne zu "willen ober zu überlegen 
wohin; wieder. Andere veranflalteten eine 
Art Leihenzug, und hießen dieß die Fafl« 
macht begraben, indem ſie eine Figur von 
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Stroh ganz angekleidet, und in Form eincd 
Menfchen in einer Butte herum trugen. 
Der Tobtengräber mit Grabfcheit und Spas 
ten voran, das Zrauergefolg, welches aus 
Mannsperſonen, die ald alte Weiber ver⸗ 
kleidet waren, beſtand, folgte nach, theild 
lachend., theild weinend und mit Tänzen 
ber erften Carrikaturmaskerade gleich, fo 
daß fie nicht eher aufhörten, folche tolle 
Beluftigungen auszuüben, bid ihnen von 
ber Obrigkeit mit den Worten: il est des 
fendu se masquer Einfpruh und Vers 

bet gethan warb. 

Bu den fogenannten Faſtnachts ar⸗ 
beiten gehörten das Reinigen der Lauben . 
und Hühnerhäufer,, fo wie dad Düngen ber 
Hausgaärten. Der Aberglaube fehte diefe 
Beichäftigungen alle auf den Faſtnachtstag 
fefl. Ex wurzelt im hohen Alterthume. 


. 


—— —— 





Marquis von Condondery (Caſt⸗ 
lereagh). 


Dieſer von den meiſten ſeiner Zeitgenoſſen 
ſo bedauerte Staatsmann betrat den 18. 
Juni 4769 zu Dublin den Schauplatz 


bes Lebens, und verlies ihn am 12. Aus 


guſt 1822 zu North Er ay auf eine Weis 
fe, die allgemeine Ueberraſchung verbreitete. 
Die Mehrzahl der Zeitungen flimmt darin 
überein ‚ baßer einige Tage vor feinem Ende 
heftig am Podagra gelitten, durch anhalten⸗ 
de, übergroße Geſchäftsthätigkeit in eine Art 
Geiſtesverlorenheit verfiel, und ſich in dies 
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fem Zuftande mit einem Pleinen Meffer, bie 
Haldarterien todtbringend verlegte. Noch 
aufrecht fißend fagte er zu dem eintretenden 
Arzt die begeichnenden Worte: „Die Ges. 
ſchäfte! — Es ift zu viel! Die Ver— 
widelung überwältigt mid“ 
Gleich darauf fiel er entfeelt in des Arztes 
Arme. Seine zärtliche Gemahlinn fol von 
Entfegen und Schmerz überwältigt, ſich 
über feinen Leichnam geftürzt haben, und 
beinahe in Wahnfinn verfallen feyn. — Wir 
verlaffen je&t den Hingefchiedenen, um nad 
dem Maße der und zu Gebote fiehenden Mas 
terialien bei dem Lebenden zu verweilen. 
Sein Vater war ein irländifher Pair, 
fein jüngerer Bruder ift Lord Stewart 

brittifchee Bothfchafter in Wien, der nun 

ben Zitel des Heimgegangenen erbt, weil 
die Ehe des Marquis mit Amalia 
Hobart, einer Tochter ded Grafen von 
Bukingham, kinderlos geblieben war. 
Sowohl fein Vater, welcher vor drei Jah⸗ 

| a. - 


2 
ven in einem hoben Alter flarb, ald feine 
Mutter, eine Schwefter ded Marquid 
von Hertford, both die größte Sorgfalt 
für die Erziehung ihres geliebten und ta= 
Ientvollen Sohnes auf. Nahdem er in 
Arneagh feine erfle Bildung genoffen, 
trat er feine Studien zu Cambrigde an. 
Hier befchäftigte ihn mit vorwaltendem Ei- 
fer dad Studium der Rechte und der Ber- 
faffung von England. Schnell und glän- 
zend entwidelten fich feine natürlichen Faͤ⸗ 
higkeiten. Unmittelbar nad) der Rückkehr 
von der Univerfität warb er Mitglieb "im 
irländifchen Parlament. In diefer Sphäre 
ift es zuerfi, wo er durch ſeine vielfeitigen 
Kenntniſſe und außerordentlichen Redner⸗ 
gaben hervorragte. Noch Süngling, fa 
er fich bereitö auf dem Poften eines er 
fien Staatöfecretärd des Bice- Königs von 
Ireland, des Grafen von Cambden, 
mit welchem er verwandt war. Als Die: 
fer feine Stelle als Lorblieutenant nie 
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verlegte , behielt Londondbery die feis 
niige, und bald warb er die Haupttriebfes . 
ber von der Vereinigung Irlands mit 
England, die fhon längſt in dem Plane 
der brittifchen Regierung lag, aber eines 
gewandten und energifchen Mannes bedurf⸗ 
te. Als nun die Bereinigung bes irländi⸗ 
fhen Parlaments mit dem englifchen zu 
Stande gebraht war, wurde der Lord Mit» 
glied des großbrittanifchen Reichsparlaments 
(Imperial parliament). Er wirkte auf 
diefem wichtigen Plage mit Kraft, Uner⸗ 
mäblichfeit und Erfolg für die Marimen 
und Maßregeln des Miniſteriums, wie von 
dem Geifte bed großen Pitt befeelt, der 


bier fo lange Zeit ald Vordermann glänzte. 


Oft trat ber junge Lord im Unterhaufe ald 
Verfechter des unſterblichen Miniſters auf, 
und beſaß deſſen Achtung und Vertrauen im. 
vollem Maße. Caſtlereagh trat fo zu 
fagen-in-Pitts Zußflapfen. Als dieſem, 
dba er non dem Poſten eines Premier ⸗ Mi⸗ 
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nifterd abtrat, Henry Addington, 
nahmaliger Lord Sidmouth, folgte, 
warb Eaftlereagh Mitglied des koͤnigli- 
chen geheimen Rathes, wo ihm der hödift- 
wichtige Plab eined Staatöferretärd des 
Kriegsbepartementd zu Theil wurde. Nach⸗ 
dem aber 1806 Pitt, ber einige Zeitlang - 
wieber erfter Minifter war, mit Tod ab⸗ 
ging, trat Eaftlereagh aus Anhänglidh- 
keit für feine Perfon und Grundfäge.um fo 
mehr. zurüd, ald die Forifche Parthei die 
Zügel der Regierung faßte. Da jedoch die- 
ſes heterogene Coalitiondmirifterium im 
März 1807 früher des großen Redners For 
dur den Tod beraubt, einem neuen weis 
chen mußte, bei dem der Herzog von Port⸗ 
land an der Spitze ſtand, trat Caſtle⸗ 
rragh wieder auf, Er war jest · Kriegs⸗ 
minifter, und ber kraftvolle, "unerfehrodene 
Canning erhielt dad Amt eines Staats⸗ 
ſecretärs der auswärtigen Angelegenheiten. 

Sit waren Freunde und übereinſtimmend ’ 
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in ihren politifchen Anfichten, zerſchlugen 
fih aber wegen der verunglüdten Expedi⸗ 
tion nach der Infel Walch ern, die Eafl- 
lereagh projecirt hatte Canning 
äußerte fich bitter über Die mißlungene Schels 
beerpedition, und Caftlereagh forberte 
Genugthunng. Die Folge bavon war eim 
Piftolen = Iweifampf, auf der Heide bei 
Pulney am 21. September 1809, wobei 
Can ning durch den zweiten Schuß eine 
Wunde am Schenfel-erhielt. Dies Duell 
gab die Veranlaſſung, daß der Herzog von 
Portland feine Premier - Minifterftelle 
nieberlegte. Durch die Veränderung bed 
Minifteriumsd traten auh Eaftlereagb: 
and Canning von ihren. Poften, und 
Spenter Percenal kam ald Premiermis 
nifter an die Spige der Staatöverwaltung. . 

Kurze Zeit. varauf trat Eaftlereag bh als 
erſter Staatöfecretär in. das Minierium der 
außwärtigen Angelegenheiten. Auf dieſem 
Poſten wirkte er durch zwölf Jahre, mit dem 
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größten Erfolg. England erreichte in 
feiner Stellung zum Audlande eine nie ge 
fehbene Größe unter Caſtlereaghs Leis 
tung. In die Geheimniffe der europäifchen 
Politit waren wohl wenige Staatömänner 
fo tief eingeweiht wie er. An den Reſulta⸗ 
ten ber Parifer = Sriedendunterhandlungen 
und Des Wiener = Congreffed hatte er einen 
fehr wefentlichen Antheil; hier fowohl als 
bei allen erheblichen Congreſſen der Iegtern 
Beit warer Großbrittaniend Reprä- 
fentant. Obſchon er nor zwei Fahren durch 
den Hintritt feines Vaters irländifcher Mar⸗ 
quid ward, blieb er doch Mitglien des Un⸗ 
terhauſes, feinen Uebergang in das Ober⸗ 
haus ablehnend. Mit großer Umficht und 
einer Maren, ebeln Ruhe verband diefer 
Staatömann eine ungeheure Thätigkeit, die 
nicht ander als verberblich abfpannend auf. 
ihn einwirken Fonnte, und eine Beredtſam⸗ 
feit, die an die oratorifche Blüthe und 
Kraft feines großen Mufterbildes Pitt ers 
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innerte. Sein häufiger Umgang mit Kai- ' 
fern und Königen fol ihn einigermaßen flolz 
und eitel gemacht haben, Ex verließ die 
Welt eben, als er zu dem Congreſſe na 
Vero na hätte abgehen folen. Jetzt hat 
fein ehemaliger Freund und College EC an- 
aing feine Stelle eingenommen. 





Der Sannswurft, Stranigty und 
Prebaufer, Wiens erfter und 
| legter. 


| I) annswurft bin, Hannswurſt her! Die- 
fe Iuftige Perfon hat doch eine lange Jah— 
resreihe hindurch recht viele Leute, fehr 
vornehme und ganz geringe, recht Iuflig ge= 
macht; und wenn dieſer Hannswurſt fich 
auch feinerfeits häufig genug, über diefe 
fehr vornehmen und fehr geringen’ Leute lu⸗ 
fig gemacht hat, fo wollen wir jest nicht 
fo undankbar feyn, ihm folches binwieber 
entgelten zu laſſen, fondern einige Augen⸗ 
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blide bei ihm, als bei einer Hauptfigur 
bed deutfchen Fomifchen Theaters verweilen, 
und nicht vergeflen, daß auch alles hoch 
und niedrig Komifche, feine ernfte, erwä- 
gungöwerthe Seite hat. Zudem liegt: ja 
ver Hanndwurft den Wienern ziem- 
lich. nahe, da Wien mit unter ein 
Hauptſchauplatz ſeiner Talente und fine 
Rufes war. 


Gehen wir zurück auf den Urſprung 
des Namens Hannswurſt, ſo finden 
wir vorerſt, daß faft-bei allen neuern Vol⸗ 
kern bie luſtigen Perfonen Jo hann hie— 
. gen, z. B. in. England John auch 
Sames Pudding md Sohn Bull, 
fo in Frankreich Sean Potage x. 
auch im Leben überhaupt fieht man Jo⸗ 
bann häufig bei folden Charakterbes 
zeichnungen. vorgeſetzt: Hanns dampf, 
Hanns in allen Gaſſen, Hannsnarr 
». ſ. w.; wie denn ‚auch bie Benennung 
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Jahnhagel und John Bull, die ges 
‚meinfte Volksklaſſe anzeigend, hierher ges 
‚hören. Was den Urfprung der luffigen Per⸗ 
son felbft betrifft, fo mag es wohl, wie 
mehrere Schriftfteller meinen, richtig feyn, 
daß er bis auf die Komödie der Alten bins 
aufreiht, und. von den Köchen entlehnt 
iſt, welche fih durch Wurftgeruch und aller» 
Lei Lächerliche Poflen bemerkbar gemacht hats 
ten. Gewiß bleibt, daß der Hannswur ſt 
unter den komiſchen Karakteren der 
deutſchen Bühne, der ält eſte iſt. 
Luther kennt ihn auch. In ſeiner Schrift 
gegen den Herzog Heinrich von Braun⸗ 
. Thweig- Wolfenbüttel: „Wieder 
Hannswurſt, 4. Wittenberg 1541% 
fhildert er ihn alfo: „Du zorniges Geifls 
lein (Luther meint Hier ven Teufel) weiſteſt 
wohl; Dein befeflener Heinz auch, famt 
euern Dichtern und Schreibern, daß bieß 
Wort Hanndwurft nicht mein ift, noch 
von mir erfunden, fondern von andern - 
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Leuten, längſt gebraucht wieder bie Toͤlpel, 
die ſo klug ſeyn wollen, doch ungereimt und 
ungeſchickt zur Sache reden und thun. Alſo 
hab ichs auch oft gebraucht, ſonderlich und 
allerdings in der Predigt.“ In einem Manu⸗ 
ſcripte aus der Bibliothek des SThomaſius 
fand Gottſched eine alte Komödie mit 
dem Titel: „Ein ſchoͤn Buch an Faſt⸗ 
nachſpielen und Meiſtergeſängen 
durch Peter Probft *) zu Nürnberg 
gedicht, Anno 1553 ;“ hierin fpielt auch 
der Hannswurft eine Role. In einer 
andern Komödie, vom Fall Adams, 
"welche 1573- gedruckt exfchien, fommt der 

Haunswurf, feltfam genug, gleichfalls 
als handelnde .Perfon vor. Die Hauptpere 
fon fpielte er in der Geſchichte des. verlore 
am Sohnes, welche im Sabre 1652 in 
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”,\ Gin Zeitgenoſſe und Nachtreter des Hanns 
Sachs. ont | 


> 
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Berlin aufgeführt wurbe, da balgte er 
ſich tüchtig mit einigen Teufeln herum, 
trieb es aber im zweiten Acte ſo arg, daß 
der anweſende Hof aufſtand und ſich ent⸗ 
fernte. Am meiſten Epoche machten in 
Bien, Stranitzky und Prehauſer; 
jener öffnete fo zu ſagen den. Reihen der 
Hannswurſte, Dielen, ſwloß ibn -- für 
immer. Kae nn ... 1 

Bu Anfange be vorigen ehehumden 
unterhielt die Wiener: bloß das italieni⸗ 
ſche Theater. Da kam Joſeph Eeuton 
Stranmitzky nin dieſe Haupiſtadt, und 
gründete im. Jahre 1708 die deutſcher Ko⸗ 
mödie. Dieß war freilah ein Wageſtück, 
denn wie follte er bei. der Gunft, welche die 
Staliener bei dem Publicum genoffen 
aufkommen? Indes der gewandte Bühnen- 
.“ meifter wußte fich zu helfen. Er carrifirte 
ben Harlefin ald Hannswur ſt im eigner 
Perſon, und ſtellte dadurch dieſe Bigur. als 
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ftehenden Charakter fiegreich den. It ali e⸗ 
„nern entgegen. Er dichtete mehrere Stü⸗ 
„de zu diefem Plane. Ohne Zweifel iſt auch 
jenes von ihm, welches im Jahre 1716 die 
berühmte Lady Montague in Wien 
geſehen, und bann folgende erzählt: „Es 
- follte die Gefchichte des Amphitruo vorſtel⸗ 
len. €3 fing tamit an, daß der verlich- 
de Jupiter aus einem Gudloche in den Wol⸗ 
“fen. herabfiel, und. endigte mit ver Geburt 
desHerkubes. Das allerluftigfte war der 
Gebrauch ‚ welchen’ Jupiter. von feiner Ber 
wandlung .machle.: Statt der: Alkmene 
zuzweilen,,. fchidte er nach ihrem Schnei⸗ 
der , prellt ihn um ein beſetztes Kield „fo 
wie ; einen; Wechsler um. einen Beutel mit 
Geld, und einen Juden un emen Dias 
mantring:; Des Stüd war nicht nur mit 
unanfländigen Ausdrücken, fonbern auch mit 
fotchen Grobheiten geſpickt, Die der britti— 
ſche Pöbel nicht einmal einem Markiſchreier 

verzeihen wide, — Diefes Compliment, 
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weiche bie Laby hier dem brittifhen. Pb⸗ 
bei, der dach wie alle Welt weiß, der Pös 
bel unter bem Pöbel ift, macht, wollen 
wir dahin geftellt feyn laſſen; und was die 
ananſtändigen Ausbrüde anlangt, fo hätte 
vie Dame wohl bedenken können, wo fie 
fir gehört hat ?. 


Man. würde fehr Unrecht haben zu 
glauben, daß dieſer Stranitzky, weil: 
er auf den Brettern ein Hanmsweur ſt 
war, ein gemeiner. Gauch gewefen fey. Zu: 
Schweidnitz in. Schlefien geboren, 
hatte er auf: dem Breslauer - Gymnas 
flum fludiert., war. ein Mann von’ feiner. 
Sitte, und ein äußerſt munterer Kopf, fo 
daß die Sefuiten ihn recht wohl leiten konn⸗ 
ten , und ihm bei ihren Schaufpielen freien 
Eintritt anbotden. Dem. Redtor Kranz 
war biefe Auszeichnung. aber nicht: genehm, 
and er fhidte Stranitzky auf die Leips 
zig er Univerfität, Hier ſchloß er ſich an 
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bie Vektheimſche Schaufpielergefells. 
(haft an, und ging. nachher mit‘ einem- 
fchlefifchen Grafen auf Reifen. In It a⸗ 
Lien zogen ihn. die. luftigen Theaterperſonen 
mächtig an.. Als er,.in fehr mittelmäßigen- 
Unftänden nad; Deutichland zurückkam, bes. 
gab er ſich wieber. unter. eine Hiftrionens. 
truppe, zog mit biefer nah Salzburg, 
und gerieth fo nah Wien. Zu feinem. 
Hanndwurf-Eoft üme wählte er Ans. 
fangs die Tracht eines Salzburgifhen Baus. 
ers, und fuchte fo da3 bergamifche Goffo: 
des Harlekin zu traveſtiren. Diefe. Idee: 
. war fiherlih nicht unglüdlic,. weil der 
Charakter eines einfachen. uud poflierlichen: 
Bauers auch ein. ungleich mannigfaltiz. 
geres und. erplicativered Intereffe einflös. 
Ben muß, ald. der eine gedenhaften, 
baroffen und verzerrten: Narren. Wirklich 
fand Stranitzky mit feinen Stüden,. 
zu denen er die Skizzen. in Italien ent. 
werfen hatte, noch mehr. aber durch feine: 


— 
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eigene Darſtellung des Han ns wur ſt nicht 
geringen Beifal. 


Mehrere Scenen gab Stranitzky im 
Orucke heraus, unter dem Titel: Olla po- 
trida des durchgetriebenen Fuchs— 
mundi, worin luſtige Geſpräche, 
angenehme Begebenheiten, art- 
lihe Ränte und Schwänke, furz 
weilige Stidhreden, politifheNa- 


fenftlüber, fubtile Vexirungen, 


fpindifirte Fragen, ſpitzfindige 
Antworten, 'curiofe. Gedanken 
und furzweilige Hiftorien, faty 
riſche Puff zur lächerlichen doch 
honetten Zeitvertrib, ſich in der 
Mewge befinden. Ans Licht ge— 


geben, von Schalk Terrä, als des 


obbeſagten älteſten hinterlaſſe— 
nen reſp. Stiefbruders, Vetters 
Sohn. Indem Jahre da Fuch 5— 
mundi feil wat 1722,% Diefes curiofe 
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mb fchon feltene Bud if in Octav, und 


hat der Erzähler diefed ſelbes um 36 fl. 
C. M. laufen fehen: Der famöfe Rico 
lai im vierten Band feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung (©. 566 f.) erwähnt auch biefer Schrift, 
und kann, trog ber ihn was Deſt e r⸗ 
reich und Wien betrifft, aus zeichnenden 
Schmaͤhſucht nicht umhin, ihr Spuren von 
‘Schter vis comica einzuräumen. Bon dieſer 
“Olla pottida welche zu ihrer‘ Zgit reißen- 
den Abſatz fand, eriflirt noch eine zweite 
Ausgabe, vom Jahre 1728, gleichfalls in: 


Bomb 524 Seiten ſtark. Sie führt: nach⸗ 
ſtehenden Titelt „Der kurtzweiltge 


Satyricus, welcher die Sitten der 
heutigen Welt anf eine lächerli— 


‘he Yerlh) durch alferhand Inftige 


Sefpräge und turiofe Gedanken 


in eine 'angenehme Otia potrida 


bes‘ durchtriebenen Fuchsmundi, 


jur vergnügten Gemüthser gd b= 


lichkeit vor Augen geſtellet. An 
5 | 
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das Sicht gegeben von einem lw- 
bendigen Menſchen. Gosmopoli 
auf Koſten der Societät. Sn dem 
Jahre da Fuchſsmundr feil war.“ 
. In der Vorrede verſpricht Stranitzky 
eine Fortfegung, wenn das Buch Beifau 
faͤnde; es iſt aber unſers Wiſſens Feine er⸗ 
ſchienen. Sonſt gab. Stranitzky, und 
zwar im GSelbfiverlage noch heraus: „Su⸗ 
fige Reyß⸗Beſchreibung aud 
Salzburg in verfhiedene Länder. 
‚Herausgegeben von. Joſeph An— 
tont-Stranigty oder dem foge 
nannten, Hanns wur ſt.“ Dieſe Schrift 
iſt in Quarto., ohne Jahrzahl und Druck⸗ 
ort, mit, 13.Bildern in geſchabter Manier. 
Auf jedem Blatte erſcheint Stranatzky 
zalt Hanns w uj x ſt mit einem Bauer aus 
‚ber, Gegend, in, werden . ex ſich fo. eben bes 
findet. Die ‚ganze Reife if. imaginär; fi fie 
‚geht: über Salzburg, Moskau, Grön⸗ 
band, ‚Spmeb eng, Steyerm art, 
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Schwaben, Holland, Tyrol, Ita 
tien, Böhmen fogat in die Türkei; 
nirgend findet ber Reiſende Behagen und 
wählte endlih Wien zum bleibenden Auf: 
‚enthaltdert. Die Manier unſers Luſtig⸗ 
machers zu zeigen, wollen wir Cinige 
den Leſern Preis geben. Aus Italien 
erzählt er: „Da ih mich mittelft einer 
guten Wegzehrumg meiner entwendten Knack⸗ 
würfte und weſtphaͤliſchen Schinken in et⸗ 
was verringert, erreichte ich allgemach das 
edle Welfhland, und kam in went 
ger Zeit nach Napoli, bort hab ich die ſchö⸗ 
ne Pferd betracht und davon in einer Stunde 
3000 zu Wallachen gemacht (!) Mitten aufn 
Zenfter gingen. allerhand ſchöne Gefpen« 
fler , flanden droben wie bie Dodin in neu 
gewafchenen Rodeln (diefe ‚Manier im Con⸗ 
tert zu reimen, erinnert an die Gewohn⸗ 
‚heit des genialen und fruchtbaren Pater 
‚Abraham, der noch in unfern Tagen auf 
der Kanzel und auf dem Catheder Nachah⸗ 
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mung fand). Ich, mein Bauer und mein Efel 
(erzählt Stranitzky weiter) führten einſt 
etliche Lagl Oehl über das Gebirg, da er⸗ 
hebte ſich ein Falter Wind, endlich mußt ich 
wieder bie Cythara hernehmen, und mit dem 
Bauern auf wälfh zu fingen bequemen, 
dur) die ganze Straßen folgender Maßen: 
. Allegro Signor Tedesco ! 
Tempo fai assai fresco 
Lasciemo far,. 
Andemo all’ viaggio 
Cantemo bel adagio 
Presto a l'andar! 

Die Wenige mag als Probe genug, ja 
vielleicht fchon zu vielfeyn, da man heut 
zu Tage an fol lahmem und abgefchmads 
ten Wis wohl feinen Gefhmad mehr finden 
kann. Seiner Zeit aber fand er Eingang 
und Beifall, daher denn im Jahre 1787 
von diefer Reifebefchreibung fogar eine neue 
Auflage erfhien. Stranikdy’3 Nach⸗ 
folger Prehauſer gab fie heraus, ohne 
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Stranitzky's dabei zu erwähnen. Das. 
Bud, hat 183 Seiten, ift in 8. und führt 
den Litel: „Der Wienerifhedann ts 
wurft oder Luftige Reifebefhrei 
bung aud Salzburg in verfihiedes 
ne Länder. Herausgegeben von Pre 
baufer Pingerthal.“ Angefügt ift 
ein ganz erbärmlicher Nachtrag , betitelt: 
„Anhang oder hannswurftifche Träume auf 
jeden Monat, eingetheilt von Johann Wur⸗ 
ſtio, gedruckt mit Buchflaben in der typogra⸗ 
phifchen Buchdruckerei im Kalenderjahre‘; Ein 
taufend fieben hundert und fo weiter.“ Schon 
dieſer fabe Titel mag auf die Jämmerlichkeit 
des Textes fchließen laſſen, der wohl aller 
dings von Prehaufer herrühren mag, 
welcher überhaupt auch als Hannswurft, was 
Originalität, Laune und Beweglichkeit bes 
trifft dem Stranitzky weit nad. find, 

Diefer Prehaufer war 1699 zu 
Wien geboren, und der Sohn eined gräf- 
lihen Hausmeifterd, Im Jahre 17416 betrat 
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er zum erſtenmal die Breter. Anfangs war 
er bei einer italieniſchen Truppe, dann bei 
einem Marionettentheater. Mit den Thea⸗ 
terunternehmern M arcusund Brunius 
durchzog ee Mährenund BöH Men; dar 
auf kam er nah Salzburg wo er fih zu 
einem echt und rechten Hann s wur fl aus⸗ 
bildete, ald welcher er im Jahre 1720 fi 
zuerſt zeigte. 70 Jahre alt flarb er endlih 
zu Wien 1769 und mit ihm hatte das 
Hannswurſtweſen (auf der Schaubühne näms 
ch) fein Ende gefunden. Noch viele Wie⸗ 
ner werden fih an bie berben Poſſen dies 
ſes Prehaufer erinnern, und daß er für 
feine eben fo frechen ald plumpen Satyren 
nicht felten. büßen mußte, unter Andern bei 
feiner famöfen Vergleihung der Witterung 
Wiens, wo er wieber auf einige Zeit ber 
Sorge um ein Logis enthoben wurde. 








Ausfprücye ser Mlinneböfer, 
d Auvergnes Arrets Beide. 


anig: verfchmolzen mit dem romantifchen 
Geiſt des Mittelalterd, ja, nächft dem Res 
Figiöfen fein theuerfter und belebendfler Stoff 
war bekanntlich die Minne, jene eigenthüms 
liche Weiſe innern und aͤußern Herzensver⸗ 
haͤltniſſes, welcher die Errichtung von Min⸗ 
nehöfen ſofort ber Stempel eines ernſtern 
gewißermaßen, geſetzlichen Characters auf⸗ 
drüdte, biefer: Minnegerichte, wo — wie 
ber unſterbliche Schiller. fingt: 
— zarte Mine herrſchte, wo bie Eiche 
Dev Ritter große Heldenherzen hob, 


— 
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. Und eble Frauen zu Gerichte faßen, 
‚ Mit zartem Sinne alles Feine [hlichtend, 


Die nähere Kenntniß biefer Minnehöfe 
verdanken wir hauptfächlic einem Tracta- 
tus amoris unter dem Namen Andr. € Qs 
pellanus bereit3 im 15ten Iahrhundert 
gebrudt, und einer Sammlung von Ent: 
ſcheidungen eined Minnehofes- von Martial 
d'Auvergne, ebenfalls aus dem 15. Jahre 
hundert und mehrmals aufgelegt, aus welch 
letzterm einige folcher Ausfprüche hier mite 
getheilt werben ſollen. Das Werk ohne Bors | 
rede hebt gleich mit folgendem. Prolog ‚au: : 


 Ehvirons la fin’ de Septembre, ” 
‘Que faillent violettes-.et Flourss, - 
Je metron vay en la grand’ &hambre! 
- Du neble Parlement d’Amouss.: 
Et advinsi bien ; qu’on'vonloit, !- :? 
Les derniers - arrestz prononcer. 1‘) 
‚Et que & ceste heure on appelloit 
Le greffier pour les commencer. 
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Si estoyent illes bien em pris, 

A les rapporter et avoir, 

Au millieu desquelz je me assis, 

Pour en faire comme eulx devoir. 

: Le President tout de drap d’or 

‚ Avoit robbe fourde d’ermines: 

Et sur le col un camail d’or, 

Tout couvert d’esmerau des fines, 

Les seigneurs lais pour vestement 

Avoyent robbes de beau vermeil, 

Trangees par hault de dyamans. 

Reluy sons comme le solei, 

Les autnes conseilliers d’eglise, 

Estoyent vestuz de velouse pers, 

Agrand feuillage de Venise, 

Bordez A l’endroit, et l’envers. : 

Dessus si avoyent leurs, chappetons . 

| Zr surez! 

Apres y avoit le delses, 

En moult grand triomphe et honneur: 

Toutes legistes, et clergefses. , 

Qui scavoieät le decret par cueur. 
5. 
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Toutes estoyent vestnes de verd, 
Fourres de penne de letifses, 

Et avoyent attours à ses fins, 
Moult excellens, et precieux:. 

Qui estoyent si deliez et fins, 

Que on veoit leurs beanlx- cheveulx. 
Leurs habitz seutoyent le eyprès, 
Et le muse si abondament, 

Que l’ou n’eust sceu auplus pres, 
Sans ester nuer largement. 

Ouitre plus en lien dherbe verd,. 
Qu’on ha accdustume d’espendre, 
Tout le parquit estoit couvert - 

De rosmarins et de lavande. 
Plusieurs amantz et amoureax, 

Illes vindrent -de divers lieux, 

Et d’amant2 eburcez et joyeulx, 

Par derriere les bonez j’en vis, 

_ Qui, les dictz arretz escontoyent. 
Dont leurs, coeurs estoyent tant ravis 
Quilz ne scaroyent, on ilz estoyent. 
Les 'uns de paouf serroyeat leur deus; 


— 
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Les autres esmeuz et ardantz, 
Temblans comme la fueille’en:barbre 
Nul est si sage ne-parfalt; | 
Que quand il eyt son’ jugememt, 
Qu’il ne soit a moytie deffaict, 

Et tronbl&E a l’entendement. 

- Je laifseray cesteimatiere, ©. 
Car de cela peu me chalodty.  : 
Et racompteray: ia maniere; 
Comme le President parloit, 

Et tout ainsi et au plus pres, 

Que les arrets luy. ouy dire: 

Je les ay escriptziey apıds, ' 
En la forme que;orrez lesdire. 

‚Sans y adjowster quelgue chose, - 
Aufsi ne retenir ne oster, 

Et les prononca tous en prose, 
Comme vous orrez reciter - 


- Dann folgen 51 Erkenntniſſe; daraus 
bier nachſtehende: | 
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1. 

Devast le Maire des boys verdz 
s’est afsis aultre proc&s entre un zmou- 
reux et: sa Dame. Et estoit pour rai- 
son d’une cotte verte, dont la dicte da- 
me se plaignoit, disant, qu’il luy avoit 
baisee sa rabbe si rudement, qu'il P 
avoit emydé affoler. Et qu’en cheant 
sur gorgerette estäit-de pecec et. en 
avoit on peu veoir. le bout de sa chemi- ° 
se: requerant en Effect: qu'il fust def- 

fendu au dit amant de ne se jouer n’y 
toucher plus, à elle, sons son congè: 
et que pour la. faulte qu'il avoit faite, 
fust eondamme à faire amende honorab- 
le. Et qu'on luy deserdict seulement, 
qu’il ne se jouast plus & elle, enquel- 
que maniere ‚que ce. fust, n’y appro- 
chast du lieu ot elle seroit, sans sa 
licence ; ou qu’ elle ne TY’appellast. 

De la quelle sentenee il s’est tenu 
aggrave, en a appellé à la court de 
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. 1. » 

Bor dem Maire des boys verds fand 
noch ein anderer Proceß zwiſchen einem 
Minnenden, und feiner Dame Statt, . und 
zwar wegen eined grünen Kleides, indem 
ſich die Dame beſchwerte, daß der Verklag⸗ 
te ihr dad, Kleid auf eine fo unbeſonnene 
Meile gefüßt Habe,. daß. fie zu. Boden ge 
fallen fey, und daß ſich foldhergeflalt das 
Kleid dermaßen verfhoben, daß man eis 
nen Bipfel ihres Unterkleides habe fehen 
konnen. Die Klägerin bat. Daher, dem Vers 
Hagten ‚zu verbieten, fie ohne ihre Ers 
laubniß anzurühren, und ihn anzuhalten, 
ihr Abbitte zu thun. Ferner ihm zu ver 
bieten , baß er auf keine Weife ihr nahe 
fomme, noch fi ohne ihre. Erlaubnjß ihr 
nähern, ober ſolches eher thue, als ſie ihn 
rufe. 


| | Durch das Ertenntniß welches bi 
chergeſtalt auf den Antrag der Dame ab⸗ 
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ceans: ou le proces ha este recen pour 
juger. Si ha veu la'court kteluy pro- 
ces, et tout von ha dict, gu’il ha estâ 
bien jugé et met appelle, et bien ap- 
poineté par lediet Maire, et mal appel- 
le per l’appellant,‘ et Pamendera. Et 
si le condanıne &s despons"de la cause 


d’appella taxation resservee par devers 
elle. Arret 4 | BE 


2. | 

Ne tvertaine taxation de- despens, 
que deux Conseillers de: la tourtde ce- 
ans avoyent faicte à une jeune dame, & 
l’encontre d’un sien’ amy, montant la 
somme de XIX livres!, III solz, si de- 
‚niers Parisis, pour 'raison de certain 
voyage de- pelerinage‘; ou elle‘-avoit 
par grande ardeur voué son diet amy. 
Et auquel elle avoit este nudz piedz 
pour luy, a fin quil fast genery-d’une 
grieve maladie de fievres blanches, qu'il 


+ 
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geleſen war, hielt fich ver Verklagte beſchwert; 
er appellirte daher an dieſen Minnehof/ und 
diefer nahm die Sade an, und erkannte, 
daß recht entfchieven, und übel. appellitt 
fey, der Appellant auch in eine Geldbuße 
and in die Koſten ber Appellationsinflang, 
mit Vorbehalt richterlicher deſtſetkung zu 
nehmen ten. 


BE 2. | 

Weber die Feſtſetzung ‚einer Koftenrech- 
nung zu dem Betrage von 19 Livres, 3 
Sold, 6 Deniers Parifis, welchen zwei 
Räthe dieſes Minnchofed einer jungen Da- 
me zuerkannt hatten, die ſolche auf einer 
Pilgrimſchaft , welche fie zum Beſten ihres 
kranken Geliebten mit bloßen Füßen über⸗ 
nommen, zum Handkauf von Rosmarin 
‚und: Arzneien zum Behuf ſeiner Geneſung 
verausgabt⸗ haue, ‚ eppelie jener, an dies 
fen Mimichef:.. Dun * 


112. 


avoit lors, Et aussi pour acheter des 
bouquetz de romarin et genievre, dont 
ou l'avoit chauffe, et dautres menues 
drogueries; qu’on luyavoit baill&es du- 
'rant sa malgdie. Cest amant ey s’est 
sentu ay- grave, et::en:-ha. Appel. SR 
la court de coeurs. Be Be 

Le procds ha este receu pour ju- 
ger, et ha la court veu la dicte taxa- 
tion de depens et. diminution ballie an 
:contraire. Et tout veu, la couxt: dict, 
Qu’il. ha este bien tax& par les dicts 
:Conseillers et mal appelle par l’appel- 
laht, et Pamendera. Et sile condamne 
despens. de la cause d’appel,- la taxa- 
tiot reservee.par devers elle. Arret 5. 

„tn . 2 3. 

En la court.de ceans s’est afsis. un 
aultre proces, entre un povre amant, 
appellant de certain refus à luy: faist 


Dieſer nahm bie Sache an , und Eins 
ſicht von:ber Koſtenrechnung, und entſchied 
hierauf, daß don jenen Räthen wohlgeſpro⸗ 
chen und übel appellirt ſey; der Appellant 
mithin in eine Oeldbuße und bie. Koflen der. 
Appellatibnsinſtanz mit. Vorbehalt richter⸗ 
licher Feſtſetzungi zu verurtheilen ſey. 
nn 2,2%: Dr . 

Berner kam in den Minnehof ein att« 


derer Proceß ziwifchen einem: Minnenden, 
als Appellanten;,.. gegen feine Dame, als. 
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par sa Dame, intimde d’autre part. Et 
disoit le diet appellant, que la chose - 
qu’il desiroit le plus, l’estoit d’estre en 
la grace d’elle, et qu’elle eust souve- 
rance de luy. Or, disoit-il, qu’a certe 
occasion, et a fin, qu’ elle l’eust en me- 
moire, il s’advisa aux estraines derniers 
pafses de luy faire un des plus beaulx 
et riche :mouchoris qu’il estoit pofsible 
de faire, oü son nom estoit escnipt en 
lettres entrelacdes, le plus gentement 
du .monde:: carilest estoit attach€ & .un 
beau :eueur: d’or, .er franges de: menues 
pensées, si fut vray, que le :dint''don, 
aux rusdites. estraines;' mais .elle n’en 
eut cure, aincois le refusa, en disant, 
gu’ elle n’en prendroit point. Et qui 
plus est, maintenaut luy faict pire 
chere,.qu’ elle n’-avoit accoustum& pa- 
ravant, ‘en. ini .rechignent '&: chascun 
eonp. Parquoy le galand‘voyaut quäk. 
n’y pouvoit trouver autre :maniere, ha 
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Appellatinn, wegen Verweigerung eined Ges 
fihent3 vor. Und trug bes Appellant vor, 
Er wünfchte nihtd mehr, als die Gewo⸗ 
genheit der Dame zu erhalten, und daß fie 
fich feiner erinnere. Deßhalb habe er die 
Abficht gehabt, ihr am verwichenen Neus 
jahrstage ein möglichft ſchoͤnes Haldtuch zu 
ſchenken, in welches fein Name, nebſt eis 
nem goldenen Herzen eingewebt geweſen. 
Ad er nun biefed ihr Gberreiht,, habe fie 
daſſelbe verfhmäht und nit annehmen 
wollen. Ja was noch ſchlimmer fy, fo 
babe fle ihm gegenwärtig alle frühere Ges 
wogenheit entzogen. Er wolle alfo bitten, 
daß der Minnehof jene Werweigerung für 
ungegründet eräre, wenigftens ihn pro⸗ 


vilfſoriſch wieder in ben Beſitz der früheren 


Gewogenheit einweife. 
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appell& da dict refus et rechignement en 
la court dceans. Et pour ce, concluoit 
tout pertinent en matiere J’appel, qu’il 
avoit estö mal refuse, mal rechigned, er . 
bien appell& par luy, A ces fuis il 
offroit a prauver, et demandoit provi- 
sion d’estre remis en l’estal qu’il estoit 
paravant son appel et despens, 


De la partie de la dicte intimde fur 
. deffendu au contraire : et disoit que si 
elle luy rechignoit, ou faisoit mauvaise 
chere, l’on ne s’en devoit pas esbahir, 
"ear-il se vonloit trop mocguer d’elle, - 
de luy presenter un tel don, qui n’es- 
toit pas recevable, veu, que s’elle l’eust 
prins, elle eust confelse en-eflect d’es- 
' tre amoyreuse: car außi il ne sert que 
de moucher , pour ce & bonne et juste 
cause lavoit. refuse: Et n’estoit pas 
coũsequent J’opposition du diet refus 
valable, et coneluoit à ses fins. Ee 
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Die Appellatinn bemerkte dagegen, daß 
fie ein Recht gehabt habe, dem Appellanten 
kalt zu begegnen, weil er fich über fie aufs 
‚gehalten habe, indem er dad befagfe Ge- 
fchen? angeboten. Denn wenn fie felbiges 

angenommen hätte, fo würde fie Ihre Min- 
ne offenbart haben; da fie aber hierzu kei⸗ 
ne Neigung fühle, fo habe fie mit Recht 
dieſes Geſchenk ablehnen dürfen. Sie wol⸗ 
fe daher bitten, den Appellanten mit ſei— 
ner Appellation abzumeifen. Was deffen 
- proviforifchen Antrag betreffe, fo koͤnne ders 
felbe gar nicht Statt finden, denn einem 
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quant est de la provision, n’en doibt 
point avoir: car pour meffaire on mes- 
prendre si lourdement envers sa dame, 
qu’il devoit garder de cour voucer, elle 
n’estoit tenue de rendre plaisir. 


A quoy ce povre amant disoit, qu’ 
en telles matieres l’on ne devoit pas 
regarder au don, que à la volonte du 
donnant. Et: offermoit par sa foy que 
jamais n’eust pense la ou sa dicte da- 
me pense, mais seulsinent luy avoi 
faicit fnire le diet mouchoir, qui estoit 
moult beau et riche pour l’amo ur delle 
Et a fin que, quind elle m«ttroic la 
main a ses clefz, elle le veist; ou 
‚grand elle se mouchereit, que faire 
chose en son escient, qui luy donner 
en ce lieu un aultre tel don, quelle: 
vouldroit, en requerant pour Dieu mer- 
cy e trant, qu'il Ja pourroit avoir 
‚ offencee. 


N 
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ſolchen Liebhaber, der feine Dame beleidige, 
wäre fie feine Gewogenheit fehuldig. 


Der Appellant erwiederte hierauf, in 
folchen Angelegenheiten müffe man nicht fo 
fehr auf dad Gefchen? fehen, ald auf bie 
Abfiht des Gebers. Nun betheuerte er 
boch und theuer, daß er nicht die Abficht 
. gehabt habe, die die Appellatinn feinem Ges 
ſchenke unterlege, fondern bloß aus Liebe zu 
ihr, dieſes Such ihr habe ſchenken woln, 
‚und zwar deßhalb, daß fie fich feiner. er> 
innere, wenn fie bad Tuch umfchlagen 
würde. Er wolle lieber ſterben, ald ihr 
mißfallen, und wolle er ihr lieber ein ans 
deres Geſchenk, das fie verlangen möge, 
machen; bitte fie endlich demüthig um Vers 
‚zeihung, wenn er fie beleidigt habe. 


-—. + ir a “ 4ı * — 
u“ ie, Fe Fa ie EB 


Scsr gsoy la Er dame pour ses 
repicgses 3:77 28 ee. gas par 
les propos zuesmes ds dir zus prims 
3 sca preizdice, 3 ara: deizzee, et 
que pour Cocmer eXezne EX zUIeS, 
os à fn, que une zıre lois fessem 
mieulx adrısez estau besoitg d‘y pour 
veoir. 


Finablement parties osyesont este 
appain etées en droict, et 2 mettre de- 
vers la court et zu comseil. Sı ba k. 
eourt d’Amours veu le dict proces à 
gran et meure deliberation, et tout ce 
qu’il falloit veoir en ceste matiere. Et 
tout veu dit quil ha est& bien refuse, 
et proced& par le dicte appellant, et 
l’amendera. 


Et le condemnant &s despens de la 
cause d'appella taxion reservee; avec 
se declaire la court le dict don non re- 
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| Die Appellatinn antwortete fobann: 
Die eigenen Anführungen bed Appellanten 
ergäben es, wie fehr er gefehlt habe. Ges 
rade um Andern ein Beifpiel zu ‚geben, has 
be fie nicht anders handeln bürfen, als fie 
gehandelt babe. 


Nachdem num die Partheien angehds 
set waren, erkannte ber Minnehof nah 
ſorgfältiger gepflogener Berathung, daß die 
Weigerung der Uppellatinn wohl begründet, 
und ihr Verfahren zu billigen fey, Daß da⸗ 
ber von dem Appellanten übel appelirt 
worden , und er in bie Geltbuße und bie 
Koſten der Appellationsinſtanz zu verurthei⸗ 
len fe. | - | 


Auch wurde das Gefhen? für nicht 
annehmbar erklärt, und allen Minnenden 
bei wilführlicher Geldbuße , und bei Ver⸗ 
. 6 
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cevable ne valnble. En deffendant & tous 
amoureux de jamais n’en arrester leurs 
dames, sur peine d’amende arbitraire, 
et d’en courir lindignation d’Amours. 
Arret 27. 


4. 

Ceans s’est plainet un amonreux 
d'une dame sienne, que il ha longument 
servie. Disoit, que da temps quil ent 
premierement congnoissance à elle, u 
estoit bien ayse, et avoit du sien lar- 
gement. Et quand elle luy demandoit 
aucune chose a prester, ow donner ja- 
mais ne luy eust refuse. Or estoit vray 
que pour tonsjours fournir aux fraitz, et 
aux gardes cheres, sa chevance y avoit 
este employee, tellement que ses eaues 
estoyent deveuues bien bafses. Mais 
il Iny deoit qu’elle deust soubvenir, com- 
me il ha faict & elle: et la pria de luy 
ayder, et de l’entretenir, dont n’a rien 
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Werbung des Unwillens bes Minnehofs ver 
Voten, totgen dergleichen Gegenſtände ihn 
Daten: vor r das Bet laden zu laſſen. 


— 


—D —— Br 8 
Ernie verklagte feine. Dam, 
ber er lange Mit gedient hatte und trug . 
dor: Um die Zrit, als er fie zuerſt kennen 
gelernt, ſey⸗er wohlhabend gewefen und 
wenn ſie von ihm etwas gefordert habe, ſo 
dabe er ſhroſolchez nie: verweigert, His 
dutch Habe fer Vermögen abgenommen, 
und er -fey in Dürftigfeit gerathen. Er 
habe: nun’ die: Verklagte gebeten, ihm zu 
helfen·⸗ dieſe⸗ habe aber erwiedert, x daß. fie 
dieſes nicht Te it Jai ſie Habe ihm ſogar 
geboten/ Afiee zu vetlaſſen⸗ weitife ihre Min 
ne zurädnehmen , und ihm Feine Neigung 
mehr zukommen laſſen wolle: Ja was bad 


| Lergſte ſey, ſo hate of ſich über ihn anf, 
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voulu faire: ains luy ha plainemenzt 
respondu, qu’il perdoit son temps, et 
que puis qu’il n’avoit plus de quoy, 
elle n’en tenoit compte. Et non conten- 
te de ce, Iuy ha faict dire, qu’ilse re- 
tire chez ses amis, car plus n’avoit in- 
tention de l’aymer;.ny de luy faire au- 
‚cun Bien, Et encore, qui pis eut, se 
mocque de luy devant les autres, en 
le monstrant au Jdoigt, gui luy est plus 
de martyre, gue qui le frapperoit d’un 
couteau parmy le cueus, - Si.vequeroig 
‚Anableitent le dict 'amant "que sa diste 
dame fnst condeinnee, non obstant sog 
adversite „ de l’entretenir - geulement 


en amour, etluy faire chere, comme elle 


souloit: et qu’jk-fust prefegä,dgeyant tous 
tes autres, aftendy mesment-qy’iljegtaitides 
preiniers venas, et. das gncigns-servigeurs. 
De 1a partie .de..ceste deffenderes- 

se fut, deffendu au contraire. „Et, disoit 
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und zeige mit Fingern auf ihn, eine Bes 
handlung, die ihm wehe thue, ald. wenn: 
ihm ein. Dolch durchs Herz gefloßen würde. J 
Ex müfle.dahen darauf antragen, daß die 
Verklagte angehalten werde, ihm wieder 
freundlich zu begegnen und Gegenminne zu, 
erweiſen, ja ihm den Vorzug vor allen ih⸗ 

von uͤhrigen Dienern zu geben, da er ihr; 
fo viel. aufgcepfert bob: 2 it 


—X ws 


Die Verklagte erwieberte hierauf: Wer 
Minne verlange, mälle Vermögen haben, 
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pour son proffit, que quiconques venit | 
d’Amours. jonyr, baille l’argent devane 
la main: et que c’est grande: folie, que 
de s’attendre & l’escuelle d’antruy, #’ il 
04 fournit et remplit. Disoit äreo.ce, 
‘que le 'galand au temps de sa fortune 
‚et que les biens luy venoient en det- 
‚ment, il s’at mes cogneu, et en ha-fes- 
toyé un et esutre,. dont il’se fast bie 
palse; et maitenant s’il ha disette, il 
n'est pas trop mal employe. Et quaus 
est de l’aymer, elle disoit, qu’elle n’y 
estoit point tenue: car les biens et ver- 
tus, qui sonloient estre en Iny, n’y 
sont plus. Et ne fäloit ja rementevoir 
les bonnes cheres du temps pafse: car 
si le dict amant luy he faict tant de 
plaisir et services , aufsi Iny en ha elle 
faict plusieurs autres, qui n’est ja be- 
soing de declairer. Et puis que il est. 
ainsi (que povretéꝰ maintenant le .guer-- 
zoye, adone elle n’en vealt plus: car 
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und «3 fen große Thorheit, wenn er von 
dem. Andern Unterflügung erwarte. Der 
Kläger habe früher Vermögen befeffen; habe 
ex über die Kräfte deſſelben hinaus vers 
ſchwendet, fo fen feine jetzige Dürftigkeit 
feine eigene Schuld. Wenn er ihr damals 
Freude und Vergnügen gemacht, fo. habe 
fie ihn bafür veichlich belohnt. Daß fiedie 
Minne mit ihm fortfege, könne er nicht 
verlangen; denn auc fie fey jegt an einem 
Orte, wo es ber Freuden ermangle. Dad 
fie ihm alfo-gegenwärtig geben. Fönne, fey 
ein Stao, und bad Wort: Geh beiner 
Wege!!! | I 

Sie müffe daher bitten die Klage zu⸗ 
rück zu weifen, und den Kläger in die Kos 
fen zu verurtheilen. 
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aufsi au lieu ou elle habiten’y ha que tan- 
te malheuerete, et jamais ne s’y trouve 
joye. Et quant est au surplus pour les 
biens, qu’ elle luy offroit un povre 
baston en sa main pour s’en aller, avec 
la prebende de va-ten pour recompen- 
sation de ses services. En concluant 
que à tort se complaignoit d’elle et en 
demandoit despens. 

Apres les quelles deffenses- ‚Ptopo- 
sees , les gens d’Aınours qui ‚s’estoyent 
adjoinet et avec le dict amant, disoyent 
que.ceste femme n’estoit pas digne qu’on 
parlast d’elle devant les gens de biem, 
Car par son propos jamais n’ayme que 
pour argent, et ainsi confessoit avoir 
vendu les biens d’Amours. Et qu’elle 
- etı ha meschamment use en son temps. 
Et aussi- pareillement estoit voix et 
commune renommde gu 'elle ayme ton- 
jours trois ou quattre, et qu’elle le suece 
jusques aux os, et puis encores s’en 
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Hierauf nahmen bie, Gens d’Amours, 
die den Anträgen des Klägers beigetres 
ten waren, bad Wort, und fagten, daß 
die Verklagte unwürbig fey, daB man in 
guter Geſellſchaft von ihr rede. Nah ih: 
rem eigenen Eingefländniffe, minne fie nur 
um Gold, und habe aljo aud) Gegenminne 
gegen Sabe und Gefchen? verkauft. Diefes 
fey eine nieberträchtige Handlung, Auch 
ſtehe fie in dem Rufe, daß fie von drei ober 
vier Rittern Hulbigungen annehme, und 
ſich überdbem noch über diefelbe aufhalte. 
Solches fey für eine Dame doppelt nieder 

- 0* 
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niocque, qui est pis: car quelque fem- 
me que 'ce soit, jamais ne doibt des pri- 
ser le serviteur qui la servie , combien 
qu'il luy souvienne de beaueoup de for-. 
tunes. Et requevoyent les dites Gens 
d’Amours a l’encontre d’elle, que elle 
fust condamnde a faire amende honc- 
-rable, et à luy rendre et restituer tout‘ 
ce qu’elle ha eu de luy, et dont il de- 
buoit estre receu par son serment, veu 
la maniere de ‚proceder. Et avec ce, 
qu'elle soit bannie a tous jours du dict 
royaume d’Amour, comme indigne, d’y 
converser, 


Ce.povre amant pour ses replignes 
disoit, qu’en tout, qu'il luy touchz, 
qu'il estoit encore eontent, que tous les 

biens, qu'ib luy avoit donnez demouras- 
sent pour elle comme siens, et ue vou- 
loit qu’on Juy en ostast rien: mais re-_ 
queroit seulement qu’elle l’aymast coni- 
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trächtig , indem es [handlich fey , Minnes 
dienft mit Verachtung und Spott zu beloh⸗ 
nen. Die Gens d’Amours trugen daher 
darauf an, dab die Verkiagte zur Abbitte 
angehalten , zugleich aber verurtheilt wers 
den möge, dem Kläger alles dasjenige zus 
rückzugeben, was fie von ihm empfangen 
habe, und zwar nach einer eidlichen An⸗ 
gabe des Klägerd; daß fie außerdem aus 
dem Minneorden ausgeftoßen werde, ba fie 


füh unwürdig gemacht habe, fürder in dem⸗ 
felben zu bleiben. 


Der Kläger nahm darauf wiederum 
dad Wort und erklärte, wie er ed zufrieden 
fen, daß die Dame in dem Befige der Ges 
ſchenke, die fie von ihm empfangen habe, 
verbleibe, und daß er nicht wolle, daß fie 
derfelben beraubt werbe. Er verlange nichts, 
als daß fie ihm ihre frühere Gewogenheit 
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me devant.. Et encores promettoit .de 
luy en faire. A quoy elle respondit, 
que quand elle le verroit, en feroit son 
debuoir, mais jusques alors luy con- 
seilloit de changer air, pour reouvrer 
sante, et abvier qu’il ne fust pas ma- 


lade. Et disoit oultre, qu's la con- 
traindre d’aymer on ne scauroitz et. 


aussi tel amour qui. serorit, donnd par 
force ne dureroit point, mais plus de 
mal faict à celuy que l’obtient, que s’il 
n’en avoit point. 


Si ont est& les parties ouyes ap- 
poinetdes en droict et an conseil. Fina- 
blement veu le proces, et considere 
tout ce qh’il falloit considerer en ceste 
matiere, la conrt dict, qu’eile condem- 


ne ceste zebelle femme à rende et re- 


% 
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wieder ſchenken möye, und verſpreche er, 
ihr wiederum nach beften Kräften‘ Geſchenke 
zu mahen. „Worauf fie antwortete: wenn 
fie ihn wieder fähe, To wolle fie fo gegen 
ihn handeln, als Pflicht und Schuldigkeit 
ihr heißen würde. Jetzt aber riethe fie ihm, 
fie zu verlaflen und in eine andere Gegend 
zu ziehen, um feine Gefundheit wieder herz 
zuftelen. Außerdem trug fie ver, man fön« 
ne fie nicht zur Minne zwingen, und wenn 
ſolches gefchehen follte, fo habe dennoch ers 
zwungene Minne ?einen Beftand, ja fie 
fehade demjenigen der fie erhalten folle, mehr, 
als wenn er gar Peinen Aufpruch auf bies 
felbe mache.“ 


„Der Minnehof erklaͤrte hierauf bie 
Sache für befchloffen und berathfchlagte über 
Diefelbe ſodann, und nach reifer Derathung 
that er folgenden Spruch:“ . 

„Die Verklagte wird verurtheilt , dem 
Kläger alled dasjenige zurüdzugeben, von. 
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stituer audict amoureux tont ce qu'il af- 
fermera en sa conscience luy avoir 
baillé et donne, non obstant l’offre par 
luy faicte, de ne luy en vouloir de- 
mender aucune :chose, et la quelle of- 
fre la court n’y obtempere point, ven 
que la dicte deffendercfse ne l’accepte, 
-et quelle s’est rendue ingrate. Et or- 
donne qu’ à ce‘ faire sera coutrainete 
par la prince de ces biens, et emprison- 
nement de son corps. Et & toujours 
la bannit des biens etservice d’Amours, 
en: disant avoir forfaict de corps 
et de bien. En manniere, qu’elle sera ° 
abandonne & chacun pour desormais ser- 
vir le commun, et devenir a tous pu« 
blique. Arret 30. . 


5. 
A la requeste du Procureur gene- 
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dem er gemilienhaft erhärten wird, daß er - 
ihr folches gegeben habe; und zwar ohne 
NRüdfiht auf dad Anerbiethen, welches er 
ihr gethban , daß er zufrieden fey, ihr alle. 
diefe Gefchenfe zu laſſen. Solches Anerbie- 
-ten verwirft vielmehr der Minnehof , theile 
weil die Verklagte foldhes nicht angenom=. 
men, , theild weil fie fih deflen durch ihre 
Undankbarkeit verluftig gemacht hat. 

Der Minnehof befichlt ferner die Herz 
ausgabe bei Vermeidung der Auspfändung 
ur.d ber Körperlichen Haft, und ftößt bie 
Verklagte aus dem Minneorben., erklärt 
auch endlich, daß diefelbe in Zukunft als 
eine öffentliche Dirne zu betrachten fey. 


— 


5. 
Auf den Antrag des Procureur ge- 
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ral d’Amours une vielle femme ha este 
prinse et constitude prisonniere, pour 
raison et caufse de certaines parolleg 
mal sonantes, qui ont este dictes et 
proferees de sa bouche. Si ha depuis 
est& interroqude sur les changes et in- 
formations faictes a l’encontre delle, 
sur quoy en effect elle ha depose, et 
aufsi confefse, que veritablement en hay- 
ue, et despit de ce, qu’elle n’estoit 
appellee d’aller aux grandz cheres, com- 
me sont banguetz et nopces, ainsi que 
“les autres; elle mal meue et de felon 
courage avoit et ha dict, que ce n’es-. 
toit pas tout acquest d’y estre; et que 
si elle estoit homme aufsi bien, quelle 
estoit femme, elle n’y laifseroit pas de 
le gier aller sa femme, ny ses filles. 
Avec ‚plusieurs aultres choses au pre- 
jndice d’Amours, et de ses droietz, de- 
clar€ 4 plain en sa confelsion qui ha 
este monstree aux Gens d’Amours : les 
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neral d’Amours wurde eine alte Dame 
verhaftet, weil fie gegen den Minneorden 
fhändliche und ehrenrührige Schmähungen 
audgeftoßen. Und fie geftand ein: wie fie: 
nicht Teugnen könne, ſolches aus Haß, und- 
deßhalb, weil man fie nicht mehr zu den 
Bergnügungen deſſelben, ald 3. B. ben 
Gaftmalen und: Hochzeiten gleich ben Uebri⸗ 
gen, einlade, gethan und gefagt zu haben; 
- wäre fie ein Mann, wie fie eine Frau fen, 
fo würde fie es nicht zulaffen, daß Frauen 
und Töchter in ben Minneorden träten. 
Die Gens d’Amours trugen Daher, unter 
Vorlegung der Verhörsprotocolle darauf an, 
daß die Angeklagte Andern zum warnenden 
Beiſpiel Förperlich gezüchtigt, Die Zunge 
ihr an Sgefhnitten und fie gebran ds 
markt werde, auch daß fie aud dem Min- 
neorden ausgeftoßen , und ihr Vermögen zu 
confisciren ſey. 
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quelz ont pfr icelle prins droict, et 
baill&E leurs conclusions, tendans d fa 
qune la dicte vieille, qui avoit parl& con- 
ere la souverainite d’Amours fust punis 
de punition corporelle, et obligue, pour 
monstrer exemple aux aultres. Et eg 
ce faisant, qu’elle eust la langue cou- 

p£e, ou qu’on luy plantast uh fer chauld 
ur ardent au visage. Et aufsi quelle 
fus bonnie a tousjours hors du royau- 
me d’Amours, et ses biens declairds 
confis qués. 
A Lencontre desqueiles conelasi- 
aons la dicte vieille defenderefse pour 
fa ‘diminution de la peine disoit, que 
Y'on ne doibt pas de si pres prendre 
garde es parolles des femmes. Carsou- 
vent parlent de legier, et contre elles 
mesmes.. Mais en tant quil luy tou- 
choit, elle scavoit bien voyrement, qu 
elle avoit failli et mal parl&. Mais la 


— 


‚Die. Angeklagte trug dagegen vor, daß 
man bie Worte von Damen nicht fo ges 
nau nehmen dürfe; denn oft ſprächen fie 
unbefonnen, und fogar gegen ſich felbft. Ine 
deſſen wolle fie befennen, daß fie fehr ges 
fehlt, und die gebachten Worte gefprochen 
‚habe. Solches fey aber nur in ber Hige 
und aus Unbefonnenheit geſchehen, und 
zwar deßhalb, weil fie jest oft übergangen 
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court debaoit avoir regard &-ce, que 
ce avoit est& par chaulde celle et sans 
y penser, Et auflsi de la desplai- 
sance de ce, qu’on ne tenoit comp- 
te d’eile, et que on ne daignoit la 
mander aus dictes fätes et banquetz, 


Si ha la court veu les charges et 
informations , la confession de la dic- 
te deffenderesse; les couclusions des 
Gens d’Amours, et les deffences bail- 
lées au contraire, et tout ce qu’il fal- 
loit veoir en ceste matière, a grande 
et meure deliberation. Et tout veuet 
considere la dicte court condamme i 
celle vieille deffenderefse,' pour les ex- 
ces et delictz par elle commis, a por- 
ter A Pentour du col lescriptean, qui 
S’ensuyt. J 


— 
.— 


En ma vie je ne für megrtriere 
Ne larronnefse, ne eoustumiere 
‚D’amans blefser et ravaler: 
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werde, unb weil man fie zu ben inne 
feten nicht einlabe. 


Der Minnehof hat hierauf nah Une 
ficht der Verhörsprotocolle , und nach reifer. 
Berathung, fo wie nach Anhörung ber 
Gens d’Amours erfannt, daß bie Anges 
EHagte , wegen der von ihr begangenen Un- 
gebübrlichkeit,, zu verurtheilen ſey, ein Tä⸗ 
feichen ‘mit folgenter Inſchrift an dem Halb 
zu tragen: 


r 


„Zwar war ich nie Mörberinn , noch 
Epigbübinn , noch habe ich früher bie 
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Mais & fin ‚ que mon cas deckaäre, 
Fai eu la bouche trop legiere.. 
Gardez vos langues de parler. 


Arret 35. 


. A la rogueste du Procnrens gene 
tal d’Amours et par commision de ia 
court de ceans, ont est& prins et con- 
stitnes prisonniers deux malafaicteurs 
et delingerens, qui par leurs mauvai- 
ses langues avoyent embl& !a renom- 
mée et derobe I’honneur de plufsieurs 
dames, A tort et sans cause. Si ont 
este sur ce änterrogues. Et ont confes- 
se le kan 0 ? 


f 
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Minnenden beleidigt ‚doc zuletzt hatte ich 
eine lofe Zunge. Nehmt euch daher in Acht, 
was ihr redet.“ 


* * 


—V 


6. 

Auf den Antrag bes Procureur ge- 
neral d’Amous=, und auf Befchl des Min« 
nehofs wurden zwei Leute verhaftet, bie 
ohne Grund und Urfache mehreren Damen 
durch ihre lofe Zunge alle Ehre abgeſchnit⸗ 
‚ten hatten. Sie wurden deßhalb vernom⸗ 
men und geflanden ſolches ein. 
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Et avec ques ce, que tout le'teimps 
de leur vie ont parler des biens d’A- 
mours , en disant plusieurs ordes pa- 
rolles et mal sonantes, qu’il n’est be- 
soin de reciter pour la turpitude d'i- 
celles. 


Et finnablement la dicte confes- 
sion vene, et le proces faict sur elle, 
la court les condemne tous deux & &tre 
battus par trois sabmedis de verges par 
les carrefours: et si les bannist du ro- 
yaume d’Amours a tonjours, En decle- 
rant 'touts leurs biens confisgques. Et 
ordonne la conrt, que tous ceuX, qui 
parlerout ainsi deshonnestement con- 
tre. Phonneur des dames, ne jouiront 
Aucunement des privileges d’Amours, 
et si seront punis si.tres griefve- 
ment, que les autres y premlrout e- 
xemple. Arret, 50. 
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rd zugleich, daß fie während ges 


raumer Zeit über die Minne übel gefpro= 
chen, und unzächlige’und fehmußige Meben, 
welche wegen ihrer Urziemlichkeit nicht wie⸗ 
berholt werben Tönen, auögeftoßen hätten, 


t . r — 
or H sc 230. "ih 


Der Minnehof entſchied nah Anficht 
ber Verhöröprotocolle, daß alle beide drei 
Sonnabende hinter einander mit, Ruthen zu 
züchtigen ‚ und zugleih aus der Minnege⸗ 
ſellſchaft auszuſtoßen ſeyen. Gleichfalls be⸗ 
fahl der Minnehof daß alle diejenigen, wel⸗ 
che ſi ch beigehen laſſen würden, ehrenrũh⸗ 
rig von den Damen zu reden, der Vor⸗ 
rechte der Minne verluſtig ſeyen, und An⸗ 
dern zum warnenden Beiſpiel, hart beſtraft 
werden ſoliten. 


« J 17 
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= Daß Bert föfießt bain af 


L’arrest fini, et. dict President, qui 


estoit las, et n’en pouvoit plus, dist 


au peuple illec attendant:: 


Le greffier dira le surplus, 

Pour moy je n’en ouy rien plus. 
"Aufsi le Greffier s’advencn 

De plusieurs aultres Arrestz dire: 
Mais de tons ceulx, qu’il prouonca, 
Ne peux rien rapporter n’escripre. 
Il avoit un peux la voix cafse, 
Tant qu’on ne la pouvoit entendre, 
Et moy j’ai la venue un peu bafse, 
Si eust Arrestz et Jugemens 

_ Prononcez lors, tant que merveilles, 
Dont je veiz maints povres amans 
Pleurer et grater leurs oreilles: 
Ceulx qu’ilz cuidoyent estre pour eulx 
-Furent contre, je vous aflie. 

Si les jugemens sont doubteux, 

JI n’est pas sage, qui s’y fie. 


..- 
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Si foy voeu ja depuis long temps 
Que plus me serviray Amours 

Si j’ay mespris, je m’en repens; 
Ailleurs me foult prendre mon cours, 
Et quant est des poir, es recours, 
Ils m’ont este trop rigoreux; 

Er pource substiendray tousjour, 
Que fes loyaulx sont plus doloreux. 


Näheres über diefen M. d'Auvergne,/ 
fein Buch, deſſen verfchievene Auflagen, 
oder überhaupt von ben Liebeshöfen, ihrem 
Weſen, ihrer Einrichtung u. ſ. w. zu eroͤr⸗ 
tern, haben wir für jest nicht vor. Es 
würbe au ziemlich überflüflig feyn, da bie 
Lefewelt ein meifterhafted Buch befist, dad 
über biefe Materie faſt Alles erihöpft, und 
fih daher Jedermann, dem es um weitere 
Kunde zu thun ift, Leichtlich unterrichten 
Tann. Es heißt: „Die Minnehöfe bed - 
Mittelalterd und ihre „Entfcheivungen oder 
Audfprüce.* 412. Leipzig, 1821. Wem 
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der Haupttert dieſes mit überaus vielem 
Fleiße und ächt critiſchem Geift verfaßten 
Buches nicht genügen follte, der findet die 
beften Quellen treu angezeigt, aus dem er 
weiterhin fchöpfen mag. Aus jenen haben 
wir gefhöpft, auch ſchon an einem andern 
EOrte Manches daraus mitgetheilt: bier woll⸗ 
ten: wir jeboch auch das franzöfiihe Origi⸗ 
nal beigeben, weil beffen alterthümliche Eis 
genheit für mandjen Leſer einen befontern 
Reiz haben dürfte. 


- 1 








Graf Sorbin, über das jegige . 
Jeruſalem. ) 


Um Jeruſalem ift Alles fill und flumm; 
der legte Ruf des Gottmenſchen fheint der 
legte Laut geweſen zu ſeyn, und bie Echos 
von Silonnud Gehennon wiederhallten 
Am Tage meiner Unkunft ſah ic die ganze 
jũñdiſche Bevölkerung von Serufalem im 
Thale Joſaphat beifammen;, der Gou⸗ 
verneur hatte den Hebräern die Erlaubniß 
verkauft, bier dad Feſt der Gräber zu feiern. 





*) Voyage dans ic Levant. Paris 1819. 
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Wenn man dieſe Gefangenen ſchweigend auf 
den Grabſteinen ihrer Voreltern ſitzen ſah, 
fo hätte man ſagen ſollen, die- furchtbare 
Trompete habe fich hören laſſen, die Ges 
ſchlechter drängten fid) an die Ufer des Ges 
dron und aud der Wolke haben fich fehon 
die Freuden⸗ und Scehmerzendworte vernehs' 
men Infien. 


Das: Quartier ber Juden war bad 
Erfte,, das ich zu Jeruſalem befuchte. Act 
bis nenn Tauſend Söhne von ben ehemali⸗ 
gen Herren von Serufalem bewohnen 
noch diefe Stadt-der Vergangenheit. Kaum 
kann man den Namen einer Straße einem 
. engen bergigen Raum geben, ber voller 

Koth ift, und die halbeingefallenen Häufer 
der Juden trennt. Bleiche, ungefunde 
Weſen von einer auffallenben Gefichtsbildung 
flreiten fi) da voller Erbitterung um einige 
Medinen. Ich flieg auf einer .nerfallenen 
Treppe in Höhlen hinab, - beren Gewölbe 
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eingeftürgt ober mit- Pfeilern geflügt waren, . 
welche ſonſt mit Hildhauerarbeiten und mit, 
Gaſdegeziert waren, np ‚hörte mis ‚Exflanz, 
nen, daß, dieß die große. Synagage ſey. Mit, 
Eumpen.. bededte „Kinder. ernten. hier von, 
einem Blinden ‚Seife die Geſchichte dieſer 
Stadt, wo ihre Vater ben Gott. Törgels, 
unter Saͤulenhallen yon. Marmor, . ‚unfer. 
Bogen verehrten, welche die Gebern von” 
Libanon, trugen. Dieh Bnb Die Ueber- 
reſte eines Volks, das in der. alten Belt fo 
Großes that. U 


Er begeb mich zu. AshiteRermm,. 
dem Aga.Motfallam, ‚ober Gouver⸗ 
neur von Jerufalem. Diefe, Stadt 
gehört zum Paſchalik von Damaëk, 
woyon fie. vier Tagereiſen entfernt iſt, Der 
Matfallam iſt ein Sürke von Conz, 
ſtantin oxel, der an Selims, Hofe in, 
einiger Gunft .fland. Beim Tode. diefed - 
Sultans fiel Abdil-Kerym in ganze 
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liche ungnade. Er würde nah Ietufar“ 
em verſetzt and verwvliltet da Die" Regier | 
ring auf kitie milbe Unb KRine While re 
trank Kaffet and trag web 
Kerym näherte'donkt Eyhlfuttht er 
dem Firman be3 Großherrh , woratf ht 
meinte Begleitung worflellie und De Briefe: 
übergab, bit ah ip" gerichter wei. Tina 
v2 3.3 EB tn... I 
Die She Safari ib | 
krumm und ſchlecht geßfläftert; die Häufer, 
die an ihnen hinftehen, find gewößnlich von . 
Bruchfleinen erbauet, erhalten ihr Licht bloß 
durch line kleine Tote und Limvder zwei 
denſter⸗ die Nnt hökzernen Giliern vetſehen 
find. In einigen eleiben 'SSuben verkauft ' 
‚man Oliven; SUR, dad man von Bamask 
bringt ; Reis, Getreide und ehtige’getrod--' 
nete Gemüfe. Eine Gruppe von Lei 
vie Bor! Huliger umkomilten verzehitl ie” 
ihren: Augen dieſe Reichthümer, "hd: ber 
türkiiche Kaufmann randjt" feine Pfeife mit . 


I 
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sun Bieihgktigfeitz;-alär.oh ey gar nicht 
an feinen. Vortheil Dachte. - - 


." Daß: Klofter der Väter des heiligen Lan⸗ 
desliegt in Dem höchflen Theile ber Stadt ; 
men Heigknehszzauf, Treppen bis zu dem 
heiligen: Suabeıhingb;; .. Die Facade dieſes 
Denkwahls iſt eine Miſchung von mauriſ chem 
Steyl und gothiſcher Bauart; ein vierediger 
Ahern, dar brine, Glocken mehr hat und 
—— Sie der, Kirche, abgebrochen i 
Semi 88 —* verflümmelt wor⸗ 
Din Es par ein Feſttag, ald wir das hei- 
Inge Grab befuphten. Die Thüren ſtanden 
mu dine große Menge, Pilgeimme drängte 
ſich da herum, um entweder hinein ober herau 8 
zu gehen. Türken, die auf einem Divan 
ſaßen, foxderten ‚auf ‚eine harte Weile das 
Eintrittögeld,. man fchrie, man theilte Stod- 
ſchlaͤge aus, der: große Haufe war bei den 
Aufzügen:in Verlegenheit, welche ih durch⸗ 

7* 
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kreuzten: dies alles bilder ein geränfihuoftes 
und nieberfchlagenbes Schaufpiel, :.. . 


Ich ging um die Mauern von Jeru⸗ 
falem; man verſichert, dieſe Staͤdt habe 
viertauſend fünfhundert Schritte. im Um 
fange. Serufalem liegt auf zwel Burgen 

. Acra und Moria, und man ift ber Mei⸗ 
nung , es habe nod) 25000 Einwöhner, wels 
he aus Krabern, Zürlen, Jutta 
und Armenien beftehen; es 1ehen nicht 
mehr als zweihunbert- Heide Harkitien 
daſelbſt. Der Umfang der’ Gtabti Könnte 
fehömal mehr Einwohner faſſen; daher iſt 
ein großer Theil ihrer gebirgigen and’ ums 
gepflafterten Saffen unbewehnt; große: Al 
den, Hänfer und Klöfter ſtehen ganz He} 

G Ta, SI IN, “ 
| oft bin ich an dieſen einfamen - Driei 
a herumgewandert, und mußte mir Platz durch 
Gebüſche, Dornen und Schilingen der in⸗ 
dianiſchen zeigendanme machen. Der Epheun 
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rankte an ben Außenfeiten ber hoben Mauern, 
und die Aloe wuchs ganz ungeflört auf den 
Teraſſen und in den Spalten der Thürme. 
Der Palmbaum, ber in den Gärten ver- 
geſſen worden war, flieg bis zu den höchften 
Mauerkrorien empor; feine vernachläßigten 
Zrüchte werben die Nahrung des einfamen 
Vogeld. Ich habe oft ganze Stunden oben 
auf den Zeraffen, Thürmen und Minarets 
geſeſſen, wo mein Geift eine tiefe Betrüb- 
niß beim Anblide diefer fchredlichen Veroͤ⸗ 
dung ergriff. 


Die Stiechen leben mit ben abendlän- 
diſchen Chriften in dem heftigften Kampf; 
fie haben diefen das heilige Grab entriffen 
amd verftümmeln jebt die Grabmähler Go tt- 
frieds von Bouillon und feines Bru— 
ders Baudouin. 


Die Bazars zu Jeruſalem, worin 
fich noch einige Kaufleute und Handwerker 
befanden, find gewoͤlbt und geräumig. 
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Man kann ſich nichts Traurigeres vor⸗ 
ſtellen als Jeruſalem, wenn der Nord⸗ 
wind, Regen herbeiführend, durch die 
Schießſcharten der Mauern blaͤſet, fi auf 
ben einfamen Straßen verfängt ober in den 
 Klöftern und in den Corridors der Klöſter 
pfeift. ' 











ur ‚ 
42 


Curioſa, die fir manchen ſehr 
ſchaͤtzbaren Zerrn. Schaͤtzmeiſter 
ſehr unfhägbar (intarabel) feyn 
| . durften. on “ 
1) a. Ein Pfeifendeckel eines Meer⸗ 
ſchaum⸗Tabakskopfes des Julius Ca— 
ſar; b. die Terzerolen, deren er ſich in 
der Schlacht bei Malplaquet bedient 
hat, aus der Verlaſſen ſchaft des Romulus 
oder vielleicht auch des Remus, wovon 
nach dem Rathe bed Prof. Heyne, ber 
archaͤologiſchen Wichtigkeit wegen nichts ges 
trennt werden Tann, 


. 
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2) Der linke Lauf ber Wölfinn, welche 
dieſer beiden Gebrüder ämtlich aufgeſtellte 
Amme war. | 


3) Eine Maſchine für ungewandte Ur 
berfeßer, denen dad Ueberfegen ind Deutfche | 
Schwerer fällt, ald das mit einem guten eng» | 
liſchen Wettrenner fiber einen Graben, ober 
dad Ueberfegen ind Gefegnete. NB. Iſt auch 
gut zu gebrauchen, Lebendige Sperlinge 
todt zu ſchlagen. | 


— a4) Ein Salzfaß für Sonnettendichter. 
Anmerkung: Zeitungs» und Geſchichtſchreiber 
werden bei der Verſteigerung dieſes Artikels 
nicht zugelaſſen. | 


5) Ein halber Gentng Schminke, in 
Schwefelbädern zu gebrauchen für nadte Ges 
ſichter. 


6) Beide Augen des Birgit, welche 
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in Folge der in dem Taſchenbuch Minerva 
detſcheidenden Deduetion des Hofraths Bot⸗ 
- Tiger, eigentlich dem 50 mer angehört 
haben. | | 

m: Om frefniftie Brenb, fer nieds 
lich in Spar geſchnitten vor einem anomy⸗ 
men Lapplaänder, einem Augenzeugen, wel⸗ 
cher nicht zugegen war, als ver Grundſtein 

ꝓu der Stadt Peſth gelegt wurde. 

Eu Dauer En Bu FE 3 

8) Pr —— —*— ‚son ‚udn 
pann 4 .En.d.n Aub Madagonyholz ſinn⸗ 
reich gedrechſelt; und in Duedezformat pe⸗ 
triſizirt; zugegeben wird ein Steigbügel von 
dem ar Baunibait. 
uber . tu: x" I 
1,59): Diet und awenig Seketen, die bei 
einem Feuerwerk bei der Geburt bed bes - 
‚ rühmten Euripides, zw Ehren feines 
Trauerſpiels Phädra, hätten abgebrannt 
werden ſollhennnnn. 
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“2 40)7Da8 Afenbeineme Vabakebshen 
der ECléopaträ mit dem: Eruchenſte 
Friedrichs IE "unter Glaäd und Rahmen. 
NB. Werden nicht getrennt, und konnten 
ſelbſt Albrecht Dürer, der für Letztere 
000 "Exemplare db. Nembrsifud* [chen 
Blirgermeiſters, nah! Bohn did, fantaat 

den ſechs Matten bat gebe wollen, vicht 

ſherlaſen werden. W 
71 a Kalz — 24 
19 ei n Büfchel feine englifihe Nas 
deln womit⸗man⸗ rich Sticke⸗ 
reten, fowohl Sandſchaſten; ab Blumans 
und Lhiertuce verfertigen kann⸗ 9 J 
...: la A) Ela R 
13) 2. .. Chr halbet Bilget von bin Rad 
nonengußhaus, welches &olon in nicht 
gemeiner: Suͤpt Fig enr-ficyerlich Hättedauen 
faffen, wenn in Herod ot's GSeſchichte, bie 
einige Pyrrhoniſten fabulos nennen wollen, 
davon die Rede wäre;' dazu gehört b.eine 
geſtaltloſe Scherbe, welche jener anf: ein 


= 
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Hale hnlich · feyn Toll amf welche jener ' 
akhenienſiſchen Bauer den Namen des T he⸗ 
hen He, mit dem Seug⸗ 
niß Beriintbedfplät ‚27a dervieſer gelehrte 
Boeuerginatin bietet äh reichen! 
Sugenden des Leſens, Schreibens und Rech 
nens, gelernt hatte. 


43) Ein fplendider Automot von Baus 
cofon, fehr gut_zu_nermenden feinen Nas 
men unter fehriftliche Auffäße calligraphifch, 
folglich Tefcelich zu fchreiben, die ein fehr 
geſchichter Sekretär fehr geſchit ausgear⸗ 
beitet bat, 


44) Ein Fascikel von Fragmenten aus 
einem projc.tirten Almanach der Paradorien, 
Sn diefen a1? zelaffenen Manuferipten fommt 
unter Andern die Behauptung vor, daß 
nichts abgefchmadter und Gähnen erregender 
ſey, als der bloße Verſtand; daß man in 
Sefelfchaften nicht fo unverfländig feyn - 


J 450 
340) Das elfenbeineme: VRabakerbs chen 
der  Elespaträ. mit dem: Krdcichftud 
Friedrichs IE "unter Gi: und Rahmen. 
NB. Werden nicht getrennt, und konnten 
felbft Albrecht Dürer, der für Letztere 
00 Ekemflare” des Nembrfind* [chen 
Blryermeled, naht Zchn ui, fantuit 
den ſechs Matten hat geben wolen, nicht 
aberlaſſen Werden... . BE 

WII aa Malz ray 

41) Ein Büfhel feine englifce * 
Ver Fo Wwormitimmann Ne oherrlichſten Sticke⸗ 
ven, ſowohl Sandſchaſten, als Sluman 
und Biere verfertigen kanns KT 
Nıconumberu tr non 

1) 2. .. Ei halbet Blägit von bein Rad 
nonengußhaus, welches Solon in nicht 
gemelner: Suͤt WE en⸗ſicherlich 'Hättedauen 
taſſen, wenn in Her od o t's Geſchichte, bie 
einige PYyrrhoniſten fabulos nennen wollen, 
davon. die Rede wärdz! dazu gehört: b. eine 
geſtaltloſe Scherbe, welche jener "anf: sein 
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Zar short · feyn Toll "anf welche jener 
akhenienſiſchen Bauer den Namen ded The⸗ 
een a, mit dein · Veug⸗ 
nit der Umiberſikär,anf derhieſer gelefrte? 
Brian! Bieter gorelich buͤrgerlichen 
Fügenbenbes Leſens, Schreibens und Rech⸗ 
nens, gelernt hatte, 


43) Ein fplendider Automot von Baus 
taſon, fehr gut_zu_neımenden feinen Nas 
men unter fehriftliche Aufſätze calligraphifch, 
folglich Teferlich zu fchreiben, die ein ſehr 
geſhichter Sekretär fehr geſchit ausgear⸗ 
beitet hat. 


14) Ein Fascikel von Fragmenten aus 
einem projt tirten Almanach der Paradorien, 
Sn diefen a2 zelaffenen Manuferipten fommt 
unter Andern die Behaustung vor, daß 
nichtö abgefchmadter und Gähnen erregender 
ſey, als der bloße Verſtand; daß man in 
Gefelfhaften ‚nicht fo unverfländig feyn - 
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möchte, verfländig zu feyn, je dummer, deſto 
verſtändiger, denn über ben tieffien und 
fhönfen Verſtand Hinne kein Menſch lahen: 
Saft, Witz, Laune, Derbheiten, ja Boten u. . 
ſeyen die Würze dei Umgangs, und. ber Ver⸗ 
ſtand ſey nnr der Hausknecht des Geiſtes ıc. 


10% 








Schiller an den Sreib. Zeribert 
von Dalberg. 


Don den Briefen, die Schiller in den 
Jahren 1781 bis 1785 an Dalberg ges 
ſchrieben hatte,.ift nichts weiter als eine allges 
meine Hinweifung ind Publitum gekommen; 
man wußte von ihrer Eriftenz, ohne ihren 
Inhalt zu kennen. Sie befanden ſich ſtets in 
der Verwahrung ded Aoreflaten, auch nach 
deflen (den 27. Dec. 1806 erfolgten) Tod 
unbemerft und unbeadhtet, bis endlih Herr 
Hofrath Heer und Herr Schetär Wals 
ther fie der möglichen Vergeſſenheit zu 
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| entziehen Gelegenheit hatten. Diefe beiten 


empfänglihen Männer erfannten wohl den - 


Werth folch koſtbarer Documente, ordneten 
fie und ſchenkten fie Dem Garlöruher Lyceum 
zur Bekanntmachung. 


Durch diefe günfligen Verhältniffe find 


die Verehrer des unfterblichen Schriftftellerö 
wit der gedruckten Sammlung diefer Briefe 
beſchenkt worden. Sie ſind zu Carlsruhe 
unter folgendem Zitel erfchienen: „Fries 
drich Schillers Briefe an den Freiherrn 
Heribert von Dalberg, inden Jahren 
4721 bis 1785. Ein Beituag zu Schil 
lers Lebens: und Bilbungsgeſchichte.“ 


Vorrebe XIV, Tert 139 Seiten, Octav. — 


In der Vorrede fagt der Herausgeber (Dr. 
M. Marr) mit Recht, der Verleger, wels 
er die Herausgabe übernommen, beeifert 


fich um fo mehr, dieſes Denkmahl des vers 


= 


ehrten Dichterd dem gefammten Deutfchland - 


vorzulegen, als er barinnen nicht nur merk: 
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würdige Belege zur Entwicklumgsgeſchichte des 


-dramatifchen Lebens und Strebens Schil⸗ 
lers, ſondern auch. Andeutungen zum tie⸗ 


fen Verſtãndniß und zur künſtleriſchen Dar⸗ 
ſtellung ſeiner Werfe erkannte. Won ber 


: andern Seite wird die Erinnerung an einen 
. edlen beutfhen Mann, den der, Herr v. 
. Dalberg an feine Unterftügung des vaters 
ländiſchen Verdienftes durch Aufmerkfamkeit, 


— 


Handbietung und leitendes Kunſturtheil bei 
Veranlaſſung dieſer Briefe lebheft geweckt 


und geehrt werden, 


Und nun ſey bier einer diefer Briefe 


ſelbſt mitgetheilt, dad Drama: die Räuber 


betreffend. 


Stuttgart, den 12, Dec. 1781. 


Mit der von Ew. Ercellenz in Rüdfiht 
auf den Verlag meines Schaufpield getrofs 


fenen Veränderung bin ich vollkommen zu⸗ 


frieden, heſonders da ich fehe, daß duch 
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biefelbe zwei won fich fehr verſchieden gewe⸗ 
fene Intereſſen vereinigt worden find, ohne 
edoch, wie ich hoffe, die Folgen und dem 
Suceeß meines Schaufpield zu ımterbrüden. 
E. €. berühren einige fehr wichtige Ver⸗ 
änderungen, die meine Arbeit von Ihren 
Händen erlitten bat, und ich finde dieſe 
Sache in Anfehung meiner wichtig genug, 
etwas weitläufig babei zu ſeyn. Gleich 
Anfangs geſtehe ich Ihnen aufrichtig, daß 
ich die Zurückſetung der Geſchichte meines 
Stücks indie Epoche des geſtifteten Land⸗ 
friedens und unterdrückten Fauſtrechts — 
die ganze dadurch wohl errungene neue Ans 
lage des Schaufpiels für unendlich beffer 
ald die Meintge halte und halten muß, 
- wenn auc, vielleicht dadurch mein ganzes 
Schaufpiel verlieren ſollte. Allerdings iſt 
der Einwurf, daß ſchwerlich in unſerm hellen 
Jahrhundert, bei unſerer abgeſchliffenen Po⸗ 
lizei, und Beſtimmtheit der Geſetze einesols 
he meiſterloſe Rotte gleichſam im Schonße 





— 


dð 
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der Gefeger entflehen, noch vielweniger ein⸗ 
wurzeln, und einige Jahre aufrecht: fieben 


konnte, allerbingä ift diefer Vorwurf gegrün« 


"det, und ich wüßte nichts dagegen zu fagen, 


als die Freiheit der Dichtfunft, die Wahrs 


> fcheintichkeiten der wirklichen Welt in ben 


Rang ber Wahrheit und die Möglichkeit 
derfelben in den Rang der Wahrſcheinlich⸗ 


feit erheben zu dürfen. Diefe Entichuldie 


gung befriedigt allerdings die Größe des 
Gegentheils niht. Wenn ih aber €. €. 
bieß zugebe (und ich gebe ed mit Wahr⸗ 


heit und ungeheuchelter Ueberzeugung zu), 


was wird folgen? Gewiß nichts anders, 
als daß mein Schanfpiel einen großen Feh⸗ 


ler bei der Geburt befommen, einen eigents _ 


lichen angebornen Fehler, den die Hand der 


feinften Chirurgie ewig nicht ausmerzen wird, 


einen Sehler, ben ed, wenn ich fo fagen 
darf, ind Grab mitnehmen muß, weil er 
in fein Grundweſen verflochten ift, und nicht 
ohne Deſtruction ded Ganzen aufgehoben 


- 


- 
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2) Der linke Lauf der Woͤlfinn, welche 
dieſer beiden Gebrüber aͤmtlich aufgeſtellte 
Amme war. 


3) Eine Maſchine für ungewandte Ues 
berfeger, denen dad Ueberfegen ind Deutfche 
fchwerer fällt, ald dad mit einem guten enge 
lifchen Wettrenner über einen Graben, ober 
dad Ueberfeten ind Gefegnete. NB. If auch 
gut zu gebraudhen,, Lebendige Sperlinge 
tobt zu ſchlagen. 


— 4) Ein Salzfaß für Sonnettendichter. 
Anmerkung: Zeitungs⸗ und Geſchichtſchreiber 
werden bei der Verſteigerung dieſes Artikels 
nicht zugelaſſen. 


5) Ein halber Centner Schminke, in 
Schwefelbädern zu gebrauchen für nackte G⸗ 
ſichter. 


6) Beide Augen des Virgil, welche 
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m ůelge der i tem Taſchenbuch Minerva 
dutſcheidenden Deduetion des Hofsathd Boͤt⸗ 
riger, eigentlih dem 90 mer angehört 
haben. 


5 Fe trspenifßpe Bund Pr fer nied⸗ 
U in Spar geſchmitten von einem anoyıye 
men Sappländer, einem Augenzeugen, wel⸗ 
cher nicht zugegen war, als ver Grundſtein 
zu der Stadt Peſth gelegt wurde. 
zer po ch : 

.. 8) € antites Hatgemäiike von Ins 
bann v. And. Au Mahagonphplz fine 
reich gebrechfelt; und in Duodezformat pes 
triſizirt; zugegeben wird ein Steigbügel von 
dem Sdlachroß va ynibalt. 


fe vr . on Ä 1 > 


1,29). BVier und zwei Naketen, die bei 
einem Feuerwerk bei der Geburt bed bes - 
sühmten Euripides, zu Ehren feines 
Arauerſpiels Phähra, hätten abgebrannt 
werben. ſolen. 


u 450 
340) Das elfenbeineme Rabakeobshen 
der Eléeopatra amit dem:¶Erucken ſte 
Friedrichs IE unter: Gil’ und Rahmen. 
NB. Werden nicht getrennt, und konnten 
feloft Albrecht Dürer, der für Letztere 
00 "Exemplare. des Nembrtind* [chen 
Blirgerneiſtero, nah! Bohn bit, fündat 
den ſechs Matten hat gebe wollen, vicht 
Aberlaſſen \wewwen. -» 

BEE Ge u aa Wall er 

44) Ein Büfchel feine englifche Nas 
vor x0 womitman⸗ Me oherrlichſten Gticke⸗ 
wen, ſowohl· Saridfehäften.,; als Blumen; 
und Rt verfertigen kanns tn ln 
nen . 

19) 2. .. Ei ‚alter Blügl von’ bein Ras 
nonengußhaus, welches Solon in nid 
semether:Sspt: BEN en ſicherlich hatte dauen 
taſſen, wenn in Herod ot's Geſchichte, die 
einige HYyrrhoniſten fabulos nennen wollen, 
davon bie Rede wärez' dazu gehört :b..eime 
geſtaltloſe Scherbe, welche jener auf-:ein 


> 
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Bahr ähnlich feyn Tel} auf welche jener 
akhenienſiſchen Bauer den Namen des The 
ni itrdel ee it dem Beige) 
niß ber Umberſtkär,ralf dervieſer gelehrte 
Boeuersmaſti die⸗dreln hörccich bürgerlichenr 
VSugenben des Leſens, Schreibẽens und Rech⸗ 
nens, gelernt hatte. 


43) Ein fplendider Automot von Baus 
cofon, fehr gut_zu_neımenden feinen Nas 
men unter fehriftliche Auffäge calligraphifch, 
folglich Tefeclich zu fchreiben, die ein ſehr 
geſchichter Sekretär fehr geſchit ausgear⸗ 
beitet hat. 


14) Ein Fascikel von Fragmenten aus 
einem projr”irten Almanach ber Paradorien, 
Sn diefen a1? zelaffenen Manuferipten kommt 
unter Andern die Behaustung vor, daß 
nichts abgefchmadter und Gähnen erregender 
ſey, als der bloße Verſtand; daß man In 
Geſellſchaften ‚nicht fo unverfländig feyn - 
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moͤchte, verfländig zu ſeyn, je dummer, beflo: 
verftändiger,, denn über ben tiefen und 
Ihönften Verſtand Fönne kein Menſch laden: 
Saft, Wis, Laune, Derbheiten, ja Boten 5. 
feyen die Würze des Umgangs, und der Vers 
ſtand fey nnr der Hausknecht bes Geiſtes ıc. 
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Schiller am den Freib. Zeribert 
von Dalberg. 


Veon den Briefen, die Sqill er in den 


Jahren 1781 bis 1785 an Dalberg ge⸗ 


| ſchrieben hatte, iſt nichts weiter als eine allge⸗ 
meine Hinweiſung ins Publikum gefommenz 
man wußte von ihrer Eriftenz, ohne ihren 
Inhalt zu kennen. Sie befanden fich ſtets im 
der Verwahrung des Adreſſaten, auch nach 
deſſen (den 27. Dec. 1806 erfolgten ) op 
unbemerkt und unbeachtet, bis endlich Herr 
Hofrath Hecker und Herr Sekretär Wals 


ther fie ber möglichen Bergeffenheit zu 
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entziehen Gelegenheit hatten. Diefe beiten 


empfänglichen Männer erfannten wohl ben - 


Werth folch koſtbarer Documente, ordneten 
fie und ſchenkten fie dem Garlöruher Lyceum 
zur Bekanntmachung. 


Durch diefe günftigen Verhältniſſe find 
Die Verehrer des unfterblichen Schriftftellers 
mie der gedruckten Sammlung diefer Briefe 
befchenft worden. Sie find zu Carlsruhe 
unter folgendem Titel erfhienen: „Fries 
drich Schillers Briefe an den Freiherrn 
Heribert von Dalberg, Änden Jahren 
4721 bis 4785. Ein Beitraͤg zu Schil⸗ 


lers Lebens⸗ und Wilsungsgefchichte. 6 


Vor: ebe XIV, Tert 139 Seiten, Octav. — 


In der Vorrede fagt der. Heraudgeber (Dr. 
M. Marr) mit Recht, der Verleger, wel 
ber die Herausgabe Üübernommen, beeifert 


ſich un fo mehr, diefes Denkmahl bes vers 


— 


ehrten Dichters dem geſammten Deutſchland 


vorzulegen, als er darinnen nicht nur merk⸗ 
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würdige Belege zur Entwicklamgstzeſchichte des 
dramatiſchen Lebens und. Strebens Schil⸗ 


lers, fondern auch Andeutungen zum tie⸗ 


fen Verſtändniß und zur künſtleriſchen Dar⸗ 


ſtellung feiner Werle erkannte. Won der 


: andern Seite wird bie Erinnerung an einen 
. edlen deutſchen Mann, den der Herr v. 
. Dalberg an feine Unterftüßung bes vaters 
ländiſchen Verdienftes durch Aufmerffamkeit, 


— 


Handbietung und leitendes Kunſturtheil bei 
Veranlaſſung dieſer Briefe lebhaft geweckt 


und geehrt werden. 


Und nun ſey hier einer dieſer Briefe 


ſelbſt mitgetheilt, „dad Drama: bie Näuber. 


betreffend. 


Stuttgart, den 12, Dec, 1781. 


Mit der von Fw, Ercellenz in Rückſicht 
auf den Verlag meines Schauſpiels getrof⸗ 


. foren Veränderung bin ich vollkommen zus 


frieden, heſonders da ich ſehe, daß durch 
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biefelbe zwei won fich fehr verſchieden gewe⸗ 
fee Intereſſen vereinigt worden find, ohne 
edoch , wie ich hoffe, die Folgen und den 
Suceeß meines Schaufpield zu ımterbrüden. 
E. E. berühren einige fehr wichtige Vers 
änderungen, bie meine Arbeit von Ihren 
Händen erlitten hat, und ich finde dieſe 
Sache in Anfehumg meiner wichtig genug, 
etwad weitläufig babei zu fern. Gleich 
Anfangs geftehe ich Ihnen aufrichtig, daß 
ich die Zurückſetzung der Gefhichte meines 
Stücks in_die Epoche des geflifteten Lands . 
friedend und unterdrüdten Zauſtrechts — 
die ganze dadurch wohl errungene neue An⸗ 
lage des Schauſpiels für unendlich beſſer 
als die Meinige halte und halten muß, 
wenn auch vielleicht dadurch mein ganzes 
Schauſpiel verlieren ſollte. Allerdings iſt 
der Einwurf, daß ſchwerlich in unſerm hellen 
Jahrhundert, bei unſerer abgeſchliffenen Po⸗ 
lizei, und Beſtimmtheit der Geſetze eineAol⸗ 
che meiſterloſe Rotte gleichſam im Schodße 





167 

= her Gefeberentfleben,, noch vielweniger ein⸗ 
wurzeln, und einige Inhre aufrecht: ſtehen 
konnte, allerdings iſt dieſer Vorwurf gegrün⸗ 
det, und ich wuͤßte nichts dagegen zu ſagen, 
als die Freiheit der Dichtkunſt, die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten der wirklichen Welt in den 
Rang ber Wahrheit und die Möglichkeit 
derfelben in den Rang ber Wahrſcheinlich⸗ 
feit erheben zu dürfen. Diefe Entſchuldi- 
gung befriedigt allerdings die Größe des 
Gegentheils nicht. Wenn ich aber €. €. 
dieß zugebe (und ich gebe ed mit Wahrs 
heit und ungeheuchelter Ueberzeugung zu), 
was wirb folgen ? Gewiß nichtd anders, 
als daß mein Schaufpiel einen großen Feh⸗ 
ler bei der Geburt befommen, einen eigents 
lichen angebornen Fehler, den bie Hand ber 
feinften Chirurgie ewig nicht ausmerzen wird, 
einen Fehler, den ed, wenn ich fo fagen 
darf, ind Grab mitnehmen muß, weil er 
in fein Grundweſen verflochten ift, und nicht 
ohne Defiruction ded Ganzen aufgehoben 


m 
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werden kann: 6. wi mich E Behr 
Ei erhlägen, wisen. ν 
id un. ! 0 .n 
. 1i. Sprechen alle meine Derfonen zu 
modern, zu aufgeklärt für die damalige Zeit. 
Der: Dialog iſt gar ‚nicht derſelbe. Die 
1Simplirttät,, dieruns der Verfaſſer;des Göſtz 
won Berlichingen fo lebhaft gezeihiet 
: hat, fehlt ganz. Viele Ziraten, kleine und 
. große Züge, Charactere fogar find aus bem 
Schooß unferer gegenwärtigen Welt heraus⸗ 
‚gehoben, und faugten nichts in dem Mas 
ximilianiſchen Alter, Mit einem Most, 
ed ging dem Stüd wie einem Holzſtich, 
den ich in einer Ausgabe bed Virgils ges 
funden. Die Trojaner, hatten ſchöne Hu⸗ 
ſarenſtiefel, und der König Agamemnon 
‚ führte ein Paar Piſtolen in feinem Halfter. 
Ich beging ein Verbrechen gegen bie Zeiten 
- Murimiliand, um einem Fehler ‚gegen 
die Beiten Friedrichs des Zweiten 


auszuweichen. 
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IE Meine. ganze Epiſode mit Am A⸗ 
. Ilona. Lidke: fpielte gegen die einfache 
. Rittertiebe Der: damaligen Zeit einen ab⸗ 
: fehenlichen Contraft. Am al ia müßte ſchlech⸗ 
tordings in: ein Ritterfräulein umgeſchmolzen 
werden; und ſie ſchon von ſelbſten, dieſer 
Wharattet, dieſel Gattung Liebe, die in mei⸗ 
‚Be Arbeit herrſcht, Miriin das ganze Ges 
mãhldedes Räuber Moor; ja in das 
ganze Stüd fo tief und allgemein hinein⸗ 
eolorirt, daß man das gafze..Bemählbe 
Ahermahlen muß, um es aus zuloͤſchen. So 
verhält es fich auch mit dem ganzen Cha⸗ 
tat Fränzend ‚Nlefem ſpeculatisen Bife 
hastcht‘zi, diefein AwetähhyRiäh € fpfefindigen 
5 Schurken. * Ich glanbe mitt. einem Wort 
ZBiſagen Fu konnen, dieſe Verſehung meines 
2ER welche ihm vor der tAus arbeitung 
Leben ogußeſten Gtanz undwie ! höchſte Voll⸗ 
dabonimeicheit wũrde gegeben haben, nacht: ed 
ununmehr, da es ſchon angelegt und vollen⸗ 
>: Beh aiſt, t3u einem fehlewwollen uhb-anftößfgen 


8 
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Quodlibet, zu einer Krähe wit Dfauenfebern. 
Verzeihen E. E. dem Vater bie eiftige Fire 


- fprache: für fein ‚Kind. . Es find. nur Worte, 
. und allerdings kann jebwebes Theater ‘mit 


ben Echaufpielen. anfangen, mad es will, 
der Autor muß ed fich gefallen laſſen, und 


.ein Süd iſt es für den Verfaſſer der Raͤu⸗ 
- ber, daß er in bie beften Hände gefallen Afl, 


dieſes einige werd’ ‚ih mir. von Herrn 
Schwan ausbedingen, baß er ed -wenige 
ſtens nach der erflen Anlage drudt. Auf 
dem Theater xvãtzndite ich keine Stimme. 


x 
Die zweite Gauptverinberung mit. der 


- Ermordung Am aliens -intereffirte- mich 
faft nach mehr. „Glauben mir E. E., es 


war dieſes derjenige Theil meines Schau⸗ 


ſpiels, der mich am meiſten Anſtrengung 
und Ueberlegung gekoſtet hat, davon das 
Reſultat kein anderes war, als dieſes, daß 


Moor ſeine Amalie ermorden muß, und 
daß dieſes eine poſitive Schönheit 


w 
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feined Charakters ift, der einerfeits den feu⸗ 
rigſten Liebhaber, andernfeitö den Bandis 
tens Führer mit dem Iebhafteften Colorit 
‚:@ndzeichnet. Doch ich würde die Rechtfer⸗ 
tigung dieſer Role in feinem Briefe erſchöp⸗ 
. fen, Uebrigens find die wenigen Worte, 
darin E. E.⸗in Ihrem Briefe Melbung 
: gethan, fürteefflich, und ber ganzen Situas 
. Kon werth. Ich würde ſtolz darauf fen, 
ſie gemacht zu haben. De mir Har 
Schwan auch fchreibt, dad Stüd winde 
. it der Mufi und ben unentbehrlichen Pat 
fen gegen fünf Stunden fpielen, eine zu 
lange Beit für ein Stück! fo wird eine 
: zweite Beſchneidung an bemfelben- vorge 
nommen werben müflen. Sch-wünfchte nicht, 
daß jemand anders als ich, fich diefer Arbeit 
unterzoöge, und ich felbfl kann es nicht ohne 
de Anfchauung ‚einer Probe, ober der erſten 
Vorſtellung fh | 


Wenn es möglih wäre, daß €. €. 
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bie. Generalprobe bed Stückes wenigſtens 
zwiſchen 20 — 30 diefes Monats zu Stande 
brachten und mir die wichtigften :Unfoften 
einer. Reife zu. Ihnen vergüteten, fo hoffte 
ich. in etlichen Zagen das Intereſſe des Thea⸗ 
ters und dad meinige vereinen, und dem 
Stück die theatralifhe Rundung geben zw 
können, bie fich nicht ohne wirkliche Gegen» 
wart bei der Aufführung geben läßt. Weber 
dieſes bäte ich mir diefer Tage einen gütig- 
ften Auffhluß aus, fo würde ich mich auf 
den Fall vorzuſehen willen. Hat Schwan 
ſchreibt mir, daß ein. .Barün non Gem⸗ 
mingenfih die Mähe genommen, und 
meinem Stück die ‚Ehre gegeben hätte, es 
- vorzulefen. Ich höre auch, daß dieſer Herr 
von Gemmingen, Verfaſſer des deutfchen 
Hausvaters fen. Ich wünfchte die Ehre zu 
haben, dieſen Mann zu verfihern, daß ich 
eben diefen Haudvater ungemein gut gefun⸗ 
ben, und einen vorfrefflihen Mann und 
sehe fehönen Geift darin bewundert habe. 
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Doch was liegt dem. Verfaffer des deutfchen 
Hausvaters an bem Gefchwäg eines jungen 
| Ganditaten? — Vebrigend wenn ich je das 
Glück habe, einem von Dalberg zu 
Mannheim meine Wärme und. Verehrung, 
zu bezeigen, fo will ih mid aud in bie. . 
Arme jenes drängen und ihn ſagen, wie 
lieb nie. ſolche ‚Seelen find wie e Dalberg 
und Gemmingen. — 


Den Gedanken mit dem kleinen Aver⸗ 
tiſſement vor Aufführung bes Sthicks finde 
ich. fürtrefflich, und fende daher E. E. in 
Beilage einen Verſuch. Uebrigens habe ich 
die Ehre mit volllommener Achtung zu er⸗ 
ſterben 


Euer Excellenz 
ganz unterthäniger 


Shillen 


Pa 
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( Beilage.) 
Die Räuber, ein Söaufriet. 


Das Gemählde einer verirrten großen 
Seele — ausgerüſtet mit allen Gaben zum 
Fürtrefflichen, und mit allen Gaben verlo« 
ten. Zügelloſes Feuer und ſchlechte Kamme⸗ 
radſchaft verderben ſein Herz — riſſen ihn 
von Laſter zu Laſter — bis er zulehzt an 
der Spitze einer Mordbreunerbande ſtand, 
Greuel auf Greuel haͤufte, von Abgrund zu 
Abgrund ftürzte, in allen Ziefen der Vers 
sweiflung. — Groß und majeftätifh im 
Unglüd, und durch Unglüd gebeflert, rück⸗ 
geführt zum Fürtrefflichen. Einen ſolchen 
Mann wird man im Räuber Moor bewei⸗ 
nen und haſſen, verabſcheuen und lieben. ⸗ 
Einen heuchleriſchen, heimtückiſchen Schlei⸗ 


qher wird man entlarvt erbliden, und ge⸗ 


ſprengt ſehen in ſeinen eigenen Minen. 
Einen allzuſchwachen, nachgiebigen Ver⸗ 
zaärtler und Vater. — Die Schmerzen 


— 
Thwärmerifcher Liebe, und die Folter herr⸗ 
ſchender Leidenſchaft. Hier wird man auch 
nicht ohne Entſetzen in die innere Wirth⸗ 
ſchaft des Laſters Blicke werfen, und auf 
der Bühne unterrichtet werden, wie alle 
Vergoldungen des Glücks den innern Wurm 
nicht tödten, und Schrecken, Angſt, Reue, 
Berzweifking hart hinter feinen Ferſen find. 
Der Bufchauer weine heute vor unferer 
Bühne — und ſchaue — und lerne feine 
Leidenſchaften unter die Geſetze der Religion 
und bes Vetſtandes beugen, ber Süngling 
fehe mit Schrecken dem Ende der zügellofen 
Ausſchweifungen nad, und aud ber Mann 
gehe nicht ohne den Unterricht aus dem Schaus 
fpiel, daß die unfihtbare Hand der Vorficht 
auch den Bölewicht zu Werkzeugen ihrer 
Khfichten und Gerichte "brauche, und den 
verworrenften Knoten des Geſchicks sum es n 
flaunen anflöfen könne. nn 


\ ee 
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Georg Ui. von Großbritannien. } 
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Georg LIT. Sohn Friedrich ent 
wigs, Prinzen von Wallis *) und Au⸗— 
-guftens, Tochter Herzogs Fried rich Il. 
von Sachſen⸗Gotha, ward den 4. Junh 


1738 geboren, Sein. Erzieher war. Lord 


Bute, der, wie die von ihm empfohlenen 
Lords Ankesbury und Liverpool, 
des Prinzen Freundſchaft und. Vertrauen, 
noch waͤhrend fing Besierung Weiß. — 


“ r er : 2 


Are R ; ⁊ 


Be Pr 


nn 





8) Diefer Fürſt war 9 Jahr vor Georg 
Il, geſtorben. 
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Thron beftieg Georg im 22ften Sahr 
(1760) mitten im Kriege. Das Glüd be- 
günftigte mit Vorliebe feine Unternehmun— 
gen. Bedeutende Erwerbungen in ber neuen 
Belt, der gefiherte Beſitz von Canada, 
Neufhottland ıc. durd den Frieden 
von 1763, Frönten die Operationen feiner 
Marine; und die Claufel in eben dieſem 
Tractat, daB Frankreich auf eigene Ko: 
fen in Dünkirchen einen englifchen Com- 
miflär bezahlen müffe, der darüber wache, 
daß der Hafen im vertheidigungälofen Bu= 
fand bleibe, war ein eben fo füßer als 
eigenthümlicher Nationaltriumph. Das Ge: 
‚nie des Chatam ſchmückte den Anfang von 
Georgs Regierung mit ruhmvollem Glan: 
ze; doch fah England im norbamerifanifchen 
Krieg, welcher 1778 ausbrach, , viele feiner 
berrlichften Colonien auf immer verloren 
gehn, ein Verluſt, welcher 1799 durch 
den Sturz ded Zippo Saib, wodurd 
Georg über 50 Millionen Unterthanen in 


8* 
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‚Indien zumuchlen, erfeßt ward. Groß— 
brittanien, unter Georg III. Zepter, 
durch audgebreitete Befigungen, zahllofe 
Flotten, blühenden Handel, große Staats⸗ 
männer (Pitt, For ıc.), fiegreihe Lande 
und See =» Generale. (Howe, Lewid, 
Nelfon, Wellington ıc.) auf den höch⸗ 
fin Gipfel der Kraft und Macht, mußte, 
bei feiner politifchen Stellung, in den eu⸗ 
ropäifchen Welthändeln die lektern drei Jah- 
zerzehnde, nothwendig einen mehr oder weni⸗ 
ger bedeutenden Einfluß ausüben; in allen 
wichtigeren Ereigniffen fahen und fehen wir 
es fein Gewicht äußern. 


Georg III., vermählte fih mit ber 
BDrinzeffin Sophie Charlotte, Tod: 
ter ded Herzogd Carl von Medlenburg- 
Strelitz, den 8. Sept. 1761, nachdem 
“er fie am 8. Juli deffelben Sahres in einer 
“ außerordentlichen Verſammlung des Staatd- 

raths ganz unvermuthet ald feine Braut 


179 


angekündigt hatte *). — Im Jahre 1787 
fing Georg an, mit Gedächtnißſchwäche, 
die ſich znweilen ald eine Art Geiftedzer- 
rüttung Fund gab, befallen zu werben. Dr. 
Willis halfzwar Anfangs immer glüdlich 
ab, allein ald 1792 das Uebel ſich bis auf 
einen hohen Grad verfchlimmerte, kam im 
Parlament die Idee einer Regentſchaft zur 
Sprache. Bei diefer Gelegenheit war es, 
wo Pitt fih durch fein Benehmen, 
bed Königs unerfchütterliche Gunft erwarb, 
Georg .genad zwar, doch nur, um 1804 
einen neuen, noch bebenklichern Anfall zu 
erleiden, wobei die Einfegung einer Regent: 


— 





*) Schr merkwürdig. und rührend iſt die. 
Veranlaſſung, wodurch dieſe Prinzeſſin ſich 
den Heirathsantrag des jungen Königs, 
duch feine Mutter felbft aufmerffam ges: 
madht, erwarb. Die nähern Umftände 
find in dem Eürzlih zu London erfhie 
neuen Werl: Memoirs of Sophia Char- 
lotte etc. by Wathins, erzähle. 
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ſchaft wiederholt, aber erfolglos vorgebracht 
wurde. | 


As jedoch noch die Abnahme des Ge- 
ſichtes hinzufam, und fpäterhin die heftiger 
‚als je fih äußernde Geiſteskrankheit felbft 
von Anzeichen eined nahen Todes begleitet 
ſchien, übernahm der Prinz von Wallis, 
Georg Friedrich Auguft, am 6. Fe 
bruar 1811 die Regierung. Seitdem erholte 
fih Georg III. nur für einzelne Augen— 
blide, und verichied endlih den 29. Särs 
ner 1820, im Siften Jahre, nachdem er 
59 Jahre und 3 Monate das Zepter ges 
führt hatte. en 


In dem Character dieſes tugendhaften 
Fürſten waren Herzensgüte und Leutſelig— 
keit vorherrſchende Züge; Sanftmuth und 





2 Georg IM, hatte ebenfalls ein fehr hohes 
Alter erreiht: er ftarb im 77iten Jahr. 
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Wohlwollen fprachen fich in ſeiner heitern 
Miene aus. Conſequent in feinen Grunds 
ſätzen, verfolgte er jede einmal aufgefaßte 
Anſicht mit männlicher Beharrlichkeit. Die 
Printsien der franzöſiſchen Revolution ver- 
obſcheute dieſer nüchtern denkende Souve— 
rain aus dem tiefſten Grunde der Seele; 
und ſelbſt der rauſchende Beifall, welchen 
die conſtitutionirende Verſammlung der Ver⸗ 
faſſung ſeines Reiches zujubelte, konnte ſeinen 
ſelbſtſtändigen Sinn nicht beſtechen. — Die⸗ 


. fer Monarch war ein Freund der Künſte 


und Wiffenfchaften, und wenn er fie viel: 
Leicht nicht mit der einem fo mächtigen Sou- 
verain angemefjenen Großmuth aufmun- 
terte, fo beſchützte er fie doch aufrich- 
tiger, als feine Vorfahren aus dem Braun: 
ſchweigiſchen Haufe. — 

Georg III. bleibt als Menſch, Batte 
. und Bater gleich muftergüiltig. Im Schooße 
feine, Familie, in der Zurüdigezogenheit eines 
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geräufchlofen Privatlebend, fuhte und fand 
fein reines Gemüth Erholung und ungetrübs - 
- ten Genuß. Vorzüglich ift ed dad Schloß 
Windfor, wo man biefen. anfpruchlofen 
Firften häufig den Glan; und die Sorgen 
des Purpurs mit der Einfachheit und Ruhe 
füßer Häuslichkeit vertauſchen ſah. Seine 
Gemahlinn, an Geiſt und Herz, an Gefin- 
nung und Wandel ihm ahnlich, fchenfte ihm 
7 Prinzen und 5 Prinzeffinnen. 











Ueber sen jegigen Zuftand von 
Chinese. 


Es iſt wahr, China dieſes uralte, uner⸗ 
meßliche Reich iſt uns ungeheuer entlegen, 
und gar ſelten gelangen Nachrichten zu uns 
herüber. Aber ſollte man nicht glauben, 
daß wir uns gerade deßwegen ungleich mehr 
darum bekümmern müßten, als es wirklich 
geſchieht, da es in der Natur der menſch⸗ 
lichen Nengier und Wißbegierde liegt, von 
den nächſten Umgebungen am wenigſten No= 
tiz zu nehmen, um ben entfernteften und - 
fremdeften defto eifriger nachzuhängen. Ganz 


N 
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gemãchlich ſchlürfen wir eine Taſſe Thee 
nach der andern, ohne auch nur ein einziges 
Mahl an das Vaterland deſſelben und ſeine 
beiſpielloſen Eigenthümlichkeiten zu denken, 
was zwar eben nicht zu wundern iſt, da es 
mit dem Genuß des vielen und im eigent—⸗ 
lichen Wortfinn heiß geliebten Kaffehs und 
Zuckers derfelbe Fal ift, der und verdammt 
bitter fhmeden würde, wenn wir dabei ges 
dachten, daß diefe kohlenſchwarzen Bohnen, 
und diefe fehneeweiße Süßigkeit mit bem 
Biut und Mark und Leben der armen Ne: 
ger erkauft find. Doc um wieder auf 
China zu fommen, fo gedenfen wir deffen 
wohl auch zuweilen in der Converfation, 
aber nur in dem Sinne ber Ironie und des 
Scherzes, worin wir aber doch nichts wents 
ger ald undedingt Hecht haben. 


Es foll hier nicht die Rede von einer 
ſtrengwiſſenſchaftlichen Statiftif, Ethnogra⸗ 
phie oder regelrechten Aufzählung und vieler⸗ 
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Ic: Mertmäzdigkeiten ſeyn, wadurch fich das 
chipeſiſche Polf Jeit unhenklichen Zeiten, vor⸗ 
nehm durch Erfighungen. ansztichnet, nur 
einige: Momaente zu beridren.moge exlaubt 


fon 53: u. BE: J 
v e IL * J 
- Ines gis han aimn hetrͤi Acht wee 


higer sl etwa ein; Zehntheil des Erdbodens, 
und wenn man die Bevölkerung bar: gaugen 
Erde por Augen hält, fo kommt davon we⸗ 
nigſtens ein Wiertheil. auf das chinefiſche 
Reiche das Ho Millionen Bewohner zählt. 
Sehr tzlaubwürdig iſt es ſchon aus der gan⸗ 
zen. Geſchichte der Chinefen, daß ſie auch 
in Anſehung der Civiliſation und deſſen, was 
dahin einſchlägt, unter allen andern Afiaten 
oben: anſtehena: In Aerbau,, Manufartuz 
ren und Künſten, in der Civilverwaltung, 
in Sitten und Gebräuchen, in der Literatur 
ri‘ Wert gefentigen Berhältniffen- verdienen 
hieſe befpötfelfen Chineſen, als die Fran— 
zoſen Aſiens, den größten Reſpect. Es 
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iſt zu wiederholten Malen nachgewiefen wor⸗ 
den, daß. die: Erfindung des Glaſes, des 
Porzellans, ber Buchdruckerkunſt, Bed Gchieß⸗t 
pulvers und vieler anderer Gegenflände der? 
Induſtrie eben dieſen Chineſen verdankt 
erden muß. Wie viele Entdeckungen und 
Grfindun in, iwomit die Europaäer fih 
bruſten, ‚gehözen nicht den Chineſan an, 
die ſchon mehrere Jahrhunderte früher damit 
vertraut geweſen?! Weniger bekannt iſt auch 
der Umſtand, daß China ſchon im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert Papiergeld hatte, wovon 
der ehrenwerthe Marco Pola, deſſen ita⸗ 
lieniſche Reiſebeſchreibung der gelehrte Ride 
muſet redigirt hat, als Augenzeuge die 
unumſtößlichſten Beweiſe anführt *)). Bon 
Aires elchlangen zeituns haben une die san 


- [3 
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9 Ein. Näheres fiebe Diener. Gonverfationte 
blatt, Jahrg. I,, Theil 2,, Rro. 37. Es 
ift da aud die Verfahruugoweiſe bei der 
Bereitung eriäple a EE 
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viel Fürzern der Engländer unb hernady uns _ 
fere eigenen Meinen Tagsblaätter erzählt. 
Sogar ein Rribunal der Geſchichte beſteht 
in Pecking. Dieſes hat zwei Sectionen. 
Die Eine muß Alles, was außerhalb der 
kaiſerlichen Reſidenz geſchieht, aufzeichnen, 
die Andere, was innerhalb derſelben vor⸗ 
geht, nämlich alle Reden und Handlungen 
des Fürſten und feiner Beamten, Es iſt J 


eine ſehr eigene Organiſation um dieſes 


Zribunal *) u. ſ. w. 

Schon höchſt merkwürdig bleibt «8, 
daß Chinas ungeheure Bevölkerung ganz 
ausfchließlich vom eigenen Boden fi) eis 
aährt, kleidet und fich felbft mit den nöthis 
gen. Bequemlichkeiten verficht. Ihre Klei⸗ 
derftoffe find- meift jener Gattun, um den 
wir fie beneiden; von der Behe bis zum 


PERS 2 





*) Umftändlicheres in meinen hiſtor. Unter, 
| haltungen S. 124. 
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Scheitel find fie anſtändig, ja elegant coftüs' 
mirt;.ehwa zehn, Millionen. Chinefen find in. 
Hinficht des Anzuged das, was bei und die’ 
 Incroyable ; in’ geftidten Seiden= oder At 
108 = Zeugen ‚gehen. fie prächtig einher. Auf 
Stühlen figend, fpeifen fie an Zifchen, was 
fbe von den andern Afiaten durchaus’ unters 
ſcheidet, und was fie fpeifen, ift nicht ſchlecht. 
Sie find zwar keine Gourmands, folglich 
An. dieſem Anbetrahte nicht die Franzoſen 
Aſiens; aber die Zubereitung ihres Eſſens 
it Nhmashaft und nährend. Daß bei ber 
kamer! zunehmenden Bevölkerung ber Ere 
trag des Bodens nicht ausreicht, ift fehr 
natürlich; eben fo natürlich find die öftern 
Hungerdnöthen. Diefe reiben aber kaum 
ſo viel Menfchen auf, ald bei andern Vol⸗ 
fern Die unfeligen Kriege, von denen die 
Chinefen wenig wiffen. In eht humanem 
Geift find ihre Armenverforgungsanftalten, 
ihre Gefege, nad) denen die jüngern Fami⸗ 
lienzweige verpflichtet find, bie ältern Ver⸗ 
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- wandten zu unterftügen; in bem Erziehungs 


prinziptſind wer ind Schreiben Deut 
bedingungen. : 2, Hl 2 DIE 


'Y 
2.. 


Man weiß, ba. bie. :Mäslereien & ber 
: Chinefen ohne allen Schatten find. Damit 
- man aber nicht verfucht: werde, :diefen flüch« 
tigen Aufſatz gleichfalls für eine Gineſiſche 
Mahlerei zu halten, da bis jetzt immer nur 
von ber Lichtfeite die Rede war, fo wollen 
. wir nün auch die. Schattenparthien ein mes 
nig betrachten. Die Regierung würde von 
einem europaiſchen Staatsmana, beſonders 
was dad Practiſche betrifft, ‚ahne weiters 
für ſehr ſchlecht gehalten werden z„benn.eine 
Hauptwirkung von ihr iſt, daß ſie die Un⸗ 
terthanen eigennützig und mißtrauiſch macht , 
nicht beſſer würden unſere Theologen. pon 
der chineſiſchen Religion urtheilen, denn 
- Überglaube und Scheinheiligkeit "find tn 
China zu Haufe. Auf das Polizeiwefen 
und die ganze Morafität der Chinefentann - 


1% 


- man richt beffer zu ſprechen feyn, weil fie, 


was Schlauheit, Pfiffigkeit und Betrü—⸗ 


gereien betrifft, wahre Virtuafen find. Vor⸗ 
nehmlich im Verkehr mit Fremden find fie 
völlig. gewiſſenlos, und treiben ihre Were 
(hmigtheit oft bid zu einem Grade, wo fie 


: fängt, poflierlich zu werben. Wenigſtens 


iſt dieß der Fall bei dem Geſchichtchen mit 


den Schinken, die ein landendes fremdes 


Fahrzeug (ich weiß nicht mehr welches und 
wann) zur Proviantirung einkaufen ließ. 


Die Paar hundert Schinken fahen wunder⸗ 


herrlich aus, groß und vol, friſch und 
hatt; es waren lauter Praditeremplare. Ei⸗ 


EP 


nige Bagkdarauf (man war bereits in Bey 


See) fol dad erfle confiimirt werben. Aber 


- ber Schinken iſt fo compact, man kaum 

ihn ohne Beil nicht tranchiren, ja felbft 

mit dem Beile nicht, denn fiche, der bril- 

lante Schinken ift — von Holz, und alle 
anderen brillanten Schinken find gleichfalß 

von ſehr gutem Holze. Diefed Stüdchen 
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ı hinefifcher, Prellerei babe ich nur ange⸗ 

ı fühst, weil- er: gewiüremaden der Wrong 

ol audern A ergibt tn ie 

' Die Ghisefe en ah twas noaelis, 

Nrit und ſteif. Aber wie viele Volker Eu 
rdopa's, mie manche: Nationen in -unfeger 

alhernächſten Nahe ſind es nicht auch! Jene 
ſchließer das; Frauenzimmer aus der Geſell⸗ 
ſchaft faſt gänzlich aus; aber auch: hierin 
gibt ed noch anderswoEh ineſen, und noch 
nürgere Eh im eſen. Mie geht es an Eng⸗ 
Aaud bei Fiſche her/ we in Deutſch band, 
ed Dan auf / dem Vuncte ber. Indiscretrion 
: cht „das hie: Geſchlecht von. der ſchän⸗ 
Ben Geſellſchaft. naͤmlich von der geiſtigen, 
das iſt ander: Literatur auszuſchließen? 
Bon dan Zar ken darf man gar, nicht * 
J dung. da⸗ ». eine Feat WR 
2.9 Ex "by. 

: Der eherefiher von Chi na , genasat: 
„der große Kaiſer,“ iſt ber. beſte Marin von 


nn 
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Kr. But. Sein wohlthẽetiger Sin, feine 
 Beutfchgfeit ‚feine werkthaͤtige Theilnahme 
an den Drangfalen des VBelkessTeitee Wilde 
gegen Berbrecher, die Offenherzigkeit, wos 

.. mit en- feines. menfchlichen: Schwächen. einges 
ſteht, machen ihn zu einem Gegenſtand Ver 
1. allgemelnen⸗ Verehrung nde Biebe. Den 
si Begriffe ſeines WERE ganzg amgemoſſen, 
Amennt ‘eh Feine; Mißgriffor bier Folgen Nies 
göttlichen Mißfallens.Die vorgefällenen 
Anruhen rühren meiſt: von dem Mangel an 
BRöhnmäerkittelnin. Ueberhaupt kaun gran 
x Jane Achmagẽ auf Beinen Falli ner WRegie⸗ 
ng: vbeſagen, "die. & ıwerfkand ‚fe dang 
eine Mafle: von 2000Millionen Menſchen 
nlammenfuhaltenzfie muß auf det Indi⸗ 
widualitat des Volls entſprechendan Printi⸗ 
vᷣpiewᷣ weruhen yꝛn und ak ann Dakar ukmaglich 
eine. plumße, gaſtiyſe, pfuſthetiſche Maſchine 
ſeyn, wie ſich fo manche kurzſichtige oder 
Martheiiſche Reiſebeſchreiber auszudrũcken nicht 
entblüden. ‚Die. Thronheſteigung deß intuen 


— 43. 
Kaiferd, Tara⸗-Kuang, nad dent 1820 


erfolgten Hintritt feines Vaters ging auch 


ganz ordentlich und ruhig vor fih. Ein ach⸗ 


tenswerther Miffionär in China hat bei 


Gelegenheit biefer Thronveränderung einen 


Brief. nah Europa gefchrieben, ber in 


dieſer Hinſicht ganz dharakteriftifch. lautet. 
Ein Mitarbeiter des Hamburger politifchen 
Sournals fagt:, daß dieſer wunderliche 
Brief vor ihm liege, und theilt im Juli⸗ 


hefte 1822 folgende Stelle daraus mit: 


„Die Ehineſen brauden euch nicht bie 
chimäriſchen Kenntniffe und Theorien eurer 
Reformatoren zu beneiden, eurer Liberalen, 
Radicalen, Servilen, I Huminaten ‚ Jaco⸗ 


"biner, Garbonari und andere europäifche 


Demagogen.“ Welch eine entfebliche Vor⸗ 


ſtellung auch, dieſe friedliche Maſſe von 
200 Millionen ruhiger Menſchen von dem 


Hẽllengeiſt des Aufruhrs angeftedt, in 
den Gräueln giner wogenden Anarchie zu 
denfen ! . | 
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‚Auch der vorige Kaifer, von China, - 
Kiading, Fannte Beinen eifrigern Wunſch, 
ein lebhafteres Streben, als mit feinen 
Unterthanen im Einflang zu beftehen. Sein 
Teſtament und bie Proclamation binfichtlich 
der Thronbeſteigung feines Sohnes find Ber 
lege davon. Erfleres, vom 2. Sept. 1820 
datirt, fängt alfo an: „Der große Kaifer, 
der R ‚Himmel und ber veränderlichen 
Natur Die Herrſchaft erhielt, gibt den Uns 
‚terthanen feined. Reichs Jeinen legten Willen 
und fein Teſtament zu erkennen.“ Nache 
dem er hierauf des Nutzens dankbar ge⸗ 
dacht, den ihm ber Zjährige Unterricht ſeincs 
Vaters gewähret, da er fhon ben Thron . 
beftiegen hatte, führt er fort: „Ich habe 
erwogen, daß die Zefligfeit einer Nation 
und bie großen Grundfäße der gefelligen 
Ordnung darin beftehen, den Himmel anzu⸗ 
bethen, unfere Vorfahren nachzuahmen, im 
allen Regierungsangelegenheiten thätig und 
verftändig und gegen das Volk wohlthätig. 


an 
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zu ſeyn. Ich bebachte, daß ber Himmel 
die Sürften erhöht, daß er dem Einen Mann- 


‚die Pflicht. auflegt, dem Volke Unterhalt zu 


verſchaffen und es zu leiten.“ Dieſes ganze 


Teſtament iſt, wenn ich nicht irre, auch 


in der Wiener Zeitung abgebrudt, und das 
Her den Leſern befannt genug, deßwegen 
wird es überfläffig feyn, das Übrige Bezug 
nehmende hier zu wiederholen. Nur Fol 
gendem fey auch ein Plägchen vergönnt, ba 


88. Zu eigenthümlich iſt, um ed nicht zu. 
verdienen. Der Kaiſer führt an, wie er, 
der hergebräthten Einrichtung: gemäß, ſich 


auf eine Jagdparthie nach der Tartarei be⸗ 
gab, und!der Hitze wegen, einen Tag “auf 
einem Berg vor einer Hütte ſich aufhielt. 
n Ungeachtet (fagte er) ich das 6oſte Jahr 
meines Lebens zurüd gelegt habe, und ei- 
nen Berg hinaufs und herabfteigen Tann, 
ohne zu etmüden, ward ich bei dieſer Ges 


legenheit doc; von der ühergroßen Hitze der 


Atmoſphaͤre ſo angegriffen, daß ich geftern, 


196 


als ich meinen Pferden bei Umkreuzung des 
Berges die auögebreitete Wohlthätigkeit der 
Deitfche gab (!), fühlte, daß der Schleim 
fo in. meinem Halſe hinaufftieg, daß ich faſt 
erſtickt wäre, und Grund hatte, zu glauben, ich 
würbe nicht lange mehr leben. Aus Gehorfam 
gegen die Vorfchriften ber verftorbenen Weiz 
fen meiner Familie hatte ich ſchon im A. 
Sabre meiner Regierung im 4. Monat, am 10. 
Zage, um.5 Uhr Morgens, ‚einen Ahron⸗ 
erben vorausbeftimmt,. welchen Beſchluß 
ich felbft verfiegelt,,. und. in einer gehei nen 
Schachtel aufbewahrt habe. Die Großoffs 
ciere ded Senats haben ben Befehl, biele 
Schachtel unverzüglich zu eröffnen; fie wife 
fen fehr gut, wo fie au finden if. - 


Einige Tage nad) den Tode dieſes 
Regenten ließ fein Nachfolger eine Proclar 
mation ergeben. In dieſer führt er mit 
dem Ausdrud ber Bewunderung und bed 
Dankes eine lange Reihe von Tugenden 
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des Vorfahren an; erklärt fid in tieffter 
Demuth und Refignation des Throned un: 
werth, und macht Fund, daß, nur dies öf— 
fentliche Verlangen ihn babe bewegen kön- 
nen, ſolchen zu befteigen. Nach diefen alts 
üblichen Formalitäten folgte: „He —cha —cu⸗ 
oder die Freuden =-Proclamation, in welcher 
Rad’ Vorhaben auögefprochen wurde, zu Eh⸗ 
rincdes Himmels, der Erde und dev Götter 
ein: fejckliches. Feſt zu veranflalten, und: allen 
Elafien des Volks Beweife,.der ;Faiferlichen, 
Woohlthätigkeit an den Tag zu legen, Diefe 
Beweife waren in 22 Artikeln ſpecificirt, 
und bezogen ih auf Geſchenke an Staats: 
beamte, Befürderung aller bürgerlichen und 
Nilitairbeamten um emen Grad, auf Erlaub« 
niß an höhere Beamte, einen Sohn in das 
kaiferliche Collegium zu ſchicken, Wiederein⸗ 
ſetzung ſuſpendirter Individuen, Vergröße⸗ 
rung der Penſionen, Amneſtie für Verbre⸗ 
cher, außer üͤberwiefenen Rebellen und, Mör⸗ 
deyn, wobei es in dieſer Proclamation heißt: 
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„Sollte jemand einen bergeftalt Begnadig⸗ 
ten wieber anflagen, fo fol er die nämliche - 
Strafe erleiden, welche auf das Verbrechen 
gefeßt ift, deſſen der Angeklagte bezichtigt 
wird ıc. Dieß find nun in China aud bie 
gewöhnlichen Mittel, den Anfang einer Res. 
sierung mit Sefinnungen der Huld, Milde 
und Wohlthätigkeit zu bezeichnen, und. bie, 
sach den Berichten ber Peding’fihen. Hofe 
zeitung , felbft im Laufe der Regierung zum 
Theil wiederhoit werden, 2... 


China wird ſeit einiger Zeit von der 
verderblichen Cholera morbug heimgeſucht 
Sie hat daſelbſt ſchon fürchterliche Werber 
zungen. angerichtet, wiewohl fie in: dieſem 
Reiche noch feinen , epidemifchen’ ‚Charäcs 
ter angenommen. : Wie diefe Cholera mor- 
hus gegen die Ehinefen und jener gräu—⸗ 
liche Orkan, der am 40. Sept. 1822158 
Mongafady ungehenern Schaben an 
Wohnungen und Schiffen anrichtete, ‚wüs 
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then, wie Bericht auf Bericht leider beflä- 
tigt, die Chinefen gegen die Chriften. 
Ihre Verfolgungen find empörend; nicht ohne 
Schauder kann man Iefen, was 3ſchokkes 
Ueberlieferungen davon erzählen. 


 . Den Verkehr ber Chinefen mit ans 
Tern Nationen betreffend, fo weiß man, 
daß diefer durch ‚die Grundfäge der innern 
chineſiſchen Polizei und durch eine gayz eis 
genthümliche Sprache, auf einen einzigen 
Hafen am äußerften Ende dieſes unermeß⸗ 
lichen Reichs, befchräntt iſt. Auch nur to⸗ 
lerirt werden bafelbft einige wenige Hans 


heldcompagnien zum Behuf des Umfahes 


einiger Artikel, als des Nankings, Thee's, 
Bor und Congo. Der Handel iſt für die 
Engländer äußerſt ſchlecht; er ſcheint mehr 
und mehr ganz in die Hände der Ameris- 
Taner überzugehen. Voriges Jahr muß 
die oftindifhe Compagnie bei ihren Wollens 
zeugen bedeutenden Verluſt erlitten haben, 
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Die kürzlich vorgefallenen ‚Streitigkeiten 
zwiſchen Chineſen und Engländern 


werben unſern Leſern aus ben Zeitunge 


‚noch erinnerlich feyn, desgleichen die Mei—⸗ 


zung von dem günſtigen Erfolg einer Er 


pebition gegen China mittelft Truppen, ' 
die Feichtlich in. Oftindien zufammen zu brine 
gen wären. Auch ber intereffante Umfland, 
daß Defterreich erft unlängft- wieder Schiffe 
nach Ehina.gefendet hat, braucht, ba ed in 
öffentlihen Blättern fchon berichtet, Feine 
weitere Erörterung. Ä 


Diee Literatur der Chinefen, die in 
Anfehung der neueften Zeit viel Merkwür⸗ 
diged und Barokkes darbiethet, fol in einem 
eigenen Aufſatz befprochen werden. 











Graf Waldſtein und Caſanova. 
Car ano va's Memoiren find nunmehr int 
Beſitze der Literatur. Sie enthalten bei 
manchen Unerheblichen viel Merkwürdiges, 
und find zwar nicht mit dem Geiſt der fran⸗ 
zoͤſtſchen Memoiriften, aber auch nicht mit 
der Breite der Göthe’fchen Autobiogranhie 
geſchrieben. Schon die vaterländifchen Be⸗ 
siehungen find nicht ohne Intereſſe, in bes 
nen dieſer abentheugrliche. Mann mit feiner 
hoͤchſt feltfamen Individualität mit uns fland. 
Sein Verhältniß mit dem Grafen Wal d⸗ 
fein 9. B. biethet viel Anziehendes bar. 


‚9 
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Aber gerade hierlider TApt ſich noch Manchez 
nachholen oder berichtigen. In diefer Hin— 
fiht Darf nicht Übergangen werden, was der 
geiftreiche Prinz Carfde Ligne im 15ten 
Band feiner Oeuvres ındldes en prose et 
en vers anführt. Wie Graf Waldftein 
mit Cafanova befannt wurde, und über 
bie Lebensweife des Lesteren erzählt de 
ti gne Nühfolgendes: en 


Sr Paris ſpeiſet der: Graf Wal d⸗ 
ſtein beim venetianiſchen Geſandten mit 
Eafänovaßener fängt ein eabbatiftiſches 
Gefpräch dir, nennt die clavicula’ Salouio- 
nis, ben Agrippa und Achnlihes. Das 

durch· gibt er ſich eine Art Anſehn, ‚: und 

| Golan VYb atuft EICH Su wen keden Sie 

Aber dieſe Bihenpände? -Ohr’ichet bella 

cora 'chöbetto. Das find mir fehr ges 

Läufige Dinge verfegt der Graf, und wilfen 

Sle was? Rtifen Sie mit mir nach Dur 
in Ben. gch reife gen * 
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Eafanova.war zu. Ende gekommen 
mit ſeinem Gelde, feinen Reifen und ſeinen 
Abenteuern. Er willigt ein und fo wird er Bis 


| bliothefar eines ber Nachkommen des hiſtori⸗ 


ſchen Warlenſtein. Sn dieſem Berhältniß 
bat er die vierzehn letzten Jahre ſeines Le⸗ 
bens auf dem Schloffe zu Dur bei 25 ps. 


Lig zugebracht , ind ſechs Sommer Hins 


durch — fährt der Prinz fort — mic wahr: 
haft beglüdt durch feine Imagination, die 
im hohen Alter ‘der eines zwanzigjährigen 
JZünglings gleich, durch feinen Enthuflads 
mus, und durch feine nüglichen und anges 
nehmen Kenntnifle. 

’ 
"Man glaube nicht, daß ber Hafen eines 
friebfertigen Lebens, welchen bie Güte: ded 
Grafen Waldſtein ihm aufgethan, um 
feine letzten Tage vor Stürmen zu ſichern, 
feinem Daſeyn Ruhe gewährt habe. Kein 
Tag verging, wo nicht fein Gaffee, feine Mil, 
feine Schüffel Maccaroni, die er verlangte, 


% 
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einen Zwiſt im Haufe veranlaßt bitte. Der 
Koch hatte bei der Polenta etwad verfehen, 
ber Stallmeifter ihm einen fchledhten Kuts 
fer gegeben, um mich zu befuchen; bie 
Hunde hatten bie Nacht. hindurch gebellt,; 
oder bie Anfunft mehrerer Säfte, als der 
Graf erwartet, war Schuld. gewefen, daß 
er an einem  Nebentifch fpeifen müſſen. 
Dann hatte - einmal wieder ein. Waldhorn 
fein Ohr durch Mißklänge verlegt, oder der 
Pfarrer ihm lange Welle gemacht, indem: 
ex ihn befehren wollen, und ber Graf ihm: 


nicht zuerft den guten Morgen gefagt. Au: 


Bosheit hatte man ihm die Suppe zu heiß. 
aufgetragen, und ein Domeſtik ihn warten 
laſſen, bevor er ihm zu trinken gegeben. 
Man hatte. ihn diefem ober jenem Mann 
von Anfehn nicht vorgeftellt, der nah Dur: 
gelommen war, um die Ernze zu fehen, 
welche den großen Wallenflein durd- 
bohrt. Oder ed war nicht möglich gewefenz, 
weil dad Schloß in Unprbmung gerathen, 
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ihm. die ‚Rüffemmer aufzuſchlleßen. Der 
Graf hatte ein’ Buch verliehen, ohne es 
ihm zuvor wiffen zu laffen, und ein Reit⸗ 
Taecht im Borbeigehen nicht ben: Hut vor 
iym abgezogen. Dann hatte er einmal wien 
der Deutſch geiprochen und -man- ihm nicht 
verſtanden. Er iſt in Aerger gerathen und 
man hatte gelacht. Er hat beim Bortrag 
ſei er italieniſchen Verſe geſtikulitt and man 
bat gelacht. Er hat beim Eintreten ſein 
Compliment noch gerade fo gemacht, wie 
des berühmte Tanzmeiſter Marcel es ihm 
vor fehzig Sahren beigebrant, und man 
bat gelacht. Er hat bei jedem Ball mit 
gravitätifchem pas getanzt, und man. hat 
gelacht. Er ifi erſchienen mit feinem. weis 
Ben Federhut, in ‚feinem: Kleide von Gold: 
durchwirkter Seide, feiner ſchwarzſammten 
Welle, und mit feinen Sniebändern, über 
Die geglätteten weiß feidenen Strümpfe ges 
ſchnallt, und man hat gelaht. Cospetto 
rief er dann: Ihr feyb alle zufammen Ea⸗ 


IE: 


malllen !-, Wahre Jacobiner ſeyd Ihr!’ Ihrer 
beleibigt euern Herrn, ben: Grafen, und“ . 
"dir Graf beleidigt:mich, indem er euch nicht: 
- beitraft: Dann wandte er fih an ben. leh- 
tern, und. ſagte: Graf! Ich babe den gro⸗ 
fen Gentral von Podolien durch den Leib; 
- geichoflen.. Ich bin zwar kein Edelmann, 
‚aber ih habe. mih zum Edelmann: gemacht. 
Der Graf lachte; um fo erbitterter wurde 
Salanooa, “ 
Eines Tages beſuchte ihr der Graf 
mit einem Paar Piftolen auf feinem Zim⸗ 
mer, ohne ein Wort zu fagen, und fieht ihn 
ernfthaft an, indeß er vor Lachen fterben 
möchte. Caſanova weint, umarmtihnund . 
-fagt: ſolle ich meinen Wohlthäter umbrin« 
gen! oh che cosa bella. Dann fängt er 
wieber.an zu weinen, wiederholt feine Ge- 
wifiensbiffe und ift bange, man möchte den⸗ 
ken, er fürhte fih. Er nimmt alfo bie 
Piſtolen und überreicht, wie.man bie Hand 
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Bei der - Mehletei bis — des Auges 
“ erhebt, Hetshder zuruck, fangernochmals 
. Ar zu weinen und fpricht bald von Magie 
und. ne.Gahbala, dann in maucaom fen Verſen. 
7 NN re jo ti; 

u Der Mtter ri Do beojten. ſich 
* ihn, daß er allen kleinen "Mischen 
Albernheiten beibiingen will, und et ſagt⸗ ſie 
wären Demoktaten. Dem Kloſter Oßegge⸗ 
eine halbe Stunde von Dur, gidt"er, ih 
weiß ‚nicht weßhalb, Ben Ramen Cam 
dos, und geräth erſt ſelbſt mit den Mön⸗ 
"den. in Zwiſt, dann verwickelt er den Gras 
fen darein. Wenn er fich den Magen über» 
laden; ſo fängt er einen kärm an, daß man 
ihn habe vergiften. wollen. Er wird : ges 
. worien, dann heißt es, die Jacobiner Hät- 
ten es gethan. "Er nimmt Auf ber Tuch⸗ 
manufactur zu Oberlintersdorf, die 
dem Grafen gehört, Tuch auf Credit, und 
‚wenn ihm die Rechnung gebracht, ober Bahs 


. 1 . * ‚ r m M ‘ie 
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Tung werlangt wird, beklagt ar ſich, daß man 
den. Roſpect nicht, gegen ihn beobachte. 

! ' #n 
Endlich reißt.die Möglichkeit fo vielem 
Verfolgungen zu wiberftehen! Gott befiehlt 
ihm, er folle Dir verlaſſen. Ohne daran 
mehr wie an feinen Tod zu glauben, -an- 
bem er nicht im mindeſten mehr zweifelte, 
behanptet er, Alles, mas er in feinem Les. 
ben gethan, fey auf ausbrüdlichen Befehl 
Gottes geſchehen, und gleich eitirt er fein 
gewöhnliche Motten. So war e8 denn auch 
Befehl und Eingebung von Gott geweſen, 
daß er Empfehlungdfchreiben an den Herzog 
von Weimar, der mir fehr wohl. wollte, 
an die Herzogin von Sacfen = Gotha, die 
id nicht kannte, und an die Berliner Ju⸗ 
ben von mir begehren mußte, Er +eifet 
heimlich ab und läßt an ben Grafen Walt» 
ftein einen Brief zuräd, worin er Abſchied 
nimmt, zärtlich, flolz, gutgefinnt und er- 
bittert zugleich, Ueberall läßt man ihn im 
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ben Borzimmern warten. Man kann ihm 
weder eine Stelle in den Verwaltungen, 
roch als Bibliothelar, noch .ald Kammer⸗ 
herr geben. Nun heißt ed überall, bie 
Deutfhen waren wie dad liebe Vieh! Des 
liebenswürdige und audgezeichnete Herzog 
von Weimar nimmt ihn mit ungemeis 
ner Güte auf. Aber gleich wieder auf 
Göthe und Wieland, welche mit. Recht 
bie Gunſt dieſes Herrn genoffen, eiferfühs 
fig, ergießt er fich in Nadel über fie und die 
beutfche Kiteratur. In Berlin perorist 
er gegen die Ignoranz, den Aberglauben 
und die Schelmerei ber Hebräer, au bie ich 
ihn empfohlen, ftellt aber über dad Geld, 
dad er von ihnen bergt, Wechſel auf den - 
Strafen auf, ber darüber lacht und ihn mit 
Umarmungen bewillfommt, wie er ihn zu⸗ 
rüdtehren fieht. Auch Cafanova. las 
und weint, indem er betheuert, ed fey bet - 
Mille des Himmels gewefen, daß er die 
fehöwöchentliche Reife habe machen müffen. 
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Bott habe ihm befohlen, ſtillſchweigend ab- 


zureifen, ‘und nach feinem Zimmer in Dur 
zurückzukehren. 


Erfteut, uns wieder zu ſehen, erzählt 
er auf die beluſtigendſte Weiſe alle Krän- 
ungen, die er erfahren, und denen feine 


Empfindlichkeit ven Namen der Erniebriguns 


gen beigelegt.- Sch bin, fagte er, flolz, ge 
rade deßhalb, weil ich nichtd bin. Aber 
Baum acht Tage ift er wieder zurüd, und 
welch. neued Unglüd ereignet fih! Es wers 
den Erdbeeren ferdirt. Man präfentirt ihm 
zuletzt, Alle befommen davon, nur für ihn 

ſind Leine mehr übrig. Seinen Kummer 
aber vollfommen zu machen, befindet ſich 
fein Portrait, von. dem er glaubt, «in 
Bewunderer habe fich es zugeeignet und von 
_ feinem. Zimmer entwendet, an einem jener 
Sabinetchen,, die man in Deutfchland Reti⸗ 
rade nennt. 
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Seitdem bringt er fünf Jahre damit 
zu, fich felbft zu beruhigen, Sorgen zu 


machen und über die Eroberung feined un« 


dankbaren Vaterlands zu fprechen. Er ers 
zählt und von der Ligue von Cambray 
und von dem Ruhm feines alten prächtigen 


Venedig, dad Europa und Afien 


Widerſtand geleiſtet. Weil jedoch ſein Ap⸗ 
petit täglich: abnahm, beklagte er den’ Vers 


Juft des Lebens. wenig. mehr.. Aber er flarb 
vor Gott und Menfchen auf eine nicht uns 
wuürdige Weife, Er empfing die Sacramente, 


und ſagte: Aumãchtiger Gott, und Ihr 


Zeugen, meines Todes, ich habe als Phi⸗ 
boſſſo ph gelebt und. ſterbe als Ehriſt. 


Yo ho 0. er,“ ' H B 
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Das Einbalſamiren der alten 

aypter — 
Da Gebrauch des Einbalſarctrent der 
Verſtorbenen geht in das höchſte Alterthum 
hinauf; er war faſt bei allen: Bölkern be 
früheſten Weltalters befannt., In Aſi eu 
und Africa, ganz beſonders aber in Egyp⸗ 
ten, waren die Einbalſamirungen am mei⸗ 
ſten gebräuchlich. Die alten Egypter, 
welche die kindliche Verehrung und Hoch- 
achtung für die Verſtorbenen auf den höch- 





nn. 


. #) Rouyer description de l’Eg»pte, 
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fien Srad trieben, ſchienen die erſten gewe⸗ 
fen. zu ſeyn, welche daran gedacht haben, 
die ſterblichen Hüllen ihrer Vorfahren eine 
balfamiren zu laſſen, um ihre Daner zu 
verlängern. Dieſe fromme Pflicht ward 
nicht allein. den ‚Ueltern, . Freunden, und 
ben im Nil todt Gefundenen erwiefen, ſon⸗ 
bern. auch den vorzüglichſten, für heilig ge⸗ 
haltenen Thiexen. Die Egypter find aud 
die Äinzigenaus allen, alten und neuen Böls 
fern bei welchen hie Einhalfamirungen' mit 
viel Methode und Erfolg gemacht worden 
ſind. Die Aethiopier überzogen bie 
Werflorbenen mit einer Art durchfichtigen 
Harzes, welches glauben machte, daß fie 
Die Verftorbenen in gläfernen Kiften einges 
{&loffen verwahrt haben. Die alten Pers 
fer hülten fiein Wachs ein, die Scythen 
nähten fie in Säde von Zellen, die Gries 
hen und Römer wendeten mehrere Jahr- 
hunderte hindurch die feltenften und koſt⸗ 
barſten  Räncherwerte beim Einbalſamiren 
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ar; doch alle dieſe unvollkommenen Atten 
waren nur Nachahmungen der Egypt er. 


Herodot iſt der erſte, ber die Mes 
thode angezeigt hat, welche Die Egypter J 
beſolgten, um die e Leichname einzubalfamiren. 
rer ’ rn II, 

Es gibt im Egypten, ſagt er,ge⸗ 
wiſſe Menſchen, welche das Geſetz mit dem 
Geſchäfte der Einbalſamirungen beauftragt | 
bat, an die es ald vBandwert treiben. 
u 

Bei der- toftbarften Einbalfamirung ges 
hen fie folgender. Geftalt. zu Werke? Zuerſt 
ziehen fie das Gehirn durch die Naſenlöcher 
heraus, zum Theile mit einem gekrümmten 
Eiſen, zum Theile durch Hülfe von Apo— 
thekerwaaren, welde fie in den Kopf bins 
einbringen; hierauf maden fie einen Eins 
ſchnitt in die Seite, mit einem fchneidenden 
Stein aus Aethiopien, durch dieſe Oeff. 
nung ziehen fie Palmwein. Hierauf fuͤllen 
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fie die Bauchhöhle mit reinen, zerbröckelten 
Diyrrben, Zimmet und anderm Räucher⸗ 
wert, doch Weihrauch ausgenommen; biete 
auf nähen fie fie wieder zu, Wenn dieß 
fertig ift, falzen fie den Körper, indem fie 
ihn fiebenzig Tage lang mit. Natrum be 
decken. Nach Verlauf der 70 Tage waſchen 
ſie den Leichnam, und hüllen ihn ganz und 
gar in Stücken Streifen baumwollenen Zeu⸗ 
ges ein, die mit Gummi beſtrichen ſind, 
deſſen ſich die Egypter sn alt | 
Leim bedienten. 


Diejenigen, welche ben Aufwand vers 
meiden wollen, wählen dieſe andere Ber: 
- fahrungdart. Man füllt Sprigen mit einer 
zhligen Flüffigfeit an, welche man aus dem 
Cederbaume gewinnt, und ſpritzt ben tobten 
Körper damit aus, ohne einen. Einfhnitt 
barein zu machen, und die Eingeweibe her⸗ 
auszuziehen. Dann verflopft man den Leich⸗ 
nem; hierauffegt man ben Körper die vor« 


26 


gefchriebene Zeit ein. Den letzten Zug läßt 
man bie hineingelpriste Flüßigfeit heraus- 
laufen; fie iſt ſo kräftig, daß fie den Ma—⸗ 
gen und die Eingeweide auflödt und mit 
heransbringt. Vom Natrum wird das Fleifch 
verzehrt, und nur noch) Haut und Knochen 
dleiben. ⸗ 


Die dritte Art iſt nur für die Armen. 
Don injicirt ten Körper mit eines Flüffig- 
keit und legt ihn fiebenzig Tage larg i— in 
Natrum. 














Weber geinr. v. Collin, Wernet 
und Grillparzer. 


Au Berfaffer der dramatiſchen Nibelungen . 
wird Hr. Dr. Herrmann unfern Leſern 
wohl ſchon bekannt ſeyn. Weniger jedoch 
dürften fie. deſſen Schrift: „Ideen über 
das antike, romantiſche unddeuts .. 
ſche Schauſpiel, 8. Breslau, 1820.“ 
kennen, da fie e auf Privat = Subfeription 
erfjienen, und Teider gar nicht in ben Bud: 
handel gelommen if. Wir fagen „leider, 
. weil wir glauben können, daß fie fich, wie 
xD. Shlegeld Werk über bramatifhe 
U 10 
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Kunſt ꝛc. in den Händen aller gebildeten 
Kunſtfreunde befinden ſollte. Die vielen 
Vorzüge, welche dieſe kleine Schrift ſowohl 
in hiſtoriſcher als critiſcher Beziehung hat, 
aus einander zu ſetzen, iſt in dieſem Au— 
genblicke nicht unſere Abſicht. Wir wollen 
nur im Allgemeinen. empfehlend auf ſie hin— 
weiſen, und als Probe Einiges von dem 
ausheben, was der, Verf. über die oben ben. 


zeichneten drei Dichter. fagt.. Die. Schrift. - 


ift bereits. vergriffen; doch ſteht zu erware. 
ten, daß bie. gleichfalls auf Subſcription 
perheißene zweite Auflage, trotz des Un-.- 
glücks, welches den geſchätzten Berfaffer ges. 
ofen, bald erſcheinen werben. 


gs 


.- 


\ Ueber Seinn v. Golrin tape ſich 
unſer Verf. alfo vernehmen; „Wenn auch. 
feine Dramen mit: Hinſi cht auf äußere Form, 
nicht immer. tabellos find. y, unb ihnen. mehr, 
ober. minder. die gebrängte draſtiſche Kraft. 
zur theatraliſchen Darſtellung fehlt, fo ſchlie— 
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Sn: ſte dagegen andere überwiegende große: 
Börzüge,in fih, nämlich: eine reiche, eigens. 


thumliche Erfindungsgabe, eine fühne, fichere 


Zeichnung bed Characters und eine Lebens- 


und Blüthenfülle: in den frifchen Geflalten 
-  Süiner- regen. Phantafie, und feines zarten. 
poctiſchen Gefühl... Cellins Geift hatte 
fich am Urquell der: Antike geftärkt und. ben 


saufcht,.. und. feine draziatifchen. Gebilde: - 


Regulus, Eoriolen, Polisena und 
Malbos find mit, Anmuth,. tragiſcher 
&ürbe und. ebler. Einfachheit, mit Wahr- 


beit und Haltung in bes. Characteriftil und 


in: der. äußeren Form, mit einem veinen. 
hohen. Styl ausgerüſtet. (Sein gemüth⸗ 


lecher Bruder, Matth. m Gollin, bat. 


feine. dramatiſche Bahn noch nicht vollen⸗ 


det sundı: wiechaken noch manches Treffliche 


won ihm: zu erwarten.)“ :., 


r + 
x 7 


x 


fs. hachgepziefenen;, jetzt, wie. es ſcheint, 


— 


uiWermeen nennt der Verf. „den einft! 


7 


| 2310 
Gott habe ihm befohlen, ſtillſchweigend ab- 


zureifen, und nach feinem Zimmer in Dur 
zurückzukehren. 


Erfreut, uns wieder zu ſehen, erzählt 
er auf die beluſtigendſte Weiſe alle Krän— 
kungen, die er erfahren, und denen ſeine 


Empfindlichkeit den Namen der Erniedrigun⸗0 


gen beigelegt. Ich bin, ſagte er, ſtolz, ge⸗ 
rade deßhalb, weil ich nichts bin. Aber 
kaum acht Tage iſt er wieder zurück, und 
welch neues Unglück ereignet ſich! Es wers 
den Erdbeeren ſervirt. Man präſentirt ihm 
zuletzt, Alle bekommen davon, nur für ihn 

ſind feine mehr übrig. Seinen Kummer 
aber vollfommen zu machen, befindet ſich 
fein Portrait, von. dem er glaubt, «in 
Bewunderer habe fich ed zugeeignet und von 
feinem. Zimmer entwendet, an einem jener 


Cabinetchen, die man in Deutſchland Reti⸗ 
rade nennt, 
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Seitdem bringt er fimf Jahre damit 
zu, ſich felbft zu beruhigen, Sorgen zu 
machen und über die Eroberung feined uns 
dankbaren Vaterlands zu ſprechen. Er ers 
zählt und von der Ligue von Cambray 
und von dem Ruhm feines alten prächtigen 
Venedig, dad Europa und Afien 
Widerſtand geleiſtet. Weil jedoch ſein Ap⸗ 
petit täglich: abnahm, beklagte er den Vers 
luſt des Lebens. wenig. mehr.. Aber er ſtarb 
vor Gott und Menfchen auf eine nicht une 
würdige Weife. Er empfing die Sacramente, 
wud.fagte: : Almãchtiger Gott, und Ihr 
- Beugen meines⸗ Wodes, ich habe als Phis 
kofioyh gelebt .und. fterbe als Ehrifl, . 


E 
Lg Ar x 
i. i !, 





> 
I >" 


Das Einbalſamiren der alten. 

 Kaypter: 2. om 

17} 

Da Gebrauch des Einbelfamirens der 
Berftorbenen geht in das höchfte Alterthum 
hinauf; er war füft bei allen: Bölkern bet 
früheften. Weltalters bekannt. In Afica 
und Africa, ganz beſonders aber in Egyp⸗ 
ten, waren die Einbalfamirungen am mei⸗ 
fien gebräuchlich. Die alten Egypter, 
welche die findliche Verehrung und Hoch- 
ahtung für die Verftorbenen auf den höch- 





*) Rouyer description de l’Eg»pte. 
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fien Grad trieben, ſchienen die. erſten gewe⸗ 


ſen zu ſeyn, welche daran gedacht haben, 


die ſterblichen Hüllen ihrer Vorfahren ein« 
balfamiren zu laſſen, um ihre Dauer zu 
verlängern. _ Diefe. fromme Pflicht ward 
nicht allein. den Aeltern, Freunden, und 
den im Nil todt Gefundenen erwieſen, ſon⸗ 
dern auch den vorzüglichſten, für heilig ge⸗ 


haltenen Thieren. Die Egypter ſind auch 


die einzigen, aus allen alten und neuen Böls 
fern, ‚hei, welchen die Einbalfamisungen’ mit 


viel Methode und Erfolg gemacht worden 


find. Die Aethiopier überzogen die 
Verſtorbenen mit einer Art durchfichtigen 
Harzes, welches glauben machte, daß fie 
die Verſtorbenen in gläfernen Kiflen einges 


Schloffen verwahrt haben.. Die alten Wers 


fer hüten fiein Wachs ein, bie Scythen 
nähten fie in Säde von Fellen, vie Gries 
hen und Römer wendeten mehrere Jahr: 
hunderte hindurch die feltenften und koſt⸗ 
barſten Räucherwerke beim Einbalſamiren 
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a; doch alle dieſe unvollkommenen Atteh 
waren nur Nachahmungen der Egypter. 


Herodot iſt der erſte, ber die Des 
thode angezeigt hat, welche die Egypter u 
beſolgten, um die e Leichname einzubalfamiten. 
.. 3 . JS’ 

Es gibt im Egypten, ſagt er,ge⸗ 
wiſſe Menſchen, welche das Geſetz mit dem 
Geſchaͤfte der Einbalfamirungen' besufträgt | 
bat, and die es als Vinrwert treiben.” 

.) ae) a N 

Bei der- koſtberten Ainhalſainiunt ge⸗ 
hen ſie folgender Geſtalt zu Werke: Zuerſt 
ziehen fie dad Gehirn durch die Naſenlöcher 
heraus; zum Theile mit einem gekrümmten 
Eifen , zum Theile durch Hülfe von Apo— 
thekerwaaren, welde fie in den Kopf hin 
einbringen; hierauf machen fie einen Ein- 
fchnitt in die Seite, mit einem fchneidenden 
Stein aus Aethiopien, duch dieſe Deff. 
nung ziehen fie Palmwein. Hierauf füllen 
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fie die Bauchhoͤhle mit reinen, zerbrödelten 
Myrrhen, Zimmet und anderm NRäudyere 
werk, doch Weihrauch ausgenommen; hiere 
auf nähen fie fie wieder zu. Wenn dieß 
fertig ift, falzen fie den Körper, indem fie 
ihn fiebenzig Tage lang mit. Natrum be 
decken. Nach Verlauf der 70 Tage waſchen 
ſie den Leichnam, und hüllen ihn ganz und 
gar in Stücken Streifen baumwollenen Zeu⸗ 
ges ein, die mit Gummi beſtrichen find, 
deſſen ſich die Egypter Ben alt 
Leim bedienten. 


Diejenigen, welche den Aufwand ver⸗ 
meiden wollen, wählen dieſe andere Ver⸗ 
fahrungdart. Man füllt Sprigen ‚mit einer 
Öhligen Slüffigkeit an, welche man aus dem 
Cederbaume gewinnt, und fprigt den tobten 
Körper damit aus, ohne einen. Einfchnitt 
darein zu machen, und die Eingeweide hers 
auszuziehen. Dann verflopft man den Leich⸗ 
nam; hierauffegt man ben Körper die vor« 
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gefchriebene Seit ein. Den Iehten Tag läßt 
man bie hineingelpriste Flüßigfeit heraus- 
laufen; fie iſt fo Fräftig, daß fie ben Ma— 
gen unb bie Eingeweide auflöst und mit 
heransbringt. Vom Natrum wird das Fleifch 
verzehrt, und nur nod) Haut und Knochen 
| Bleiben, — | 


Die dritte Art iſt nur für die Ärmen. 
Dan injicitt ven Körper mit einer Flüffig- 
Seit und Legt ihn fiebenzig Tage long in 
Natrum.. 








Heber Zeine. v. Collin, Werner 
u und Grillparzer. 


Yu Verfafſer der dramatiſchen Nibelungen 
wirb Hr. Dr. Herrmann unfern Leſern 
wohl ſchon befannt ſeyn. Weniger jedod 
dürften fie deffen Schrift: „Ideen über 
"das antike, romantifheunddeut:.. 
ſche Schauſpiel, 8. Breslau, 1820.“ 
tennen, da ſie e auf Privat⸗ Subfeription 
erſchienen, und Teider gar nicht in den Buchs 
bandel gekommen if. Wir fagen „leider, 4 
. weil wir glauben Pönnen, daß fie fh, wie _ 
A. W. Schlegels Werk über bramatifhe 
0 | 10 
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Kunſt ıc. in den. Händen aller gebildeten 
Kunftfreunde: ‚befinden ſollte. Die vielen 
Vorzüge, welche diefe Beine Schrift ſowohl 
in biftorifcher als critifher Beziehung hat, 
aus einander zu fegen, ift in dieſem Aus 
genblide nicht unſere Abfiht, Wir wollen. 
nur im Allgemeinen. empfehlend. auf fie.hine« 
weiſen, und als Probe Einige von dem 
ausheben, was der. Verf. über die oben be=. 


zeichneten drei Dichter. fagt.. Die Schrift. - 


ift bereits. vergriffen; bod) flieht zu erwäate. 
ten, daß die gleichfalls auf Subfeription 
vperheißene zweite Auflage, trotz des Une.- 
glücks, welches den gefchästen Berfalfer ger. 
- troffen, bald erſcheinen werde. a 

. Ueber Seinr. v. cltin lãßt Fr 
unſer Verf. alfo vernehmen: Wenn anch 
feine Dramen mit: Hinſi ht. auf äußere Form, 
nicht immer tabellos find, va und ihnen ‚mehr, 
ober. minder die gebrängte draftifche Kraft, 
zur theatralifchen Darftelung fehlt, fo ſchlie⸗ 
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Sim: etiagegen andere überwiegende große: 

- Borzüge,in fich, nämlich: -eine reiche, eigen⸗ 
thümliche Erfindungsgabe, eine fühne, fichere 
Zeichnung ded Characterd und eine Lebenz- 
und Blüthenfülle: in den friſchen Geſtalten 
ſeiner regen Phantaſie, und feines zarten. 
podctiſchen Gefühle. Cedlins Geift hatte 
fich am Urquell der: Antife geftärkt und. be⸗ 
saufcht,.. und: feine dranatiſchen Gebilde: - 
Regulus, Eoriolen, Polisena und 
Malboa . find mit: Anmuth, tragiſcher 
BVürde und. ebler: Einfgchheit,. mit Wahrs 
heit und Haltung in bes. Characteriftit und 
in: der. äußeren Form, mit einem veinen. 
hohen. Styl ausgerüſtet. (Sein. gemüfp-- 
(cher: Bruder, Masth.. m; Goklin, hat: 
ſeine dramatiſche, Bahn noch. nicht. vollen⸗ 

det sundı wir halten noch manches. Treffliche. 
von Ihm: zu.ermarften.)*- ;-, 


, 


. * 


AWermewn nennt ber Verf. „den einſt 
fü. hochgeprieſenen, jetzt, wie es ſcheint,, 


— 





u: 1 

halbvergeſſenen.“ (Oetzteres ift nun freilich 
aur Schein, denn nie war. Werner, felbf 
feinen Standpunct als Priefter und Kanzels- 
redner hinweg gedacht, in Iebhafterem Aus 
denken, als jest, wenigftens bei uns im 
Defterreichifehen und im ganzen catholsfchen 
Deutfchlande. Wenn er. im proteſtantiſchen 
Zheil deflelben, der Wiege feines Dichter. 

ruhmes, nicht mer der Hochgepriefene ifl,. 

fo rührt es wohl von einem fehr.parthrüis 
fihen Grunde her.) Was ihn, fagt unfer 
Verf., dem Norben entfrembete, iſt theils 
feine Myſtik, Die oft freilich nur gar. zu ges 
ſucht in feinen Dramen. herrfchte, theils fein - 
Keligionswechſel. Was die. Myſtik besrifft, 
fo war ed eine- gewiſſe Secte:- Klärlinge, 
die ihr tieffenniges Spiel: von eiwer:fchiefen 
Seite anfahen, und datin Arrgerniß fanden. 
Auf der, andern. Seite werben: wohl bis 
Wenigſten mit dem Verf. einverflanden ſeyn, 
wenn er die Kunegunde (folglich nicht. 
Rie. Söhne des Thales) für das Beſte Hält ıc, 








s2t 


u din "Söhnen eb Thales iſt auch 
die Tragödie: ber 24. Februar, ein in feie 
ver Art vollendete Drama, in einem ein« 
fachen, graßartigen Styles ein Muſter se 
. Dub a bingselrr Trauerſpiel.“ = 


.” U R * 


Bei Britipars er Tommt der Verf. 
natuͤrlich gleich auf die „Eumenide Ahn⸗ 
frau zu ſprechen.“ Diefes Drama, fagt er, 
iſt ein; bunter. blumenreicher Teppich -( blus 
menreich ift. bier wohl im compilatorifchen, 
authologiſchen Sinn nad) Ideen und Sprache 
verſtanden), deſſen innerſtes Gewebe mit 


glanzenden Goldfäden überſponnen iſt. Wer⸗ 


den min dieſe Faden zerlegt und getrennt, 


fieht man hinter ihnen aus einer hohlen 


Niſche das Meduſenhaupt, jenes ſchlangen⸗ 
' haarige Stheufal, hervor grinſen. In dent 
. finftern, ſternenloſen Hintergrunde liegt wie 


bei ſeinem Protyp, der Schuld, die Sünde 
als leidendes tragiſches Fatum. „In, der 


Sarp phio würdigt Dr. Herrmann die 


8 


ZWZorkſchritte des Dichters; „ doch’ (fagt er) 
ann die allgemeine plaufible Aufnahme eis 
mes Werkes im:großen Publikum fein Richt 
maß für den ſtrengen Kunſtrichter feyn. 
Sappho ſteht ſowohl in Hinſicht der Au 
ßern Geſtaltung, mit den reichen Bildern 
und Blüthen zartſinnigſter Poeſie ausge⸗ 
ſchmückt, als auch an tragiſchem Gehalte 
dem erſten Drama deſſelben Verf. weit vor⸗ 
aus ic Faſſen wir aber dieſe Tragbdie 
in ihrem innerſten Gewebe auf, fo finden 
wir, daß ihr eigentliche tragifche Tiefe; 
‚Hoheit und Adel der Gefinnungen, innere 
Größe und Wahrheit der Charactere fehlt.“ 
Phaon hält der Verf. für arg verzeichnet; - 
er nennt ihn einen „Miferablen Menſchen,“ 

And tadelt an der „hochgeprieſenen, heilig 
‚begeifterten Dichter s Heroine,* daß fie ſich 
Teinetwegen ‚habe opfern mögen. „Nicht zu 
gedenken (fährt Der Verf. fort), baß dieſe 
Tragddie auch nur entfernt ein Nachgeſaug 
fey des altgriedifchen Drama, wie.Göthe 
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Iphegenia oder Shlegeis Jon; 
nein! fie iſt ganz in anderer ſentimentaler 
Sinn⸗ und Denkweiſe gedichtet. Durch 
manche breite Erzählung und durch das 
Ausſpinnen dichteriſcher Ideen hinkt die 
Handlung hier und da; wofür die blü— 
bende, bilderreiche Sprache nicht genügend 
entſchädigt. Der fünfte Act dürfte wohl 
die Krone ſeyn it. „In theatraliſcher Hin⸗ 
ſicht räumt er ihr glänzende Vorzüge ein. — 
Alſo ſpricht unſer Verf. von einem Dichter, 
der wohl in der That noch ungleich mehr 
„hochgefeiert· wird, als man ihm dieſes 
Epitheton beilegt, mit dem man heut zu 
Tage nur allzuviel Tand treibt. Dieſem 
jungen Manne aber ſogar Gemüth abzu⸗ 
ſprechen, wie ſolches jüngſt im Her mes 
geſchah, ſcheint ungerecht und beleidigend. 
In dieſer Rückſicht wollen wir hier noch 
anführen, was Dr. Herrmann, bei 
„iüngern beutfchen Mufe“ zum Hauptvor⸗ 
wurf macht, und worin alle Wohlgefinnz 


ten ihm gewiß beiftimmen werben, Der 
Grundſtoff der zomantifchen Zeit (fagt er) 
und vor Allem jene Gentralfonne: innere 
Religion, fehlen. — In diefen Worten 
liegt ein tiefer practifcher Sinn. — 2 


Bei dieſem Anlaffe Finnen wir nicht 
bergen, daß ed uns ungemein aufgefallen 
ift, den tefflihen und gebiegenen Kunft« 
meifter €. A. Weſt nur fo im Vorbeigehen 
berührt zu ſehen. Daß der Verfaſſer feine 
hohen Vorzüge würdigt, verfteht ſich zwar 
von ſelbſt; allein wir glauben, daß er mehr 
als mancher Andere eine analytiſche Vor⸗ 
führung verbi ent haͤtte. Der Verf. wünſcht, 


u Weſt möchte bald „ruͤſtig wieder an ein 


Werk Calderons oder Moretos ger 
hen, und uns auf der Bühne damit be⸗ 
glüden.“ J 

Bas die Zuſatze betrifft, melde wir . 
and hier erlaubt haben, fo find wir durch 


e 


BE. 5 


durch das perfönliche Verhaͤltniß mit dem 

>  liebendwürdigen Verf. überzeugt, daß er 

ſolche und nicht übel deuten, fondern viels 

mehr ald einen Beweis unferer Offenherz 
zigkeit freundlich aufnehmen wird *). 


— 


*) geider iſt Dr. H. feltdem, felnem ae: | 


Wirken und dem Kreife feiner Freunde, 
dan Tod entriffen worden, 


10* 








Kleineres Bunterley. 
Erſte Reibe. 


Ein acht brittiſcher Einfall war ed, aus— 
zurechnen, wie viel Thaler C. M. ein eng⸗ 
liſcher Pfennig (penny) Zinſen zu Zinſen 
geſchlagen, von der Geburt Chrifti an 
bis zum Weinachtsabend 4815. betrage. 
Das Facit ift nicht weniger als: 
36515920297303446291658536232190076 
Thaler. Dabei ift bemerkt worden, daß 
diefe Summe in eine Kugel zufammenge« 
ballt, einen Durchmefler von 135335 geogr. 
Meilen, und 10394 Fuß haben, und dem- 
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nach alle Planeten bes Sonnenfuflems an 
Größe übertreffen müßte. Die ganze Eide 
würde, wenn fie felbft von Gold wäre, nicht ı 
zulangen, das Interefje jener Summe, aud) 
nur für eine einzige Stunde zu bezahlen. 
Bei diefer fpisfindigen Berechnung ift jedoch 
die Kleinigkeit überfehen worben, die Bine 
fen felbft anzugeben. Ä 


Die erſte privilegirte Buchdruderei in 
Sonftantinopel wurde erft im Jahre 
1748 errichtet. Mit ungeheuern Koften 
ließen die Mufelmänner zu Leiden Lettern- 
gießen und die nöthigen mechanifchen Vor- 
richtungen herftellen; allein es wollte mit 
der Sache nicht gehen. Die Erfindung eines 
Deutfhen folte auch in der Türkei 
durch einen Deutfchen ausgeführt werden. 
Man ließ nämlich den Doctor Bachſträn 
fommen, der auch eine Anzahl Gefellen aus 
Deutſchland mitbrachte. Diefe Druderei 
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war aber kaum in- Ansübung gelommen, als 

fih von verfchiedenen Seiten Unzufrieden- 
heit äußerte, welcher Umſtand außerordent« 
Lich einleuchtend if. Wir wollen hier. die 
intenfiven Urfachen nicht berühren, fondern 
nur der Zahl von mehr ald 6000 Abſchrei⸗ 
bern erwähnen, denen durch die Druderei 
die Arbeit entging. (Zu neuerer Zeit fehen 
wir binwieder durch die Zahl der Drude- 
veien die der Abfchreiber vermehrt, nur 
in einem andern Sinne), vergebens wurde 
verordnet, daß der Coran und fein Commen⸗ 
tar nie geörudt werden, und daher den 
Copiften bleiben ſollten; die Unzufriedenheit 
währte fort, bis diefe Drurderei nach 12 Iahs 
ren einging. Im Jahre 1784 wurbe fie aber 
wieder hergeftelt: " 





In dem Gedichte: „Childe Harolds Mo- 
nitor, werben die früheren englifchen Dichter 
mit Schmeicheleien, die franzdfifchen und bes 


\ 
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ſonders die deutſchen mit Naulſchellen be⸗ 
dient. „Wie konnte doch, ſingt der Dichter, im 
kühnen England jene proſaiſche Zahmheit, 
welche nur für den deutſchen Himmel paßt, 
Platz gewinnen? — Klopſtock, du Fähn⸗ 
chenführer der trägen Bande, du ſchläfrige 
Drohne, hinſummend über Judas Land, 
ſchwerfällige Lieder mühevoll ſchnarchend, 
uͤberladen mit Yo ungs Süßigkeiten, aber 
ſeiner kräftigen Würze mangelnd, erpraſſelnd 
dann und wann in bembaſtiſchen Schlüſſels 

büchſenſchüſſen: du biſt es, dem wir zum 
Theil unſere aberwitzigen Geſellen verdan⸗ 
ken.“ — Dieſer poetiſchen Schimpfrede wird 
dann folgende in einer Note in Proſa zus 
geſtellt: Young war Klopſtocks Lieb⸗ 
lingsdichter Hinc lacrimae! Daher ſei— 
ne düſtere Empfindelei, durch einen wider« 
wärtigen Meberguß von beutfcher Lange 
weiligfeit noch gehörig verflärft, oder viele 
mehr vergrößert. Aber der Engländer 
blendet feinen Lefer immer fort mit plögli« 
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chen Leuchtungen einer verborgenen Laterne. 
Nicht fo der Deutfche; bei diefem ift es 
eine „solid substantial dulnefs, “ die du 
mit einem Löffel eſſen kannſt. Seine wohl: 
befannte Schilderung ded Donner3 „ten 
thousand pounder of the Almigthy“ ift 
das Höchſte des himmlifch und arithmetifch 
Erhabenen.“ — Diefe Dialectif ift, ihrer 
Mafivität nach, wohl ganz à I’Angloise, 
dem Geift nach aber von einem Britten 
fehr auffallend, da wir biöher gewohnt wa⸗ 
ren, unfere barbarifche Literatur nur von 
den polirten Franzofen- mit ähnlichen 
Schimpfaden beehrt zu fehen. 


— — — 


Ein Schmaus für arithmetiſche Mi⸗ 
crologen (Micrologie iſt für die loblichen 
Rechenkünſtler eine Art unerläßlicher Pflicht) 
iſt folgende Nachricht aus engliſchen Blät- 
tern. Nach der Autorität von Pater Ca i- 
mon’s Meifen gibt die Eocyclopaedia 
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Britanica ganz ernfthaft die Zahl der Zwies 
bein und des Knoblauchs, welche jährlich 
in Madrid verfpeist werben, auf 
950000000000000000000000000000045 

Stüd an, und fragt, welcher Kubik-Inhalt 
fih wohl ergeben möchte, wenn man jede 
Zwiebel u. ſ. w. zu 4 Kubil-Zoll annähme. 
Mir wollen ed verfuhen. — Die Erde kann 
zu 265404598080: KubilsMeilen Inhalt in 
ihren feſten Theilen gefchäbt werben, jede 
Meile aber enthält 254538061056000 Kite 
bik⸗Zoll. Folglich) die ganze Erde an Kus 
bif-3ollen 67507798962975780374480000. 
Sonach würden fich alfo die Kubikzolle je⸗ 
ner Bwiebel-Maffe zu den eben angegebenen 
ungefähr wie 674 zu 950000000, oder et⸗ 
wa wie 4 zu 140000000 verhalten, und 
jene Hanptftabt jährlich 140000000 Erdglor 
ben von Zwiebeln verzehren. Nimmt man 
die Bevölkerung Madrid zu 200000 Sees 
fen an, fo würde nah Pater Caimon 
ein völig erwachfener Mann ohne große 
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Mühe jeden Tag ein paar recht. artige 
Planeten verichluden. Es hieße dann: 
„Bring mir einen Mard zum Frühſtück, 


und ſchneide den Mond für den "Heinen 
Don Diego an.* 





Meidingers franzöfifche Grammatik 
liefert einen frifchen Beweis von der Machte 
loſigkeit der Critik. Im Anhange ber neuen 
allgemeinen deutſchen Bibliothek Seite 411 
liest man von competenter Hand: „Wer 
kennt nicht die Sudeleien eines Mei- 
dingers!“ Meder Vollſtändigkeit noch 
Richtigkeit, noch Beſtimmtheit, noch licht— 
volle Anordnung empfehlen ſeine Bücher. 
Oft ſind ſeine Regeln nur halb wahr, oft 
ganz falſch. Seine Uebungen über die⸗ 
ſelben ſind geſchmacklos, und mehrmals ganz 
ſinnlos. Es iſt uns nicht unbekannt, wie 
ſehr ſeine elende franzöſiſche Grammatik im 
Rufe ſteht, und wirklich häufig gebraucht 
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wird. Aber fragen moͤchten wir, wie ging 
es zu, daß ein ſo ſchlechtes Buch, 
welches von Fehlern aller Art wims 
melt, konnte je empfohlen und übern fo 
wohl aufgenommen werden? Ein Phänos 
nen, welches wirklich unerklaͤrbar wärg, 
fände man nicht die Urſache in ber Unwiſ⸗ 
fenheit To’ vieler Sprachmeifter, Hofmeifter 
und ſelbſt Schulmänner. Doch brauche fol« 
hen Schofel, wer da mil.“ — Und was 
geihah fort und fort?. Diefe „ Subeleien, 
ſchlechten Regeln, finnlofen Uebungen, das 
ſchlechte Buch von Fehlern aller Art wim⸗ 
melnd, ſolcher Schofel:Alles dieſes über⸗ 
wog weit! die mufterhaften‘, ſyſtematiſchen, 
reinrationellen Lehrbücher eineß Mozin 
und Debonale. Warum? Weil letztere 
mit ihren Collegen nicht N la Meidinger 
der Bequemlichkeit und dem Schlendrian 
der Lehrenden und Lernenden ſchmeichelten 
in einer Zeit, wo bevorſteht, daß man noch 
die tiefeften Geheimniffe ber Kantifhen Phi⸗ 


} 
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loſophie in Converſationsmodeln ausgießen 
werde. Daher geſchah es auch, daß von 


der unſeligen Sprachlehre des ſeit Kurzem 


ſeligen Meidinger eine vlertel Million 
Exemplare ins Publicum kam, nämlich 31 
Auflagen, jede 8000 ſtark, wobei wahr⸗ 
ſcheinlich nicht einmal die Nachdrlicke mit— 
begriffen ſind, die man wenigſtens halt fo 
hoch anſchlagen könnte. 


R 


Deutſchlands erſte Literaturzeitung 


find die Acta eruditorum. Gegründet wur⸗ 


den fie im Jahre 4680 von dem Profeflor 


Mente in Leipzig, nad dem Vorbilde 
de& Journal des savans. : Menke, um 


gute und verläßlihe Mitarbeiter zu werben 
und etwas Tüchtiges herzuftellen, unter» 


nahm eine Reife nah Ho-Iland und En ge 


land. Sofort 1682 begann die Zeitfchrift, 
welche nun mit Anbegriff aller Nachträge 
und Regifter 147 Bände ausmadht. Unter 
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ver ſchlechten Rebaction des Prof; Bet 
fett 1754 ſanken bie Acta. Der Jahrgang 
4776 konnte ·erſt a I02 erſcheinen. Auf diefe 
Acta grändete der umſichtige, gelehrte und 
seäfeme Nicolwi feine deutſche Bibliothek, 
die in ihrer Art zum Auſſchwung deutſcher 
Gelehrſamkeit noch mehr beitrug, als jene. 


!. bH: J KT : tra 
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Das Pergament (oigebtes,, in Kate 
—8 „ eigens zubereitetes Hammel⸗, 
Kalb⸗ .ober Ziegenfell) hat feinen Namen 
don der. berühmten altafiatifchen Stadt 
Dergammd, nicht weil ed dort erfunden, 
fondeen verbeſſert, häufig verfertigt und 
an höchſt bedeutender Handelsartikel der⸗ 
ſelben war: Das Pergament war urſprüng⸗ 
lich gelb; es weiß zu bereiten, verſtand man 
zuerſt in Pom, fpäterhin lernte man ihm 
auch bio Purpurfärbe geben. Vor ·dem 6ten 
dahrhunderte diente es zu Büchern, fo wie 
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zu Urkunden das agyptiſche Papier. In dem 
Anftüden des Pergaments zu längeren Kite 
gebrauch" waren die: ud en vorzäglich ge⸗ 
ſchickt; ſolche Leute hießen Früiher: Blutinæ 
words: Mit Dem Sten Jaͤhrhundert srifiidie. 
bedauernswerthe Gewohnheit ein, befchrie« 
benes ’ Pergament abzuſchaben, um. aufs 
Neue’ darauf zu fehreiben, daher codex 
rescriptum,. SHierburch” gingen natürlih, 
viele der Foftbarften - Manufcripte für bie 
Wiſſenjchaft nie witigften Mufäfmähdlingen 
verloren, obſchon „mancher: ſolcher Codex 
vurch die Geſchidlichkeit und Geduld eines 
Zug. Mei; gints Auchem ec. gerettet 
wurde. Es wahrte ‚jene unſelige Gewehre 
beit Bid. zum 14. ober 151 Bchrhumdert ä 
die Veranlaſſung war. bie Seltenheit des 


Herzaments. Als Guĩi, Graf von Me⸗ 


vers ben Garthäuferw.. eine ſilberne 
Rampe verehren wollten, "baten fie, er machte 
Ihnen: lieber Pergament fdyenkeni — Die ' 
größte und koſtbatſte Sammlung: von Per⸗ 
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gement« Autgaben beſaß MacıSarthyr 
laut. beffen Werfleigerungscatplog; , 





Was man, heut. zu Tage pnter dem 
Worte Archiv verſteht, nAmäc) einen. Auf⸗ 
Pwaßrungpart für wichtige Urkunden und 
andere Schriften ıc. hiei kei den Roͤmern 
tabularium, chartularium, graphiariem, 
aanętuarium, SAcrarium, scrinium „ ober 
oamera; gimelisschum, auch arınarium, 
und Öfterä,aschivum ſelbſt. Wo das erfig 
Archip angelegt wurde, iſt nicht. wohl aud« 
zumittein. Die. Zuden bewahrten ihre 
bürgerlichen , Geſetze und Uehereinfünfte im, 
Kempf) bie, Brichen in dem zu Del« 
HDi und dem. der Minerna zu Athen aufs 
die Römer. hatten ‚in ben Vempeln be 
Apokla, der Veſta und im Capitol 
die Arten ihrer Friedensfchlüſſe und Gränze 
berichtigungen, ihre Iahrbücher und ähn⸗ 
Up Dasumente. giedergelegt. Außer bem 
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aff entlichen Archiven haitek ble romiſchen 
Kaiſer in ihren Palaͤſten noch beſondere, unl 


mittelbar ihre Würde betreffende Archive. 


Pan. nannte: Diefe saerascrinia und theilte 
fie in die vier“ Fücher:-"4) Denkſchriften, 
25 Btiefe⸗ 3) Buttfchriften, 4) Beſchtluſſe. 
Auch die. erften Chriftien hatten Archive 


und zwar in. jeber. Stadt und Gemeinde; 
allein die Kriege, Feuersbrünſte und Ver 
wüſtungen aller Art“ haben aus den erſten 


vier Jahrhunderten nichts davon ab ge 


offen... Frankreich beſaß vem Urſprung 
feiner monarchlſchen Geftäktung: an Arkhive; 
die Könige beſchäftigten ſich eifrig. ‚mit dem 
Sammeln von Urkunden und: der Erweite⸗ 


tung . der" Palaſtatchive welche die Eai⸗ 


ſcheidungen ber’sChticktien, ? tie! Geſetze bei 


Bringen und‘ andere. offentliche und’ partid 
culaire Actenſtücke enthielten. "De Könige 
Ber zwei erſten Geſchlechter und eines Theils 
bed dritten, hatten; wie die rönifchen Kabd. 
für "zwei Gattungen Arhivet'ambatatörifcge: 
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Eviatoria ), und permanente (stataria J. 
Daniel in ſeiner bekanntlich nicht ſehr 
werthvollen Geſchichte Frankreichs ſagt, 
daß die Papiere der Könige und bie öffent⸗ 

lichen Protocolle im Sahre 1194 von den. 

Engländern weggenommen worden, Wors 
nach ber jebige Urkundenſchatz nicht über 
Philipp Auguſt zurückreichen kann. Gue« 
rin, aus dem Orden des heil. Johann 
vın Serufalem, Bifhof von Salens. 
und. Canzler diefes Fürften hat das Verdienſt, 
im Jahre. 4410 ber, Erſte wieder eine Urs 
funden-Sammlung angelegt zu haben. Earl 
des Großen. Schreiber, Eginhard., fams. 
melte bie Arhive Deutſchlands. Nach 
Wag en feil find die  ätfeften. Geſetzur⸗ 
kunden in dem kaiſerlichen Archwwe die von 
tiebrich III. aus dem 15: Jahrhunderte, | 
wenn man nämlich. die goldene Bulle Carls 
IV. auönimmt. Unter Marimiliansl. 

Ende des 15. und ‚Anfangs. des 46. Jahre. 
zunderts gewannen die Reichsarchive eine. | 
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feſtere Geſtau, und wurden mit mehr Sorg⸗ 

falt erhalten. Permanente Archive waren 
das des Erzkanzlers zu Mainz, dad des 

Vicekanzlers zu Wien, das der kaiſerlichen 

Kammer zu Speier, unter dem Namen 

Gewoͤlbe. — Details über die Einrichtung 

der Archive findet man in Lemoine's Di- 
| plomatique pratique, ou traite de l'ar- 
rangement des archives tresors des char- 
tres 4. Merz, 1765. 


\ 





⁊ 


Folgendes iſt die Ueberſetzung der in 
nengriechiſcher Sprache verfaßten Schrift, 
welche Ali Paſcha auf feinem (für den Koͤ⸗ 
nig von England verfertigten) Bilbniß in 
ber Hand hält: „Ich bin in der albanifchen 
Landfhaft Zahbeleni’geboren, von edler 
Herkunft und der Sohn eines Pafcha. Mein 
Bater fowohl ald meine Vorfahren haben 
dieſer Gegend und ihren Bewohnern Dienfte 
emiefen unb Hülfe geleiftet, Beim Tode 
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meined Vaters war ich fechd Jahre alt, 
Da, traten Zreunde und Feinde und alle, 
denen mein Bater Wohlthaten erwiefen hatte, 
vereinigt gegen mich auf: wie grimmige Lö⸗ 
wen wollten fie mich erwürgen, aber der 
Allmächtige, welcher mich zu langem Leben 
und zu einem glorreihen Dafeyn beftimmt 
hatte, entriß mid ihren Klauen und fchügte 
mich auch vor allem Unglüd. Er hat mir 
nicht nur feinen Arm geliehen, fondern mid) 
auch in den Stand geſetzt, durch kühne 
Kriegszüge meine Feinde zu überwinden 
und zu vertilgen ‚ obwohl ich damals noch 
an vielen Dingen Mangel litt. Dadurch 
habe ich mich dem Willen Gottes gemäß zu 
ſolchem Ruhme emporgeſchwungen, daß mein 
Herr und König mir große Ehre und aus—⸗ 
nehmend reiche Schätze zugetheilt hat. Meine, 
Nachbarn, die Franken, meinten, ic) würde 
meinem König nicht gehorfam und unter“ 
thänig feyn; allein fie täufchten ſich, und ich 

bin ſeiner großen Macht jederzeit gehorſam und 
u 11 
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"unterthänig geweſen. Nachdem ich bie höchſte 
Etufe der Ehre und des Reichthums erfties 


gen bitte, beftand ich den Kampf gegen alle 
meine Seinde, von denen ich die einen übers 
wunden, und mit Feuer und Schwert ver« 
- folgt, die andern auf andere Weiſe beftraft 
babe. Sch habe ganz Albanien unterjocht, 
und über andere Landfchaften mehr, deren 
einige von Franken bewohnt find, die Herr⸗ 
fhaft errungen. Sch habe die Böfgwichter 
und Mörder vertilgt und: ausgerottet, die 
Armen bereichert und die Reichen gedemü⸗ 
thigt. Wenn gleich mit unermeßlichen Neich⸗ 


thümern und Ehren überhäuft, war ich doch 


nie zufrieden, nie vergnügt, und nie hatte 


ich ihrer genug. Sch bin-auf die: Welt ges. 
kommen, habe ihre Herrlichkeit gefehen und. 


bin verfchwunden. Meichthümer und Ehre 
find bei mir vorübergegangen! Sch habe 


deutlich erkannt, daß Alles auf der Welt. 


Eitelkeit der Eitelfeiten fey. 


| — — 
ks 
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Das fluchwuͤrdige Hölengift Aqua Tof: 
fana hat feinen Namen bekanntlich von der 
Erfinderinn, welche Toffania hieß. Den 
“ Handel mit demfelben konnte fie deßwegen 
fo lange unentdedt forttreiben, weil fie ed 
mit der Addreſſe: Manna von St. Nicos 
laus-von Bari verfhidte. Solches ge⸗ 
ſchah in Heinen platten Glasfläfchchen mit 
dem Bildniß dieſes Heiligen. Die Zollbe⸗ 
amten. unterfuchten nicht. weiter, weil fie 
gewohnt waren’, jährlich eine große Anzahl 
Fläſchchen mit derfelben Addreſſe pafiiren 
zu laffen, die ein wunderthätiges Dehl ent⸗ 
hielten, dad aus dem Grabe dieſes Heiligen 
im Königreih Neapel triefte. Auch war 
die ſchändliche Siftmifcherinn von vielen vor⸗ 
nehmen Perfonen gefhüst, und entging 
ſtets weitern Unterfuchungen. Endlich jaber' 
‚erhielt der Vicefönig von Neapel um das 
Jahr 1709 davon Nachricht und befahl, das 
Weibsbild zu greifen. Es entwich aber und 
. floh von einem Klofter in das andere. Gleiche 


Sn 
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wohl ergriff man fie, troß des Sträubens 
ber Geiftlichen, welche über Verlegung ber 
Rechte des Kloſteraſyls klagten. Sie gaben _ 
aber nad), als man befannt machte, Tofs . 
fania habe die Stabtbrunnen vergiften 
wollen. Auf der Folter geftand fie und gab 
- alle ibre Abnehmer an. Auch fagte ſie aus, 
daß fie noch Tags zuvor zwei Kiften ihrer 
infernalifchen Waare nach #* gefendet habe. 
Diefe fanden fi dort wirklich im Zoll⸗ 
baufe; doch wollte nun begreiflicher Weife 

niemand fih darum melden. Man begnügte 
ſich damit, dieſes teufliſche Weib zu er» 
droſſeln. — Nachrichten über dad Aqua 
Toffania und mehrere feiner Opfer ent« 
halt unter Andern die allgemeine Welts 
biftorie XXIII. 299; 323; Cabats Reiſe 
nah Welfhland VI. 33. L’espion deva- 
lise; ©. 97. Bu letzterem gibt der geiſt⸗ 
reiche Abbe Galiani einen Bericht, wels 
den man auch in Bedmanns. Beiträgen 
gur Sefhichte der Erfindungen II, 4, Art. 
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ſchleichende Gifte, abgebrudt findet. Eine 
fhauderbafte Begebenheit von einem Kauf⸗ 
mann, ber feinen lebendigen Leichnam zum 
Behuf der Giftbereitung verhandelte, um 
feine Familie zu retten, habe ich in einem 
der erften Hefte der „Vorzeit# gelefen. 





| Dem Grafen Friedrich Mülinen 
Schultheiß zu Bern, Altlandamann der 
fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft, einem der 
gelehrteften, wirkffamften und glüdlichflen 
Forſcher in den Gebiethen der Geſchichte, 
Literatur, Kunft und der ihnen verwand⸗ 
tem Fächer gelang ed, den wahren Vers 
faffer jener Fabeln auszumitteln, Die une 
ter dem. Titel: Edelftein, jedem Freund: 
altdeutſcher Poefie wirklich ald ein Edelſtein 
‚galten. Früher hatten Gellert, Gott» 
fhed, Bodmer, Breitinger ıc ſich 
mit diefer Sammlung von Fabeln, die bes 
kanntlich in altfehweizerifcher Mundart und 
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‚freien Reimen, bem Aefop, Avian und 
-. Romulus nachgebildet find, eifrigft bes 
ſchäftigt; der Name des Verfaſſers blieb 
aber deſſen ungeachtet ein Räthſel, obſchon 
geraume Zeit Johann von Rindenburg, 
auch Ringkenberg, welcher im Eingange 
einiger der vorhandenen ſiebenzehn Manu⸗ 
feipte vorlommt, dafür .angefehen wurde. 
‚Der fcharfiihtige Leffing, welcher auch 
diefem Edelſtein feine Unterfuchungen wid⸗ 
miete, und unter Andern fich verfucht fand, 

‚ . die Bamberger Auflage von 1461, die nur 
in einem einzigen Eremplare eriftiren fol, 
für das allererfie Druditäd zu halten, drang 

. auch hier durch, indem er Boner oder 
x Bonerus ald den Dichter erforfchte,. Leſ⸗ 
‚. fing nahm an, dieſer Boner habe in 
- der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts geblüht, und fpäterhin Docen, 
dieſer gelehrte, unermüdliche Euftos der, 
was tppographifche Alterthümer betrifft, uns 
- „wmeßlih reichen Münchener-Centralbiblioe 
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thek ‚ daß er in den erſten Decennien. deſ⸗ 
felben gelebt habe. Graf Mülinen Härte 
endlich die Sache mit aller Beftimmtheit 
dahin anf, daß diefer Boner und ber 
Prediger Ulrich Boner, welder um das 
Sahr 1324 zu Bern ald ein Mann von 


. ‚Zalenten und Wiffenfhaft, Ruhm und An⸗ 


ſehen gelebt, eine und dieſelbe Perfon ges 
weſen. Dieſe Behauptung ift auch berges 
‚flalt nachgewieſen, daß nun kein Zweifel 
mehr obwalten kann. 


I 





. Auch auf die Academia della Crusca 
find de greßen Schillers Worte: „Wer 
‚ven Beſten feiner Zeit genug gethan, der 
bat gelebt für alle Beiten‘ anzuwenden, 
denn wollen auch neuere Sprachforfcher die 
Verdienſte biefer Anftalt ſchmälern, fo wird 
fie doch immer und ewig ben Anfprud) ‚bes 
haupten, die berühmte zu heißen. - ‚Man 
weiß, daß ihre Abficht dahin ging, die itas 
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lieniſche Sprache zu reinigen und zu ver⸗ 
vollſtändigen, daher ſie auch den Namen 
Crusca, Kleye, und zur Deviſe ein Mehle 
fieb wählte: il piu bel fior recoglie (es 
fammelt die [hönften Blumen). Die vierte 
“ Auflage ihres Mörterbuch& bei Dom. Mar. 
Manni, Florenz 172%—1738, 6 Bän- 
de in Folio, ift die vorzüglihe. Der 
zweite Band erfehien 1731, der dritte‘ 1733, 
der vierte 1735 und 4736 die zwei legten ' 
zugleih. Der fonft fo forgfältige Haym 
in feinee Bibliotheca italiana gibt irrig 
das Sahr 4732 an. Der fpätere Neapler- 
Nachdruck, ebenfalls fehd Bände in Fo—⸗ 
Lo, ift incorrect und weniger ſchön. Ihr 
"Wörterbuch hat die Crusca nach der Autos 
rität einer großen Menge 'italienifcher Werke 
_ bearbeitet, . deren Autoren vom breizehns 
ten SIahrhundert an mit audgezeichneter 
‚ Reinheit und Eleganz geſchrieben haben y 
und von denen ein Theil noch ungebrudt 
war. Die Sammlung der zu diefem Vocabu- 
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„lario: verwendeten gebrudten Werke, wie 
‚man leicht ermeffen fann, außerordentlich 
felten, befaß der angefehene Bücherkenner 
Grevenna; fie umfaßt nicht weniger als 307 
Bände. Er gibt darüber in feinem berühmte 
ten Catalog, Band 6, Seite 206 eine Nach⸗ 
‚eiht in drei Abtheilungen. Die erfte ente 
Hält die befannten, einzeln gedrudten Werke; 
bie, zweite die ungewiffen und ganz.unbes 
kannten; die dritte endlich begreift Autoren, 
„bie ganz oder theilmeife i in dem Wörterbuche 
felbſt citirt find. — Die Academia della 
‚Crusca, auh Academia Furfuratorum 
. genannt, wurde im Jahre 1582 gegründet. 
Gleich anfangs waren mehrere, Widerfacher 
‚gegen fie aufgetreten, weil fie, wenn auch 
‚wit ‚den‘ triftigften. Gründen, den fhönen 
‚und edlen Muth hatte, das literariſche 
Götzenthum anzugreifen, und die gedantens 
loſe, oder knechtiſche Rachbeterei zu bekäm⸗ 
‚nfen: fie war gegen Taſſo in bie Schranken 
‚getreten... Dad brachte num die Maſſe eben 
13% 


fo fehr auf, als heut zu Tage dlejenigen 


verſchrieen werden, welche ſich unterſtehen, 
den nicht zu vergöftern, der den nämlichen 
zZ affo fo glücklich dramatifirt hat. 





Es ift gewiffer Maßen Zufall zu nen⸗ 


nen, daß Caſanova's Memoiren, aus 


denen man, nebenher gefagt, wohl ungleich 


‘mehr macht, ald wirklich an ihnen ift, jet 
im Befige der Literatur find. Unmittelbar 


nach. ded Helden Hintritt brachte der fäche 
filhe Staats⸗ und Conferenzminifter von 


Mar colini das Manufcript derfelben für 


die Summe von 3000 Thalern an fih. Es 
Hält über 600 Bogen in Solio ‚ in franzds 


fi [cher Sprache ziemlich gleichfoͤrmig und 


deutlich geſchrieben, und war in 10 Bände 


abgetheilt. Seitdem befand ſich dieſes Mas 


nuſcript in den Händen der Familie bes 


Seren von Marcolini, welde es um den 


oben bemerkten Preis nicht ger ablaffen 


7 u 
wollte, bis enblich Der ‚Herauögeber der 
deutſchen Ueberſetzung, welche von With - 
von Shüg beforgt iſt, es an fich kaufte, . 
‚So erpicht auch die Franzofen auf Alleb 
find, was fih nur halbwegs zu Memoiren 
.tignet,. und fo bereit fie auch. ſeyn mögen, 
in diefer Hinſicht felbft: Werke fremder Liter 
raturen ſich anzueignen, wie ſolches unlängfl 
Benvenutoßs Cellini Leben geſchah, fo 
ſteht doch dahin, ob ſie ſich Über dieſen Ede 
ſanova anders, als etwa auszugsweiſe 
machen werden. Uebrigens hat der geiſtreiche 
Wing de Ligne über Caſanova Man—⸗ 
ches erzählt, was zur Ergänzung ber nicht 
gefchloffenen Memoiren dienet, 3. B. über. 
deflen Belanntfchaft mit dem Grafen Ballen 
fein in Paris, wie oben zu erſehen. 


* 





Roh. man nicht einig, [N man fin 
ranzoßſchen nach alter Weile oi ober na* 


/ 
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Moltaires Manier ai'!fchreiben. - Vol⸗ 
taire trat ber Erſte Sffentlich ‚und mit 
Nachdruck für ai auf. Während er in 
Cirey bei der Marquiſe von Chatelet 
fich aufhielt, fchlug-er der franzöfiſchen Aca⸗ 
demie vor, in’ihtem- Diieciönhalre, es fur 
Das ii zu aboptiren..: IStertgaß ihm’ zur 
Antwort, biefe -Rechtfihreibung fey eine Un- 
wechtfehreibung,, wenigſtens ſey fit unzurei⸗ 
chend; es ſey lächerlich, ſagte ſie, einen 
Mißbrauch an die-Stelle eines andern Miß⸗ 
dbeauchs zu ſetzen; das ai, bemerkte die Acaz 
demie ferner, da es ſechs verſchiedene Laiite 
hat, würde ben Leſer -über die Ausſprache 
dieſer Sylbe doch immer in Ungewißheit laſ⸗ 
sen; endlich ſetzte die Academie hinzu, würde 
ſie ſich recht 'gem zu dieſer Orthogtaphir bt, 
quemen, wenn er ſtatt ai das e annehmen, 
und alſo ſchreiben wolle: Anglés, francés, 
Javrés, j'aureͤs u. ſ. w. Am lebhafteſten 
Jah ſich Vol tarre beirdieſer Reubruñg von 
Bentarfaistbefäntpft;\ er: brharrte abde 
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Hei feinen ai, und die Orthographie ber 
Franzoſen blieb nach wie vor oi. Wein 
ſeit dem Jahre 1804 hat man in den Paris 
-fer-Buchbrudereien allgemem Voltaires 
Schrelbung ·angensmmen, jedoch 'guflättet, 
Daß man at In Wörtern anbringt, wo di 
lang ift, 3. B. Holiandais, 'j'avais;' Jap»- 
nais etc. In Frankreich iſt diefe Rechte 
ſchreibung nun fo gut ald Regel; inDeutfchs 
kdan drund anderwärtE: ſchreibt man bennoch | 
mefene ned di en 


DT em 

"Die Alten fehrieben nur auf die Eihe 
. Seite, fo daß die Rüdfeite leer blieb. Diele 
ht war aitch derniaßen eine Beobachtung 
der Höflichkeit, daß der heilige Auguftih, 
Baer einige Mahle dagegen gehandelt, Tüch, 
beßhalb entſchuldigt. Julius Cäſar mag 
„ber Erſte ſeyn, welcher conſequent beide Sei⸗ 
te beſchrieb, und ann: ſomit für den Erfin⸗ 
‚dep: Ver „(ogennmiten Opißiographie geten. 
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‚Die Siegel drudten die. Alten unterhalb: den 
:Schreibfeite, und. die Briefe wurden wie man " 
‚weiß, weber zufammengebogen, noch förm⸗ 

lich geſchloſſen, welcher Gebrauch ‚wenige 
ſtens bis in. das eilfte Jahrhundert hinauf⸗ 
ſteigt, und erſt ſeit dem heiligen zudwig9 
allgemein wurde. 


— 


Englands Guttenberg heißt 
William Caxton. Sein erſtes und dad 
erſte in engliſcher Sprache erſchienene Druck⸗ 
werk iſt die Sammlung der Sagen von 
Eroyed. Carton überſetzte fie auf Bes 

‚fehl. ber Gemahlinn Carls des Kühnen 
aus dem Sranzöfifchen, wo fie unter bem 
‚Zitel: Recueil des histoires de Troyes 
bekannt find, und vollbrachte den Drud im 
Sahre 1474 zu. Cölln. Der Drud erhielt 
Beifall, und Earton fand ſich ermuthigt, 
ſich formlich auf die Buchbruserei zu ver⸗ 
Aegen. Ex ſchaffte ſich die nöthigen Requi⸗ 
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fiten an, ging nah England zurüd, und 
etabliste in der Weftmünftere Abtei eine Of⸗ 
fein. Er drudte dann im Jahre 1478 
the game and playe of the Messe, 
welches bad erſte in England felbft er- 
zeugte Drudftüd if. Als Ueberfeber und 
Typograph fuhr Carton rüflig fort, bis 
er 1494, 841 Sahr alt, flarb. Seine typo⸗ 
- graphifchen Arbeiten ftehen jedoch gegen bie 
Deutfhlandd weit zuräd; feine gothie 
(chen Zettern find verfchnörfelt, überlaben und 
geſchmacklos, die Holzfchnitte über allen 
Ausdrud haͤßlich Cartons Ausgabe des 
recueil des histoires des Troyes if fo 
‚felten, daß in ber Rorburgifchen Verſteige⸗ 
zung ein fehr mangelhaftes Eremplar für 
: 4000 Guineen erftanden wurde. | 





— 


Die Marquiſe von Chatelet war 
euch, von Seite wahrer Gelehrſamkeit Bol 
taites theure und! würbige Freundinn. 
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cVon ihrem Vater, dem Baron Bretenil, 
lernte fie latein, in welchem fie es mit der 
„berühmten Madame Dacier aufnehmen 
fonnte; noch ſtärker war fie in der Mathe- 
matik, ihrem Lieblingsſtudium. Bon Vol⸗ 
‚taire lernte fie während ſeines Aufenthal⸗ 
:te8 bei ihr in Cirey, in drei Monaten 
englifch, und Disputirte mit ihm über New» 
ton, deſſen Principia fie in das Französ 
fiſche überfeßte, und mit einem algebraifchen 
Commentar begleitete. Sie ſchrieb eine 
: tieffinnige Abhahdlung über Leibnätzens 
Syſtem, correfponbirte mit Wolf, und 
gab einen Tractat über die Natur des Feuers 
: heraus ‚ ber von der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften den Preis erhielt. Was aber 'bei 

einer Frau mehr werth iſt, als dieß Alles: 

fie war. ſehr ſchön, denn ihr Portrait, wels 

des noch jest neben Voltaires Bette zu 
Ferney hängt, foll-höchft getvel ſeyn, 
und Bieß Portrait iſt, nach meittem? Du⸗ 
fürhalten, das Portrait eines Engels. Die 





Br 
Marquiſe mag damals an bie 40 Jahre ges 
habt haben. 


r 





Ein Schreiben des Staliänerd, Joſ. 
Buccoli aud Sennaar vom 3. Nov. 
4821 liefert merfwürbige Nachrichten über 
Ibrahim Paſcha, Sohn des großen und 
glüdlichen Reformators A eg ypten 3. Man 
erfieht daraus, daß diefer junge Mann fels - 
ned audgezeichneten Vaters volfommen würs _ 

"dig ift, und einen zweiten Cambyſes 
erwarten läßt. Buccoli hat als Ingenieur 
bei Ibrahim Paſcha's Heer Gelegenheit, ’ 
ihn zu beobachten und Anlaß genug, ihn zu 
"bewundern. Auf dieſem merkwürdigen Zuge 
in das norböftlihe Africa befand ſich die 
Armee, als jener Brief ablief, unterm 13° 
N. B., beſtimmt bis zum 7. einzuräden. 
Bei Tage fand eine Hitze. von 31 — 36° 
Reaum., des Nachts eine Kühle von 15 
Statt, daher häufig Krankheiten entſtanden. 


N 


‘ 
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Ibrahim Pafcha felbft Überwand nur burdh 


die Gefchiclichkeit feines Arztes Scotto 
die Gefahr, an der Ruhr umzulommen. 


Bereits im Befige von Dougola, Sens 


J 


naarund Caudoſan, wendete ſich Ibra— 
h im nunmehr nach Figuella und Schel⸗ 
lucht, Willens, noch weitere Eroberung im 
Innern Nigritiens zu machen. Zuc—⸗ 
coli, welcher den Auftrag hatte, alle Ge⸗ 
genden des Armeezuges geographiſch aufzu⸗ 
nehmen, zählte bereits 180 größere und 
kleinere Cataracten im Nil, und entdeckte 
in Bruces Karte einen nicht unerhebli⸗ 
chen Irrthum. Das kommt daher, weil 
Bruce hier nicht nach Selbſtanſicht aufs 
zeichnete; er folgte da nur den Angas 
ben der Einwohner, denen faum befannt 
it, wo bie Sonne aufs und untergeht, 
oder mo Süden und Norden find. Auch 
die noch immer nicht genugfam befannte 
Inſel Meror hat Zuccoli vielleicht 


ſchon richtig beſtimmt, indem er die, durch 
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die Flüſſe Dender und Xahb, gebils 
bite Erb;unge bafür halt; er entbedte tes 
ſelbſt 35 mit Dieregigphen verichene Mra⸗ 
miten. Hier war ed auch, wo er mit Herrn 
Gaillanus und jeinem G.ſcllſchaſter zus 
fammentrof. Diefe filgen ein m andern, 
von tes Sbrahim jüngen Briter, Is⸗ 
mail Paſcha, befehligten Heereszug, der 
ben Zwed hatte, zu unterfucdyen, ob der weiße 
Flug fi wirklich in einen großen Binnenfce 
müntet und mit.tem Nigerflufie verbunden 
if. Mahomet Alid Entwürfe find in 
der That fühn, ‚aber wenn man feine bis⸗ 
berigen Erfolge erwägt, kann man weniger 
an dem feined Planes zweifeln, in Aſien 
‚ein ausgedehntes und mächtiges Reich zu 
gründen. 


⸗⸗ 


Die Grube, in welche Joſeph von 
feinen Brüdern geſtoßen wurde, dat der 
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berühmte Reifende Burfharbt von Ba 
fel, deffen mande Zeitſchrift fehon öfter 
gedacht, auf feiner Neife nah Syrien ges 
‚fehen. Ste befindet fih in der Gegend am 
Szoffad in einem Garten. Ihr Durch⸗ 
meffer beträgt etwa 3, ihre Ziefe über 39 
Fuß. Es heißt, der Boden diefer Grube 
ſey in den Felfen gehauen , fonft ift fie ges 
mauert, und läßt fein Wfler eindringen. 
Diefer Umftand ift ed hauptfächlich, warum 
“ man berechtigt ift, fie für jene Sofephögrube 
zu halten. Die Bewohner erzählen, bie 
weißen Steine feyen von den Xhränen, bie 
Sacob beim Auffuchen feines Sohnes vers 
goß, fhwarz geworben. Diefe Grube iſt 
nicht nur für die Chriften, fondern ſelbſt 
für die Türken ein Gegenfland der Ver- 
ehrung. Letztere haben eine Pleine Kapelle 
dabei errichtet, 





Manches alte Volt war fhon nahe da⸗ 


| 
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bei, die Buchdruckerkunſt zu erfinden. Uns 
ter ten Epuren, welde fih 3. B. bei den 
Römern zeigen, verdient auch teren Ges 


wohnheit, Buchftaben in die Toͤpfergeſchirre 


einzeln einzudruden (daher man auch vers 
fehrt angebrachte findet) berüdfichtigt zu 
werben. Es hat auf diefen gewiß nicht gleich» 
gültigen Umftand Wald in feiner Gefhichte 
ber Wiffenfhaften, und der gelehrte St ich— 
auer in feiner Abhandlung über die römi- 
fhen Denkmähler Baierns aufmerffam 
gemacht. Inzwiſchen darf man nicht ver⸗ 
geffen,, daß die Erfindung der Typographie 
diefen Römern wohl ziemlih unnüg gewes 
fen wäre, da es noch Fein Drudpapier gab. 
Boh den Eh inefen , diefem hochehrwürdi⸗ 
gen Volke, über das man ſich heut zu Tage, 
leichtſinnig genug, luſtig zu machen pflegt, 
ſoll aber hier nicht die Rede ſeyn, da ſie 
ſo viel Techniſches bereits vor Jahrhunder⸗ 
ten oder Jahrtauſenden anticipirt, und ſo 


manche Erfindung längſt ſchon wieder vers 
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geſſen haben, mit denen bie Europäer 
groß thun. 


DU] 


„ 


Die Verdienfte, welche ein Petrarca, 
Boccaccio und die Mediceer um bie 
Erhaltung und Ausbreitung der claffifchen 
Literatur haben, fheinen noch nicht gebüh= 
rend anerkannt zu werden. Es wäre wog! 
‚eine dankbringende Aufgabe, dieſe Anſprüche 
in einem eigenen Gemählde herauszuheben, 
und ſomit anſchaulicher zu machen, was 
unter Andern Roscores in feinem Leben 
des Lorenz von Medici gethan hat, 
wo er ein mufterhaftes Sfelett liefert, wa3 
gleichfam nur auögefüllt zu werben brauchte, 
Durch dad Beifpiel jener Männer gefchah, 
daß man Urfunden- und Büherfammlungen - 
mit dem Eifer unſers preiswürdigen Ang. 
Mat durchfuchte, daß dieſes bei vornehs 
men Perfonen gleichſam mit zum guten Tonu 


\ 
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gehörte, und eine Manuferiptenfammlung 
‚unter bie edelften Auszeichnungen eines gro⸗ 
Ben Haufes gehörten. Entdeckte ein folcher 
b’bliegraphifcher Columbus irgend eine claffis 
fche Hantfchrift, fo wurde dieſer Fund ber 
Eroberung eines Reiches gleichgeſtellt; nichts 
übertraf die Wichtigkeit folcher Acquifitionen. 
Ein einziges Factum möge es bewähren. 
Us Cosmus von Medici mit dem 
Könige Alfons von Rrapel im Kriege 
lag, . fand. jener einen Livius auf, und 
dachte groß genug, folden feinem Feinde 
mitzutheilen, um feiner Wißbegierde eine 
freudige Ueberraſchung zu bereiten. Alfond 
war barüber entzückt, und durchlas das 
Buch, wiewohl fein Arzt, der es für vers 
giftet hielt, ihn abhalten wollte, mit dem 
glühendften Eifer. Er war fo empfänglic 
für dieß große Geſchenk, daß er mit Eos 
mus Friebe und Freundfchaft ſchloß. 


5c 0} 
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Serna⸗Santander in feinem 
Diction. bibliogr. gibt die Zahl der im 
15ten Jahrhundert gedrudten Schriften auf 
15000 an, Das ift aber gewiß um einige 
Zaufehd zu wenig, was Dr. Hain, ber 
jest auf der Münchner» Bibliothek ein all« 
gemeines Sncunnabellericon bearbeitet, deut: 
lich einfieht. Darum iſt ed eher zu fpät 
als zu früh, mit dem Jahr 1500 abzufchlies 
Gen, hat auch der vielverdiente Denis bis 
1510 gehen wollen. Sch meiner Seits er- 
laube mir zu glauben, daß man am beften 
mit 1480 aufhören fol, denn bis dahin if 
dad Wichtigfte ſchon ziemlich erfchöpft, we⸗ 
nigftens find die andern 20 Jahre im Vers 
hältniß von feiner.großen Bedeutung mehr. 





Zu einer critifchen oder politifchen Ges 
ſchichte der Buchftabenfhrift höchſt wichtig 
ift wohl folgende Stelle in Platos Ph ä⸗ 
drus: „Ich habe (Worte des Socrates) 


gehe AN: akkratis in Egypreneſeyz 
eher’ von Aber dortigen alten Bötteriger 
weſen, deſſen Name: Theut hi geheißen. 
Dieſer habe zuerſt die Zahlen und Verhält⸗ 
niſſe erfunden, dann die Meßkunſt and: bie 
Sternkunde, ferner dab Brett⸗ und. Wür— 
felſpiel, und fo auch die Buchſtaben. Als 
König von ganz Le gypten habe damals 
zT h amus geherrſcht; zu dieſem ſey Theuth 
gegangen, —* ihm feine — ausgeſtellt, 
und begehrt/ 
rern * werben. *FSener frage 
te, was doch eine jede für Nuhen gewahre, 
und Jenachdem ihm, was Theuth dar⸗ 
über vorbrachte, richtig oder unrichtig bünkte, 
täbelte er oder’ lobte. Vieles nün föl- Has 
hr dem Theuthe ſũber Jede Kane dafür 
dr dawider heſadt haben/ welches zu abet 
lauftig wäre‘, Alles anzufüͤhren.! AÄld er 
aber al die Buüchſtaben gekommen, hube 
Vheeukhligefagte Biete? Ran nung! 
wird die Aegypter weiſet en 
12 


® 


0 


erlnnerungsrelcher, denn ald Mittel für den 
Verſtand und bad Gedäachtniß iſt ed erfun⸗ 


den. Jener aber erwieberte: O! kunſtrei⸗ 
cher Theuth! Einer weiß, was zu den - 


Künften gehbtt, ans, Sicht; au gebäten, ein 
Anderer. zu beurtheilen, welches Verhaͤltniß 


von Schaden und: Vartheil es denen ges 


währt, die es gebrauchen werben, So haft 


aud Du’ jest ald Vater der Buchflaben dad 


Gegentheil deſſen gefggt, was ſie 
bewirken. Denn biefe Erfindung. wird 


| ben Iernenden Seelen, vielmehr Vergefs 


fenheit einflößen, ‚und Vernachläßigung 


des Gedaͤchtniſſes, weil. fie im Vertrauen . 


auf die Schrift fih nur von Außen, vers 
mittelft fremder Beihen, nicht aben.jn= 


serlih.fih.felbf. und, ummittekben - 


eringern werden. .Niſch taql ſo fürzdah 

Gedaächtniß, ſondern nur für Crinnerung 

haft Du Dein Mittel erfunden. ;;Uuch von 

der Weiährit vermggf Du, Deinen Lehre 

lingen au ben Scham, nis bie 
ar 


Sa che ſelhſt helsubsingen. ‚Denn. Inden 
ſie nun Vielrs gehört. baben..o.hne Une 
teriht, werder a eug wiek 


· 22— 


* größten heile ummiffenb —* * 


thwergubehenbeln, nmachde m 


Abesbängkelwmeife. geworden, 
Statt.m eige.“ Und um wievjel trif⸗ 


tiger. ſind diefe weiſen und tiefen Worte 


nicht auf das Buchdruckerweſen anzuwenben, 


u bafonberd, feit es mit Dem ‚gewiffen * 


nãdismus fo. üiberhand: genommen bat}! 

Die obige Ucherfegung- iſt von, Schieier, 

macher (Platon, Theil S. 164,), wo 

aber nichts durſhſchoſſen iſt wie hier. ‚ser. 
u oh 


Der alte Kypograph — a n t. * 6 bi W r € € 
in Nürnberg, von dem man ſchoͤne Aus- 


gaben ‚gegen das, Ende des 45ten Jahrhun⸗ 


derts, vornämlich and. ben 80er Jahren beg. 


| fitzt, hatte eine gar ‚anfehnliche Deuderei,, 


u 


She. 

Kr geräte Mr Where ee 
100 SE ud Druckerd auchonocht ſonſti⸗ 
ges Nebenperfohate; | Bir Lyon Hatte er eine . 
dweite’Dfklin ‚ind vo. konute et dor bie 
in: Beſtellungen nicht: Gemüt Teifferrg Ots 
& endlich in fremden Drutkerelen aarbeiten 
ließ. Bette‘ tiber lvo terging 681 feinen 
Collegen Sich weĩnh ein und Rannarz 
in Rom, "le dafelbſt. die erftd Orackerel 

anlegten. Im Vahre 11473 klagten ſie dem: 
Pabſt bitterlich, daͤß fie wohl 12000 feloſt 
verlegte Blicher auf bei‘ Halſe aber Lein: 
Brod hätten, mit denSchtußworiene Pa. 
tet sahcte !adjılvent nög "miseratioteki 
tuae, quia'piu'peres fhcti’sumus nimis * 
So erging ed, weil man. drudte- und bruds 
te, ohne ben Bebarf vor Augen zu haben. 


I: Geresprartiolle stk 
0. sb re TH NEE aanılaraC nt 


Ta bei eſten Beil!'der" Erfinbung Erz’ 
Buchdruckerkunft waren-bie Cortechöten Ges’ 
lehrte, fürmihe Gelehrte, Auf Eorrecthit 
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wurde mit außerordontlicher· Gewiſſenhaftig⸗ 
keit geſehen, daher denn die Correctoren 
einen feierlichen Eid ablegen mußten, keinen 
Druckfehler mit einſchleichen zu laſſen. Ganz 
inſonderheit ſah der gelehrte Buchdrucker 
Aldus in Venedig darauf. Er legte 
ſogar eine Academie an, in der Hauptſache 
beſtimmt, für Schönheit und Fehlerloſigkeit 
des Druckes zu ſorgen. Plantinus in 
A vt er n ch atte ſtets wenigſtens 6 Ge⸗ 
lehrte des erſten; Runge, als Correctoren; 
Bomberg in Benedig ia feiner bloß 


bbriiſchen Dapdeyei„ ma en fiber 209. Is 
an heſoldete/ Hſolche Gelehrte, ale reich⸗ 
ich bezahlt. Vom ſolchen ‚Sorgen v weiß man 
ug zu Tage freilich. nichts mehr; fie ie w& 
zen gith gar, Aberflälig.z- zinf nem gang 
gaugn Yuſhe finht: ahen hei ber, Yugade eines 
‚einzigen Drudfehlers. (man mil ‚pehaupfen, 
dieſer fey dad Bud) roh: ) rrata.. 


— 2 


— 
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Fan Zu 2 „rn 12: F 
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"Dom einem ser alterfettenften. 
Bier nn 
9 N) neo DE ——— 
Schä iſt entweder abſolut oder un 
& uud dei Buchern. "WAhfohit“felten-finb 
jene ‚von benen nur eine geringe Anzahl 
aufgelegt} die, fo unterbrüdt sv. Ob durch 
Zufatle zerſtort worden. Der "Beth der 
Tetativ fi eltenen teimporhſet, foeeifi und in⸗ 
vloidüeliſtet ſich . 


ü 


zus 
&:) 





*) „Inter nune et tune, inter hic et illie, 
inter mihi et tibi, distinstio nen ost neg- 


- =; Sa [ 2) 


ri 


. " Eitteb: der allerfeltenfien Bücher if: 
':Christianismi restitutio, hoc est totius 
'etclesise. ad: sua limina vocatio, in inte- 
gfum'restitats:coghitköne.Dei,fidei Chris- 
ti; "justifieationis.nostrae, regeneratio- 
‚nis baptismi,“ et coenae damini mandu- 
eationis, restituto denique, nobis regno 
:coelesti „:: Babybonls: impise :captivitate 
‚sbluta, et Anti’ Christo. cum swis pent- 
(aus; destrudto. 1" Väefinze . Allobrogum.*), 
74553.) if ein Groß⸗Octav⸗Band; 
Hat Seiten, und i Bin Drraſchler. 


ae wi. Raus 4 j 





Fendt fagt· Wog in der Vorrede zu 
feinem Catal. ibn, rar, 


% Biennit In die Daufpine 


* 
* 
’ 


1 PL 


Rode, Vogt, Sandius, Rice 
eon,Dsmont, BuddäÄus, hist.theol,, 

r abg die Geufer Ausgabe der: Enchei⸗. 
päbie, ſelbſt Shoffepid und Allwoecre 
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Der Verfaffer diefed anonpm erſchie⸗ 
nenen Werks heißt: Michael Serdat 
-(fonft Rees Er mer. im Jahr:4509 
zu Billanueraia Arragmnisn:.gohe- 
ren, ‚längere Zeit - Profeffos: der: Medicin, 
:und ausübender Arzt in feinem Vaterlande. 


or entre tg 7 m 


Servets8Schrifton wutden, imo man 
deren auz immer hadbaftı merken, konnte, 
cbbvbernichtet, vieles mit dem Autor zugleich 
verbrannt. Am vollflänbigſten gelang dieß 
‚bei dem oben angeführten Berk, das mur 
einige Monate vor bed Verfaſſers Hinrich⸗ 
tung erfchienen war. — —. 


.Ran fennt nur⸗zwei Aremplare,ı nach⸗ 
dem man lange Zeit der Meinung geweſen, 
daß nur ein einziges exiſtire. Dieſes, war 


32*. 4 35 oo. — 
aus den Händen des englifhen Dortors Kies 
3. T (et 

nr BLEI name 9: 
u. den-ie Benuntsıteben, baben⸗ alle der. 
Pepe 4 73 falſchiz Er ER) Be Be 


G 
— 
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hard Mead in-den Befik des Secretaird 
der Akademie der Infhriften, Deboze zu 
Paris, gefommen. Nach deſſen Tod brach⸗ 
ten Boutin, ehemaliger Finanzintendant, 
‚und ber Präfident be Cotte, feine Biblio⸗ 
thek an fih. In der, Theilung kam der 
‚unicus Phoenix an den Letztern. Debure 
(Bibliographie Vol I, pag. 418.) meint, 
biefes merkwürdige Buch fey ehemals in der 
Bücherfammlung eines Prinzen von Heſſen⸗ 
Caſſel gewefen; der Prinz; Eugen von Sa⸗ 
voyen habe bei feiner Reife dur Caſſel 
darnach gefragt, aber ed habe fich nicht vor⸗ 
gefunden, fey auch lange Zeit verſchwunden 
geweien; und fchließt daraus, daß es das 
- nämlihe Eremplar fey, ‚von dem nun der 
Präſident de Cotte ber Befiger geworben, 


Dem fey nun, wie ihm wolle, bieer 


verfaufte ed.an Gaignat ſehr theuer. Bei 

der Verfleigerung von deffen reihem Bücher⸗ 

eabinet, im Jahr 1769, ward Servets 

Dierk für die Bibliothek des Herzogs von 
12* 
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Tavalliere, und zwar um breitaufend 
achthundert und zehn Livres erflanden, dann 
"bei der Licitation diefes Herzogs im Jahr 
1784, um 4120 Livres acquirirt. Von wen? 
"Darüber finde ich in keinem Bibliogiaphen 
Notiz. Genug, es befand fi laut Peig, 
not (Essai de curiosites bibliogr. p. 108) 
im Jahr 1804 in Paris, und ift wohl 
wahrſcheinlich noch dort. Das Exemplar — 
{dem 6 analoge Tractate beigebunden find) 
iſt am Anfang und in der Mitte von ber 
Zäulniß ziemlich beſchädigt, felbft die Druck⸗ 
tolumnen find angegriffen, doch iſt der Text 
nicht geftört. Eingefchrieben ift, wie Denis 
in den Lefefrüchten (Band IL, S. 195) fagt, 
‚der Name Colladons, eines der Rich⸗ 
ter des Servet. 


Die Behauptung bed Richard Si⸗ 
men, bed Abbe Artigny fowohl, als 
auch des Placcius und der Verfaſſer der 
Encyelopädie, baß außer diefem Eremplar 


Pi 
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noch 2 oder gar 3 erifliren, gründet fich 
-nicht auf Autopfie, iſt demnach eine bioße 
Meinung und verdient Feine Autorität. 


Das einzige, welches man nächſt dem 
Pariſer Eremplar noch kennt, befindet fich 
unter den Schägen der Wiener Hofbibliothek. 
Es ift beffer confervirt ald jenes. Peignot 
(am angef. Ort.) fagt: „Das Eremplar, wel⸗ 
ches ich hier citire, gilt für das einzige, indeß 
hat man und verfichert (?), Daß noch eines in 
. ber Faiferlichen Bibliothek eriftire, das beffer 
erhalten fey, als das Pariſer.“ Und das 
| iſt der nämlihe Peignot / welcher in ſei⸗ 
nem kurz zuvor erſchienenen Dictionaire 
raisonnéẽ de Bibliologie (Supplement pag. 
69) bei der Namhaftmachung der Seltenheiz 
‘ten ber Wiener Hofbibliothel, von Ser⸗ 

vets Buch anflihrt: „Ich glaube, daß dieß 
dad. nämliche fey, womit ver Graf de Laky 
‚(fo Heißen Teleky) dem Kaiſer Joſeph 
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IT. ein Gefchen? machte, der ihm bann einen 
Solitär, von 10000 Gulden im Werth, Das 
für gab; man kennt nur zwei Eremplare 
dieſes Werkes, dad, von dem hier die Rede, 
und ein zweites, welche zu Paris, aber 
minder gut confervirt iſt.“ — Eine feltfame 
Anconfequenz ! Indeß, wer viel fchreibt, fos 
nad zum Nichtvergefien beiträgt, mag auch 
dad Vorrecht haben, zumeilen felbft Etwas 
zu vergeffen. Auf dem erſten Blatte des 
Wiener Eremplard ift gefchrieben: Danielis 
Märkos Szent-]vani Transilvani-Hun- 
gari, Londini 1665 die 13. Maji; dann 
von einer andern Hand: Num. Michaelis 
Almasi futuro Episcopo dandus. — Dieſer 
Almafi war im Jahr 1716 der hal 
Superintenbent, — 


Der erwähnte Doctor Mead hatte 
den Acht brittifchen Einfall, von Servets 
Bud) ein einziges Exemplar nachzudrucken; 
Doch führte er ihn bloß bis pag. 252 aus. 
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Die Piece iſt ohne Zitel und der Reſt des 
Textes gefchrieben, Sie ift in2 Quartbän⸗ 
ben, und wurde zu Paris in der Auction 
bed Meyzieu um 425, dann in der La 
Ballierefhen um 1700 Franken erſtan⸗ 
ben. (Brunet manuel du libraire 11. edit · 
‚Vol. I, pag. 307). Späterhin, im Jahr 
1794, veranftaltete Murr in Nürnberg 
(ohne Zweifel duch eine Verbindung mit 
Paris) eine mit dem Original möglichſt 
gleichförmige - Auflage, die jedoch in ber 
Beilenzahl abweicht, fonft in den Columnen 
übereinflimmt. Layen koͤnnen getäufcht wers 
ben. Am Ende des Werkes ift die neue 
Jahreszahl, aber fo Hein angebracht, ba 
man fie nur bei genauer Befichtigung nicht 
für eine Art Schlußlinie hält. 


In der Geſchichte der Arzneiwiſſenſchaft 
gebührt dem Servet eine ehrenvolle Er⸗ 
wähnung. Die rechte Theorie des Blutum⸗ 
aufs rührt von ihm her. (Origine des 


- | 
“ 2718 


decouvertes attribudes aux modernes, 


Tom. II, pag. 17.) Boerhave und 


Haller irrten, glaubend, daß die Paffage 
in Servets Werf: De trinitatio errori- 
bus, nit in dem obigen enthalten ſey; 
fie fommt da im 5ten Buch der erften Ab» 
"theilung vor. Debure (a. a. O.) gibt 
einen Auszug diefer Paflage. 


Servet3 Tractate: De trinitatis er- 
roribus libri VIII. anno 1531, und de trini- 
tate dialogorumlibri duo etc. 1532 (Kleine 
Octav) (sine loco), wie Debure glaubt, zu 
Baſel auf Koften des Autors (ia wohl auf 

feine Koften!) *) gedrudt, find außerordent⸗ 
lich felten — (excessivement rare, fagt 
Peignotinfeinem Dictionnaire deslivres 
‚condamnes au feu, Tome II, pag, 121.) 





® Klotz de libris auetoribus suis fatali- 
bus, 8, Lips, 3765, | 


-_ 
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Beide gehören zuſammen, dech Tommt woch 
eher das erſte als das zweite vor. ie 
wurden mit einander bei Gaignat um 
605, bei 2a Balliere um 700 Zranfen 
verkauft. Su der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hünderts drudte man beide in Deutfd 
land ungemein täufcenb nah. Bon Ken 
nern wird das Driginal vom Nachdruck durch 
bad. Abtheilungszeihen des Wertes Tri- 
nitatis unterſchieden. Bei Erfierem if es 
ſchräg: Trini /, bei Lesterem yaralld: 
Trini =. Daflelbe findet bei dem zweiten 
Tractat flatt. Bemerkenswerth if, daß der 
fonft fo genaue Brunet gerabe das eniges 
gengeſetzte Griterium angibt. Der Nachdrud 
it etwa 25 fl. werth. — Bon tem erſten 
Zractat hat man eine holländiſche Ueber⸗ 
fegung von 1620 in Quarto. 


Servet hat Üinter Andern, curiofe 
Anmerkungen zu ber Bibel des Pagnini; 
einen intereffanten Auffag über Syrup: 
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ratio Syruporum ; und treffliche Noten zu 
der lateiniſchen Ueberſetzung bed Polos 
mäus (unter bem pfeubonymen Namen 
“Villanovaro) gefchrieben, bie man beß- 
wegen in den Ausgaben von Lyon 1535, 
und Wien 1541 (diefe hat Brunet nicht) 


‚vorzüglich ſchätzt. 








BUETET OLD Te ed nd nnd 
ELIID NEIGEN in nt N 
materineamrdt ind Baia st; Evbir 
sp rNluimid nam mablym u; HmunSg 
irossınos, Imtamg SER II bin 


F t 
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eiaund 393 PIE 1 PAGE OL N (2/12: 
„kBveßbritianiens: Aal Tatehım-i 
VER Sid ne ern dau Ferm 
RD a er eb Herrn Est tus: De; ladapa- 
nisıration; de ig ride oniniinskie pp 
Mglederro etc de Hiaspeit digaumenan- 
uuzenni Angfkhde on Hnie 22820 enthält 
Meere folgende 
nerlwürdige Angaben. Die Englãn da⸗e 
rerkennen ˖bloß bin Mitglieder des iherhaze 
ſet ud ih⸗ee Aalteſtee⸗ zuri Mairfchoit frame 
fFent al Schin al Aoelige se: Mobleremn 108: 
‚Gärten, huben micht rinual du⸗ 
Mochthombeni Biteb: Bird) krgusgbman ‚uud 
wennginont if ſolches gilt, An ieh bleſ 
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aus Höflichkeit, Under wird von Rechtswe⸗ 
gen nicht anerkannt; fie werben in den Ges 
rihtöhöfen bloß bei ihrem Familien = Namen - 
genannt, zu welchem man hinzufügt: ges 
woͤhnlich Lord N. N. genannt (commonly 
called lord....) Ä 


— 


Wenn ein Mitglied des Oberhauſes 
mögen Bi eye 
Marquis und Graf ift, fo fallen dieſe Fitel 
der Reihe nal) felnen Sohn, ſeinem Ch- 
EL und ſelnem Urenkel gi. Seine jängern 
Kerider: huben bis vas Wornecht zrihsindfa- 


Amnñnennalien Vas Wort Ebnorablkr.hingazus . 


fgen.AAcin sie Fingern. Abkbaumlintze ſci⸗ 
ner jüngeren Söhne · fuͤhten Wbloß ihren Fa⸗ 
niiliennamen.n Es gibt th Witel pie ber 
Mythtaveligejn inter: duvo Alafſe veri Comunl- , 
Hör Semellien) bageffenan Bechgerlichen 
Tiefe net ſiab erblich, nuadere⸗ verſbnlich. 
Der einzige Ditel Burdnet. ii mnach e den 
Vorddtitel erblich eu wird vvn Korige ven⸗ 
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jenigen Bürgerlichen, : die den Staate in 
irgend eiher Laufbahn Dienſte 'gefeiftet Has 
ven, extheilt)" Dießer EINE gehet bloß auf 
den alteſten Sonn ber Fund bie jünger 
haben Feine befondere Bezeichnung: Die ans 
bern Titel find nur perſönlich. “Der- erfte, 
näntlidy . Hnighe (Mitter)i wird auch vom. 
Könige’ beiwilligt, entweber aus eigenem Wil⸗ 
1en oder auf beſondere Anfrage: Der zweite, 
nãmlich Esquire wird’tn"Algemeinen allen 
Grundeigenthümern als auch Advocaten, 
Aerzten, Banquiers, Großhändlern und 
dergleichen mehr zugeſtanden. Nur die Frauen 
Her Baronets und Gt Kulghts Fünnen von 
Rehtöivegen’ beñ Lirel Andy’ Führen. 
anderen Bürger fiid- Gentlemen, —* 
foviel bebeiflet als das franzöfiſche Mon- 
rieur, und diefe Snenningnirb’fojar beit 
gemeineh: Volke gegeben]! wenn. es zur ‚Bet 
‘der Wahlen fertig aingereder wird. 


Diefe Biere? fo wie die, —* 
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she ant Hientlichen; Aemtern entſtehen, finb 
banrch, sim; jRegfament Hefigefehh ‚melcheh mis 
des gxceten Genauggkeit, felbik im Priyat⸗ 

wgang „beobachtet wird, und allen Diffe⸗ 
senzenz die aus perfönlichen "Angriffen ent⸗ 
ſtehen kennten, ‚vorgebeugt. Es gibt dieſes 
Meglement dan, ganzen Gedanken bes; Geſetz⸗ 
mberg mabi,ben, geheimen, Beweggrund zu 
Eeanen der, ihn. veranlaßte, nur im Fine 
aAſſe bed Geſammitweſens , :und- nicht ing 
Jatexeſſe der Banden, Auen genvan zu 
bagruͤndeßz να 
PETE NT ul . ———— —D——— 
1,2 ſteimr der. von ir angeführten · Tujet 
gewährt. an fc ſelbſt weder ‚peruniäre, mod 
Ehren-Privilegien, Es Find, indeß i in, En g⸗ 
land noch einige Spuren der ‚Seubalrechte 
orhanden.· MDil JRR aber ;gntngder, den 
Perſonene eigen, nicht im GErgebniß der Ge⸗ 
burt, ſondern ‚hängen bief,,dem Boden an, 
und gehen mit dieſem in den Beſitz des 
Kauferd über. Dieſe privilegirten Fändes 


reden: hrißenada mernsnunti dies welche fol 
chei befigek‘,!pLezils, cent 
benfelbeii:.Igarfiehentichn Beuechtfähter hännit _ 
von: ber Artuder in Dem Manndreinclaviy⸗ 
den Befitungen ab, und find mehr aber: we⸗ 
niger ausgedryntje machdem rdieſel Befu⸗ 
ʒungen CPpeebhads der ütloptrholis: Ware! 
Die Freeiwidsifüib: Beſitzungen; derin- cher 
malige; Eigenthumer perfbntiche: Stumbbeflte 
zen ware‘, für die: fir’'äber dem Lehnsherrn 
hulbigen mußten. Dieſe⸗Boſttzungen mußl 
ten den Lehnsherren einen Grundſins, im 
Werth von ein bis zwei Schillinge, quite 
rent genannt zahlen; und dieſe Abgabe wird 
noch heut zu Tage dem Lord des Mannors 
vom Beſitzer bed Freeholds gezahlt, der 
aber übrigens keiner andern Servitut in 
Bezug auf Jagd, Fiſcherei und derglkichen 
mehr unterworfen iſt. 
Die Copyholds ſind Beſitzungen, wel⸗ 
che urſprünglich dem Herrn des Mannors 


988 
fategenen Mebeufmgen clalfıheirt, und ie 


‚ter folgende 6 Rubriten gebracht: „1) Ein⸗ 
gelne biographifche Züge und Anechoten von . 
Gelehrten, und merkwürdige Einfälle und 
Aeußerungen berfelben, aus ungebrudten 
und mündlihen Nachrichten gezogen; 2) 
Anecdoten und Einfälle von andern berühm⸗ 
ten, bet Aangtößeriaräugezeitilkersisfhaten 
und Zalente intereffirenden Männern (wohl 
auch Frauen, öde gar Kindesn, baher beſſer 

HERE Pecfsura) 3) Pasquillo ind 
Satyren; ) :Unsjäge iudi qhceſomathien 
RB: docctts een vn Worken· bexũhmter 
Sthriftſteuer.¶ ) Saumlungen iverſchiedener 
noͤch ungedruckter Schriften und Auffähereie . 
es Schriftſtellerd unde dd) Sammilutgern 


des veſondece Oemiflinderremb Wubaneı . - 


ama,iT. Untenitohferstenten Rubrik ſiccð 
nun akt Bertehimgen auf Tenügkiche SER 


hen, auf alles nur Denkbare, Miöcelen-nr 


zu varſtehen, 33Maß. ei hear AnClai- 
fen dieſer Eintheilung, was bie Benutzung 


BE 


bebeiffo, ein Sevedyteb Eißtrauen achb befon» 
dere ehulſamkelt Yır' empfehlen find, da 
gar manches Unverbuͤrgte ober Fingirte und 
fonft Erfundene mit unterläuft, . leuchtet 
von ‚ef ein. | 

na INIRNZTLZ NIT ni.) Ss 

sn. her iſt mun aber wieſes ſo characteti⸗ 
rar Worttein entſtanden; und wie verhält 
ds Rh arit ſriner Chhmotogie? Peignot, 
URS beiall. Heiner gewiſſen Fluͤchtigkeit doch 
Aerne Mabene werrhe Wibliotreph fragt, 
ob iſtan ĩ bas⸗: Wortlein: Ana iuicht als ein 
Dt earth 
Finde 9) Femme wäre⸗abſo z. B. Mena- 
Hiaah "for vlel ais Monagũ⸗ anecdota x; 
Sienʒ welre, gegrindelver Meinuũg iſt, vaß 
deeſesẽ RUHR GTT daslſaͤrhkichno Abjtetloe im 
KA brovutelen —— da: Haie 


Cun BL. 21 Due rar 02 >] 
Ham Mod Ha To 
speroire, ogranhie. ‚ARE —* 
ni 8. Paris ı To, Beiden wie = im Ä 
nl; — pi wii — 
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wert verba ader ufstelJanea darunter ver⸗ 
Kanten werden, alla ſtatt yerba - Mena+ 
 glana, ober miscelianen Menagiana : „Me- 

nagiana. “ 2: 


Bor dem 17ten Jahrhundert war vos 
| Woͤrtlein Ana noch unbekannt. Die Ana 
verdanken der Franzoſen ihren Urſpraug 
and ihre Blüthe und Fertpflauzung. Das 
erſte Bush dieſer Art iß die Scalkgerane, deher 
wir berichten. wollen, ‚eat wir yon ‚wife 
fen. Sie wurde von. Boch mr RicMafe . 
fan sompilist, dieſe ſchrieben ohne Maik - 
und Prüfung Alles. auf, was ſie ben bye 

yühmten (Joſ. Juſt.) Scakiger ſagen 
nere Hände au Dabl boͤ⸗ der ſie CE 
ſchrieb ung in alnhabetiſcher Arbnung brachte 
JIſaak Voß ſchrieb fie wieder ab, und 


Werte U a - 


Heß fie 1666 mit dem Drudort Genf zu 
Saag druden. Die Spraye diezeg erſten, 
nun ſchon ſelten gemordenen· Ehitins, ‚Üt ein 
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buntes Gemiſch von Franzoͤſiſch und Latein. 
Ber Neigung hat, noch mehr zu erfahren, 
fuche zu lefen, was Leubſcher zu Wür- 
temberg im Jahre 1695 im feiner Meinen 


. - Differtation: Historia. Scaligeranorum be- 


richtet. . Auch die Ducatiana (welche gleich 
erwähnt werben fol). enthält manche Erins 
nerungen hierliber. 


Alsbald nach ber Scaligerana erſchien | 
4664 Perroniana, darauf 1669 Eolome= 
ſiana, 1691 Sorberiana, 1693 die 
berühmte Menagiana, die allein Stoff 
zu einem langen, jeben Gelehrten und Bü- 
cherfreund vielfach anfprechenden Aufſatz gä⸗ 
be, weßhalb wir gedenken, ein anderes 
Mahl auf: fie zurüdzufommen. Die Leſe⸗ 
welt fand an dieſen Ana, wiewohl es ſich 
meiſt noch immer um wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
genſtände handelte, viel Geſchmack, bis er 
in ber. zweien ‚Hälfte. des vorigen Jahrhun⸗ 
derts aus Veherfättigung abzunehmen an⸗ 
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fing. Allein gegen den Anfang bes jebigen _ 
Jahrhunderts zu, erwachte die alte Liebha⸗ 
berei.nur um fo lebbafter in Frankreich. 
Den Franzofen folgten, obgleich nur fo 
beiläufig, auch die Holländer, Deut- 
[hen und Dänen; nur die Italiäner 
und Spanier gingen nicht darauf ein unb 
haben auch jetzt noch Feine folden Ana aufe _ 

zuweifen. 


Wir laffen jebt die Reihe jener Ana 
folgen, welche uns in dieſem Augenblide bes 
Tannt find: Addissoniana (in englifcher 
Sprache), 2.V. Lond. 1804. — Albu- 
coniana, Par. 4789. — Alexandrana (tuf= 
ſiſcher Kaifer), Par. 41818. — ** * ana 
(Allainvaliana), 4 Part, Par.. 1730 — 32, 
— Angotiana,.7.&d. Par, 1803. — Anony- 
miana, : Par. 1700. — Antimenagiana,, 
‚Par. 1695. — Arlequinians, Par. 1694, . 
.4735, 4801. — Arnouldiäna, ‚Par... - 
Asiniana, Par.. 1801. — Atterburyanı, 


— 


— 
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Misc, by the late bishop of Rochester etc. 
Lond. 1679. — Balourdisiana, ou ane- 
ries revolut, Par. 1804. — Bievriana, Par. 
4799 mad 1800. — Boloeana ou bons- 
mots de Boileau. Amst. 41742. — Bona- 
. partiana, 2 V. Par. 1804 (dann noch meh⸗ 
rere fpätere). — Borboniana (Ric. Bun 
bon betreffend) a V. Par. 1751. — Boxi« 


ana (engl.) - Lond. 1815.; — Brooluana. 


(engl.) Lond: 1805. — Brunetiana, Par; 
(don fiber 16 Auflagen. — Burdettiana et 


_Mainwaringiana (engl.) Lond, 1804 — 


Brumanviana. Amst. 1710. — Carpenta- 
ziana (Charpentier betreffend), Par. 172% 
and Amst. 1741. — Casauboniana (Jatein.) 
Hamb. 1710. — Caſanoviana After Band, 
Leipzig, 4823. — Chamfortiana, Par. 
4800 und 480%. — Chateaubriandiana, - 
Par. 1824. — Chevraezna, 2 V: Pu 
4697 — 1700 u. Amst, 1770. - Christian 
ou recueil de maximes ‚etc, du Christia⸗ 
nisme, Par. 1801. — Colomesiana, Par, 
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1669. — Comediana, Par. 41801. — Con- 
tingiana (Intein.) Lips. 1719. — Corde- 
liana (Cordeil). Amst. 1698. Amst. 1738, 
Sehr ſchätzbare Sammlung, die viel Merk 
würbiges enthält. Es fommen Anmerkun⸗ 
gen und Ergänzungen zur Menagiana, Per- 
roniana, 'Thuana, Scaligerana, Valesiana, 
Chevraeana und Poggiana, ‚zu Bayles 
| Dictionnaire, Cricriana, Paris 1801. den 
epist. obsc, vir., zu ben M&moires de Co- 
mines etc.vor. —Cravatiana, Lond. (Par.) 
4823. — Cravatiana, Jimenau 1823. - 
Cronvelliana, Fol. 8. Lond. 1810. — 
Daemoniana, Par. 4924. — Diteroriane, 
Par. 1810. — Ducatiana, 2 Vol. — Dus 
tensiana, Par. 1808. — Encyclopaediana, 
Par. 1791. Encyclopaediana, ou l’abeille 
de Mont-Martre, Par. 1801. — Facetiang, 
Par. 1816. — Feminoeana, ou'la langue 
et l’esprit des’ Femmes. . Par. 1801. — : 
Fontenelliana, Par. 1801. — Furetiriana; 
Lyon 1696. — Gasconiana, Par. 1801. — 


Gastronomiana , Par. 1809. — Genlisians, 
Par. 1821. — Grivoisiana, Par: 1801 n. 
4807. — Groblawmns; Grobiana. Francof. 
:4852.:— Gundlirgisna, Halle 1735. — 
"Hurpagonisna, : ‚Par. 486%: — Henriana 
‚Helm. IV.) Par. 1801 u. 44. — Hader 
rianal, Hamb. 1844. — Huetiada, Par. 
-4722. u. Amst. 4723. — locrissiana, Par. 
- ig. Insögeihne, Par. 1804. Kotꝶe- 
buana/ Hamb. 2869. — Lingustiana, Par. 
4804; Bonguerusna, 2 V. Berl. (Par.) 
-4754u:3 Thle. Par. 1773. — Ludoviciana 
(Eidw. X VIi): Par. - Maimbniana, Berl. 
4843; — Maiitenomlaus, Anıst. 1773 und 
‚Mods; 780. is Maleskerbiana, Par. 1802. 
„— Mettiagettiana, Vind. 1768. — Maran- 
xakiniana. 24. (Par.). 1730. — Marcelliana 
Uatein.) Gött. 4730 — 119. — Matana- 
‚siant, -2 Ve Hape; 14740 — Maspeou- 
and; &-V; (Par). 4775: — Manpergisi- 
ana, Hamb. 1153 -Moackians Hag.Com. 
A742, — Melanchthopiaua (latein.) Bas. 


—⸗ 


! 


2% 


41562. — Menagiana, ia mehreren Ausga- 
ben, lateiniſch und franzoͤſiſch. Die erſte 
lateiniſche, von Salland'and Gonl bey 
m Paria,4093, fte Bandchen in 420; 
eine andere-frangöfikhe won Gondleyy mit 
Vermehrungen von Bandit, 2 Bändchen 
in 12. Paris, 169435 eine dritte ebenfalls 
franzöſiſch, herausgegeben von 1a, Mon⸗ 
noye/4. Vandehen in A Paris, 1445 


(dieſe iſt die beſte Auägebe)5- eins. froud — 


u B. 12. Amfkerdemz4716: ehr file 
ausgeſtattet; der Ite und ade Thl.gehöſt 
ganz dem ie Mono pe an); Xann eh 
mehrere‘ andere. neuste franzu. in a Bind⸗ 
hen 1719, 30, 54 ii rMenkanizya.LipR. 
737. — Mer... aha; on mannel das.Ch... 
Par. 1806. — Moliezana ,_Par, ARM. 
— Mooriane (ben Dr. Joh. Moore he 
treffend (engf-) 2 V} Lond. 4805. - Men- 
yerana (hoſlandiſch) Anist: 369 7’— Mull⸗ 
neriana ji 2 HefterEripzig „U BED. 
Nain-jauniana, Brux 1817. — Rapoltätte, 
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Seit 1 — 3. Leipzig‘ 1824. NMandae- 
ana.et Patiniann, Par.:4701.et. Amst. 
1795. — Neckeriana. Par. 1798. — Om- 
niana. Par. 1804. — Orientaliana,- Par, 
41708. — Oxoniana, 4. V. Lond. 4807. — 
Panagiana Panurgies/ Haye, 1750. — 
Pantalo - Pheboeana, 4.'&d, Amst. 1722. 
Phrisiana, : Par. 1846. — Parrliasiana et 

Causaboniana, 2 V. Amst. 1699.’ — Parr: 
hasiana, 2 V. Amst. 1702 (dieß iſt Die beffere 
Audgabe). — Perroniana, 1667 und Ge- 

ievhe- (Hag. Com.) 1669. — eine andete 
in demfelben Jahr Cot- Agr. (Rothomag.), 
eine dritte 1694 zu Rouen unter dem Druck⸗ 
ort &dlin, von 1694. — Pironianai(Par.) 
1801. — Plagiariana, Amst. 1755, — 
Poggiaha, 2. V. Amst. 1720. — 'Poissar- 
diana, (Par.) 1756. — tine-änbere Par. 
4802. — Polissoniane, Amst, (Rouen). 
17% et 1725. — Revolntiana, Par. 1801. 
— Rousseana (3.8 Rouſſeau) Par. 
4810. — Rousseliana, Par. 1805. — Saint- 
13° 
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Erranoniaua, Anıst, 1701. — ine anbere, 
Rouen ‚:1740., und 2 V. Amst. 1780. — 
Saateuilliana, Haye, 1707, — dann Hayre⸗/ 
1710,.2 V. Par. 1723. — ferner. unter dem 
TZitel: Vie et bonmots de S., Col. 1738 
und 2 V. Col. (Par.). 1742. — Santeli- 
aha, Par. 4754, und wieder Par. 1804. — 
Scaligeraua, lateiniſch, erfie Ausgabe im 
8. zu Haag 1666, worüber am Eingang 
biefed Aufſatzes ein Näheres vorkommt; eine 
zweite auch lateiniſch, Col. (Rouen) 1667, 
dann Hagae Com. 1768. — Lugsg.. Bat. 
1668, alle Iatein.; — Prima Scaligerang 
etc, Groningae 1669 (bier ift zu merken, daß 
dieſe erſte eigentlich Die, zweite, ba Die Sca- 
ligerana gewöhnlich, nicht nach ber Zeit der 
Drudlegung, ſondern nach der inneren Voll⸗ 
ftöndigteit. unterfhieden werben); eine ans 
dere Ultraj. 1670 in. 4., dieſelbe in.&., eben⸗ 


* 
na 


bafelbft, dem Titel nach aber zu Rouen, 


46745 — Scaligerang, franzöf. wie alle hier. 


no ‚folgenden, Amst. 4695... Col. 1695; 


a 
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Scaligerang Thuana,: Parronigha, Pithoe- 
ana ;et. Colonesiang : (frauzöffih), . 2 V. 
Amst. 1740. (Die befte nnd gefuchtefte der 
Sealigerana.) — Scaramncciana, Par. — 
“ Searronigna,, Par: 1891. — Schiller i⸗ 
‘ana. Hamb. 4809. — Schtrzfleischiane, 
(tat.) Vittemb. 1729. — Segreisiana, Haye 
(Par.) 1722 und Amst. 1723. — Seldeni- 
ana (engl.) 2..&d. Lond. 4696 (trägt zwar 
vicht den Titel Ana, iſt über unter dieſem 
Namen bekannt); mehrmals nachgebsudt ; zu 
- Amfterdbam mit dem Impreffum London, 
41716, zu &ondon, 1789 ıc. — Sevigni- 
ana, Grigran (Par.) 1756, ebend. 1768, 
Auxerre, 1783, 2 V. Par. 4603. - Sor- 
beriana, Toulouse, 1691 und Par. 1694, 
dann Iatein. Par. 16983 foll auch noch eine 
Parifer .1695 erifliren. — Sta&liana, Par. 
48241. — Struiana. 2 T. Gött. 740. — 
Suhmiana (dänifh) Copenh. 179. — 
Swiftiana; (engl.) Lond. 4807. — Thu- 
ana (latein.), ed. 2. Col, Agr. (Rouen) 


RN 
1669: —. Tyiehoniana. ( däniſch), Mo-Vale: 
sian® (Hr. Waloid), Par. 1695. — 
Varilinsian, Amst. 47364. — Vasonians, 


par. :1708 und bafelbft 4740. — Voltei 


riana -( Shreftomathiei engl.) 4 V. Loud, 
‚1805. - Wolteriana (Weltaire) Pan 
4748 , daſelbſt 1709 7 URS. ZSheilen eben⸗ 
daſelbſt 1804. — Valpoliana, (engl.) Lond. 
1801. —-Martoniana (engl.) 2 V. Lond. 
4727... Washingtonma (engl.) Lancası 
41802. == Whsrtonisaz (engl.), 2M. 
Lond. ... 
an. hat uch eine eigene Samm⸗ 
lung Ana unter dem Titel: Ana:; ou. 
collection de':bohmots, ewites,; pensder‘ . 
détachées erc.', Amst. et Par. 40; V.? 
in 8.; (enthaltend:.: Tureteriana, Pog- 
giana, Menagiana, Vigneul, Marvil-. 
lana, Carpentians, Valesiana, Hueti- 
ana, den Urſpung der Romane, Chevrac- 
ana, Sevigneana und Boloeana) dann Es- 
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ꝓᷣcitꝰ des ma ete.Ein ziemlich vsliſtaͤn⸗ 
ſtändiges Verzeichniß und Bettachtungen 
Über‘ die Anc find enthalten m den nou- 
verux memolres d’kistoire etc. par d’Arı 
tigny. Pur. 1748. V. 4. 3. et 7.3: ferien 
in Inglerd: bilsliöch. hist., lit. Von 2 unb 
Suppi.. Etne Liſte der ſeiner Zeit bekahn . 
ten Ana liefert Sitruv in s in den Suppli 
ad: not..rei: lit, eap⸗ 7.Eine ſehr reichhal⸗ 
tige beſitzt im Manufcript der fleißige Ebert. 
Rochte ® r do: Kalt: Befatint: machen b 
po ge ” ÆF ae an ten 
Diele Ana find ferner An größetn Were 

Ben zerfiveut. Wir führen daraus folgende - 
an: Clenientians in den Archives litterai- 
res. T. II.; 'Colomesiana.in Ven’ Me&lan- 
ges. curienx des pièêces aterib. A St, Ev 
vremdnt/ 1706; Gersoniana · von Dupin/ 
in den Oeuvres de G! Gerson, 5 V. Fol, 
Hollande: 4795 Launoiaua in den Oen- . 
vres de I, de Lannay, 40 V. Fol. Gen.‘ 
AR. (T. VL P.2. ), Rabutiniana 


30%. 


is Rabutins oenvres . meldes,,. 3.V. u 
Amst. (Par) 1731. (T. IL) u fe. 
Andere kann man wieber ganz entſprechesd 
unter Die Ana rechnen, obfchon fie dieſen 
itel nicht fragen, z. B. Luthers collo- 
uia, meditationes, consplationgs etc. 
Erancof. a, M. 1571; Otium hannovera- 
pum etc, Lips. 1717 , burchens Ama’ über 
Leibnig, von Feller gefommelt. - Auch 
liegen noch manche, darunter ſchätzbare Ana 
ungedruckt, nämlih Arnoldiana ex Ones- 
neliana, Paris, Oliveyrana, nicht wenis 
ger als 27 Quartbande mon. 


Use Urfprung und Sefhichte ber Ana 
kann man: nachfchlagen: Tilladet disserta-. 
tions sur .divers matiöres, 2, Vol. Haye- 
. 4744. (IE, Nro. 48.);;. Villiers: entretiens,, 
Par. 4699; Menagiana: avertissement, 
die Ausgabe von -41715, fo wie überhaupt 
die Vorxeden der verfchiebenen Anas Mer. 
moires de Trevoux, 4712, Juni u. Oct. 


—— 


ı 
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Liliemehal analecta ad Wolfi dissert de 
libris in ana (Vorrede zur Casauboniana - 
in den selectis hist. et lic.) Regiom., 
47455 Huet, lettre des livres termines 
‚en ans — Pilladet Dissertations, T. II. 


u. ſ. w. 





König Davids Thron. 


Der berühmte Thron des Königs David, 
Konkubal-Zinna geheißen, eine Ars 
beit ved Dämon Sathur, wird in einer 
alten perfifchen Handfchrift, die fpäterhin ins 
Englifche überſetzt ward, folgender Weiſe 
beſchrieben. 


Die Seiten waren von gediegenem 
Golde, die Füße von Smaragden und Ru⸗ 
binen, mit Perlen untermiſcht, jede von der 
Größe eines Straußeneyes. Er hatte fies 


305. 
ben Stufen, anderen Seiten ſich Reihen 


von Bäumen befanden, die mit koſtbaren 


Steinen behangen waren, welche reife und 
ameiſe Brüchte vorſtellten. Aufben: Gipfeln 
Ahefer. Bäume waren bie. Befkalten fchön ger 
fiebexter Bögel, befonbers des Pfaues, 
SElauh und Kurges angebracht ,. welche 
alle künſtlich hohl waren, und gelsgentiic 
uſend wohlklingende Lieder ſingen konn⸗ 
A, fo wie ſie cin ſechucee DI and We 

Mon haue I Inn At 


Fi} } * . vo. ” J 
zi.3. . er wrfiie Ver er tn, 9 
* 9— 


*. 
rt PLANE Tau | BELA TE 


oalkın he erfen. Steh. xvefeden ih 


Weimanken. mit Zoenbeiz diessamäıgerfihie . 


denen Gattungen koſtbarer Steine zuſammen⸗ 
geſetzt wuren, und: zwar: fo; georbriet, daß 
Die vesiihiebenen Farben berfeiben,: al&-Prirs 
pur, Violett, . Grün, Rbih / die mirklichen 
Früuchte mit vieler Aehnlichkeit vorſtellten. 
Auf der zweiten Stufen ah man xuf jeder 
Seite ded Thrond zwei Finn in Leben⸗o⸗ 
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groͤße von ſchreckbarem Anſehen, und aus 
Eeoſfenem Golde verfertiget. 


Die igenheit dieſes wackwicin⸗ 
Thrones beſtand beſonders darin, daß, ſo⸗ 
bald der König Salomo feinen Fuß auf 
die erfle Stufe fehte, alle Vögel ihre Ylü 
gel-außbreiteten, und ein flaͤtterndes Geräuſch 
fi bie Luft machten. Betrat er die zweite, 
6 ſlrecktt in Sie: EBwen Ihre Tatzen ars. A 
Berührung ber dritten fing die ganze ig 
fammlung der Dämonen, Feen, und Mens . 
fen an, dad Lob ber Gottheit zu fingen. 
Mer Fein: Fuß die vierte beruͤhete WM hörte 
min Sthumen;, die ihn alfu anzebesent: ¶ 
per tea.pil, we Ton avi 199% 
3 Wohn Dawvids, ſey dankbat Für 
hie .Segnungen, womit:be allmächtige Sott 
idich Beglüdt 2 ug 

Vs eVendi ga oa yaırz. 
3 Weffelle Werbe .ntäicurholt, werner 
us fünften Shift gelangt war:. So wie ?⁊xx 
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die feste betrat, Tamen alle Kinder Israel, 
— and bei der fiebenten, — ber Thron, 
bie Vögel, Thiere in Bewegung, und höre 
ten nicht auf fi zu bewegen, bis er ſich 
auf den Föniglichen Sitz niebergelaffen hatte. 


Hierauf. goffen die Vögel, Loͤwen und 
alle die andern Thiere, vermittelt geheimer 
Springfebern, einen Strom des vortrefflich« 
ſten Mofchus über den Propheten. Bwei von 
ben Kurgeffen ließen fi herab und ſetz⸗ 
ten eine goldene Krone auf fein Haupt. 
Vorher war der Thron eine Säule von 
polirtem Golde, auf deren Gipfel eine gols 
dene Zaube mit einem in Silber gebunde⸗ 
nen Buche, in welchem die Palmen Das 
vids gefchrieben waren, in ihrem Schnabel 
faß. Sie fiberreichte dem Könige das Bud 
und er las den Kindern Sörael einen Theil 
daraus ver. Man berichtet ferner, baß, 
wenn fich gottlofe Menſchen dem Throne 
naͤherten ; die Löwen ein ſchreckliches Ges 


.. ME _ 
bruüll erhoben, und heftig mit ihren Schweis 
fen umfchlugen; auch fingen die Vögel an 
ihre Federn zu ſträuben, und die Dämonen 
und, Genien ein heulendes Geſchrei zu erhe⸗ 
ben, ſo, daß aus. Furcht deßhalb Niemand 
es wagte, ſich der Falſchheit ſchuldig zu 
machen, ſondern ſein Verbrechen geſtand. 


— 





Die beriihmten- Polyglotten. 


Wiewoehl der Etymologie nach jedes aus 
mehreren Sprachen beſtehende, oder den⸗ 
felben - Zert in mehreren Ueberſetzumgen 
liefernbe Wert Polyglotte heißt: fo nerd 
ſteht doch die Bibliographie Darunter im en⸗ 
gen Sinn die Bibel in zufammengeftells 
ten Ueberſetzungen. Ohne uns mit dee Wud 
terſuchung des Nutzens, welchen folche Yos 

lyglotten zur wechſelweiſen Auslegung mb 
Erklaͤrung gewähren, zu beſchäftigen, wollen 
wir es hier lediglich mit einer kurzen biblios 
graphifchen Beſchreibung. ber vorzüglichſten 
fo’geftalteten Bibeln zu thun: haben. 


>» 


r 
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1) Die Polyglotte des Eardis 
nals Zimenes, auch die Gomplu: 
tenfifhe genannt. Diefer berühmte 
Staatsmann, welcher unter Ferdinand 
von Arragonien, Sfabella von Ea- 
filien, ber Königinn Johanna, Phi 
"Tipp L, und Carl V., 22 Iahre lang 
als Minifter glänzte, verdankt einen Theil 
feiner Verewigung der vaftlofen Sorgfalt, 
womit er bie gelchrteften Männer zur Her 
ſtellung biefer Bibel vereinigte, und dem 
laberalſten · Geldaufwand, den er der Anfehafs 
fung von Materialien und. der Drucklegung 
widmete, Sieben hebräifche Eremplare Faufte 
er für 4000 Thaler; für alte griechifche und 
lateiniſche Handfchriften zahlte er, was nur 
immer begehrt wurde; Und fo geſchah es, 
daß die Koften der ‚ganzen Unternehmung 

die Summe von 50000 Goldthalern über- 
flieg, ein für die damalige Zeit ungeheuerer 
Betrag. Die. Polyglotte des Zimenes 
wurde in. den Jahren. 151%— 17. in .det 
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Univerfitätsfindt: Alcala gedruckt, deren 
Name im lateiniſchen Complutum iſt, daher 
die Benennung Complutenſiſche Bibel. Let⸗ 
ten und Druck find ausgezeichnet ſchön. Es 
wurden nur 600 Exemplare abgezogen, weß⸗ 
halb dieſe Bibel ſchon laͤngſt unter die Sel⸗ 
tenheiten gehört, In 6 impoſanten Folio⸗ 
banden enthält fie ben hebräiſchen Text, bie 
Vulgata oder altlateiniſche, die Septunginte 
oder griethiſch⸗alexandriniſche mit. der inter⸗ 
liniirten lateiniſchen Literäl-Weberfegung, bie 
chaldatſchen Paraphraſen bei..Duleloe 
über ben Pent ate uch mit einer lateiniſchen 
AUeberſetzung. Den Beſchluß machen: ein 
grammatiſcher Apparat, Woͤrterbücher und 
Suhall snerzeichniſſe. Man. hat: zwar ſeitdem 
brauchbarere Volyglotten; doch⸗ wird dieſe 
Somplutenſiſche immer ihren, hohen Rang 
behaupten, weil fie ben Ruhm hat,: bie erſte 
gewefen zu ſeyn, und fontit ben ſpätern 
ehe haben. EEE Ne 1 


Yızı,. pr IkT.: ii “ .3 2 J 21 Fu 


— 


‚dig 
" 8): Die Polyglotte des Trigd 
Montanus, auch die Antwerpiſche 


oder die Böniglihe genannt, letzte⸗ 


res deßhalb, weil Philipp IT. den Anſtoß 
dazu gab, und einen Theil’ der Koſten trug. 


Die Redaktion biefer Polygiotte war vom: 


König aus vem gelehtten Theologeniiiet 


nedict Arias Montanus aifpetragen, 


ber 19 Sprachen. gründlich. verſtand, und 
fich bei? dem Trldentiniſchen Contitium Kris 
vorgethan hatte. Im Vertinbimit mehrei 
rerch: aisern IGelehrtän: "lachte "Aria 
Mohtanlız wvießes große! Wetk nıncchälke 
nißmuͤßig khurzer Zeit zu Stande. Es Irik 
fu Antwerpen: durcht die Piantin, de 
ren geſchmackoollen und torrecten  Dring 
man jedetzeit ſchätzen wien); in DFolisbän 


den Ans Licht, nachdem ver Druſft13601b0 


gonnen' und 1572 vollendet werkam! Eh bi 
ſtoph Plantin liefeete vie Mutrizen un 
ließ die Lettern’ vVon dem -herihinten MiR 
beim te BE gießen, ber zu dieſem Bwed 


u. 
SERRE vie Br iĩ aimach: X num em ion. 


Gu den a. Eprachen⸗ben molyglotte Mi Fir Ba 


en Murdorhitr. noch die ſgeiſche mit ſy⸗ 
riſchen und hebraiſchen Chatacteren mit..ber 
Verſion des npuen : Teſtamenis in:;herfelben 
Sprache golitſert zojme: ststhält iur her Dun 
Vrũtateuch die sheibäifhen  Wirapbraien.: 
eins RE band flatteter auchadie an⸗ 
dern ächen damit aus. "Krab findet man 
in dieſer Antwerpener⸗Polyglotte mehr. gram⸗ 
wmaliſche ibi lerfooginphifcie Vehelfe als in 

der Corpludenftſchen, mu endlich ſiad noch 


meyrernalteicen Abhaunblungen angehãngt, 


wöldre gie Erilũrvag awiciger Rattelicn 
gute Dienſo leiſten. RE | 


FIEZIY RER er N 4! # u th S. ‘159 7 


3:7 DIE Berifer); uber bie Sol 
Hierbei Buy munter 


advocaten Sy :Mihatkite Rayıa 


Eee Er 
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Ahaler· ayferte:: Vollendet watde ind: ide 
von mehteren trefftichen · Drictaliſter muth 
Exegeten. Diefe“ Bibel. vbruckte Bitre zu 
Paris; die Matrizen lieferte ber. jüngere 
BE und Jac. Salencquez Bitrk 

lUeßue eigene Papiergattung dazu fahtde 
. "can x fo hn „bu mn ſie dire ir 
periaipapier nannte, > Dei MWerk eiſchien 
4625-1645 in 10: Koliobänben, Atlasfor⸗ 
‚mat. Die Pariſer⸗NPolyglotte hat zwar man⸗ 
HerGebrechen, Abexteifft, aber: in jedem Folie 
hoc) bie; Antwerpener, :welche fie: gend) ante 
Hält: Sie liefert außerbem Len ſamariteniſchen 
Pentateuch, und eine ſyriſche und arabiſche Ue⸗ 
berſetzung, letztere auch im neues Teſtancent 
mit einer lateiniſchen Verſion. Hingegen 
iſt es eins arhebliche, Unbequenilichkeit, die 
Rarit aniſche fyriſche and r chiſche Neben, 
fſequng nicht al set Seite den undern Spra⸗ 
chen zu finden, indes das Nachſchlagen bei 


dem coloſſalen anbehulflichen Farmat dap⸗ 


geit semfbens fezn muß: :Utch · ſehlen die 


Er 
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fie Polyglotte die Apparate ber vorigen bei⸗ 
bet. Le Jay, nachdem: er bei biefer. Kine 
bernehmung fein. ganzes Vermögen einge⸗ 

hist hatte, trat zum geiſtlichen Stand Aber, 
wurde Dechant vou Vez alai, und enblich 
für. feine Aufopferungen von dem gtoßmäs 
thigen, um die Wiffenfchaften. und. Künfte,fe 
unſterblich verdienten Lukiwi $ XIV. dur 
dur Vatent eines Staatsrathes eitſchadigt. 


9 Die Waltoniſche oder Bon 
doner Yolyglotte: Brian Walton, 
nachheriger Wiſchof von. Eheſter iſt der 


Bye vbieſeb Werkes/ dehen Bereauegede 


von Gro mwell unterflüst wurde. Wal⸗ 
t om zogimehreve in den orientaliſchen Spra⸗ 
chen wohl Vewanderte Gelehrte. an ſich, bie 
mit großemꝰ Eifer und Fleiß ax dieſer Bibel 
ınchetteten ‚weicht: von aller ſeitherigen bie 
vvllſtaͤndigſte/ und geordneteſte iſt. Der 
Drüucke begann 4653; und wurde 4657 heen⸗ 
digt, nicht aber sv und, 4687 wie «6 


⸗ 
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wahrſcheintich nur ein Druckfehler, in ber 
weweften Ausgabe des Converſationslericone 
(Art. Polyglotte) heißt, was ſchon an ſich 
ein Anachronismus wãre, weil Cro m wel 
bereits 1658 todt war. Die Waltoniſche 
Volyglotte in 6 groß Foliobãnden enthäft 
die Bulgata, durchgeſehen und besichtigt vom 


Etememns VIH., währenmnfoh en. den oben 


genannten. Dveien nur Kie von den Werkes 
ferungen biefed Papſtes und Sixtus V. be 
findet. . Sie bat. auch. vor ber. Parifer no 

den Vorzug des interliniirten Verſion des 
Hkbrüiſchen. Ferner histgetiie Waltoniſche 
Bibelten griechifchen Kert de: Septuaginta 
fo wie er: auf Befehl. Sirtirs V. nach ber 
Vatieanifchen Handſchrift ze Hm gedruckt 
worden; die alte Vulgeta mach den Schrif- 


ei bir heiligen: BWaͤter von! Vilamin ins 


 Mebilinsy dir ſie zu Rome hatte auflegen 
uaſſen; eine⸗athiopiſche und: perſiſche Leben 
fetzimg, wiewehl vom erfleser nur die Male 
‚men, Saldmans hahes Lich und bad neue 


nn 
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Teſtament, von Ichterem bloß de Bicher 
Mofes.und, die 4: Evangeliften,. Badiefer 
Weltonifäten "Polyglotte. gehört: noch Gar 
Relibs Lexicon beptagloton, . 2-Bände; 
Jolio, weiches ſich nicht immer dabei ſin⸗ 
-bet, und in dieſem Falle den Peiswerth 
bedeutend vormindert. Die neue: Bonbanere 
— einer verzehrenden Feuersbrunt 
m niche ſaiscett worden, ven J 
es tiden vier Seat ai 
Knkieinipe janfhtiren noolien. 3 Dig Baisen | 
diſche Bibel, welche in 20 Sprachen me 
feinen / veſtiniut war, nämlich: latei 
griechiſch hebräiſch, chaldäiſch, —* 
gyptifch/ aͤthiopiſch, armeniſch, fyriſch und 
perfiſch. — Die Hutterſche zu Nürnberg. 
1599, hebräiſch, chaldäiſch, griechiſch, la⸗ 
tar: drutſch nach Suthers Ueherſezung, 
dann ſlavoniſch oder: Franzöfifeh oder italie⸗ 
niſch, oder in ſächſiſcher Mundart, in welch 


ar 
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fehtern 4 Sprachen bie Ausgaben varitei; 
und auch nur ber Pentatench, Die Bücher 

Zo ſua, ber. Richter und Ruth geliefent 
find. — Defien neues: Teſtament in ' 18 
Sprachen, als: ſyriſch, hebraͤiſch, griechiſch, 
italieniſch, ſpaniſch und franzöſiſch auf. ber 
einen, auf der andern Seite latein, deutſch, 
böhmifch, engliſch, daͤniſch und polniſch. — 
Die Polkenſche Bibel von 1546 hebräiſch, 
griechiſch, chaldäiſch, oder vielmehr aͤthio⸗ 
gif und. latein. — Auch bie beiten Pen⸗ 
toteuch- Ausgaben gehören hieher, welche bie 


Iwdien zu Conſtantinepel in dieſe⸗ F 


Stadt veränftaltet haben: 4). Pentatencuutu 
- qüadsilingie, hebr. chatd. pers...atab, 
omnia .charactere hebraico, 1546; '2) 
Pentkteuchum hebr. ‚hisp. et barbaro- 
— BT 


"Sie Beranlaffung, Bofpglatten eher | 
fielen, gaben ohne Zweifel die Bruchftäde 
- der Herapla des griechiſchen Biſchofs 


4 \ . _ 
* 


x 


” 
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Drigemesz einer in 6 Sprachen verfoßten 


. Bibel, welche den hebräifchen Text mit he⸗ 


bräifchen und griechiſchen Characteren, dann 
die Ueberfekung der Septuaginta ꝛc. bes 
greift. j 


m Nalnnerteisiertt salc’ı 
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Weibliche Erziehungsanſtalt im 
(Ein Schwank.) 


Woꝛn iſt das Schöne ba? — Zu reizen, 
zu gefallen, zu fefieln, zu herrſchen. Was 
ift alfo die Beſtimmung de. ſchönen Ges 
ſchlechts? Nichts anders ald zu glänzen, 
zu imponiren, Männerherzen zu erobern, 
und durch bie Allgewalt natürlicher. und 
Lünftlicher Reize eine unwiderſtehliche Hertz 
ſchaft auszuüben. Darum heißt es auch 
par excellence, das fhöne Geſchlecht. 
Zu einer fo großen Beſtimmung, zu eines 
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fo rhabenen VYraris gehört jedoch, wie zu 
fiber andern, eine planmaßige Thebrie, und 
dieſe gibt: die Erziehung. "Sie muß ſo ſeyn, 
wie das Geſchlecht felbft und feine Tendenz, 
nämlich ſchoͤn. Diefe Anficht hat man, 

v befonberb--in- Deutfhland mb bei und 
ſeithet ganz vernachlaͤßigt, d denn‘ womit find 
die zarten ſchoͤnen Seelen beheltite worden? 

Etwu auch mit analogen äffhetifchen Ge⸗ 

genftänben? Nicht doch: mit ttodenen Mes 
geln der Morit, mil‘ fhwerfälligen Sprach⸗ 
fachen nie fingen Wirthſhaftdangele⸗ 
denteiten inte mechemiſthen ver? ſeibſtſtan⸗ 
Pigen: Sinn⸗ Kotitpeohfitttreribieh NICH 


Reiten aller At: damit "hat man die jans 


gen Heldinnen heimgefucht, ohne zu beden⸗ 
ken, daß das Schoͤne aufhört, ſchön zu 
feyn/ Weiht: eb fich rnicht frei, wieber nur in 


den-Regionen Web Schönen, bewegen känn. 


Ban bat in Rüffficht der weiblichen Erzie⸗ 

hund lauter Meſſaliancen begangen. Bmar 

Rinde. m mhnfeit Kurgem Uh, dieſe abgedroſche⸗ 
14 | 


2 


nen Rorurtheile and, den inside Sv⸗ 

ßemen zu, verbanneny. bie weikliche Rug⸗en 
nass. mit em, waßs Ihre ſchoͤnen Veſtjw⸗ 
mung zukommt, bekannt zu machen, u 
die pedantiſchen Serioſa zu erozciren ;.. allejn 


noch ‚ift kein entſcheidender Gcheitt „ariiies 


hen⸗ uuhgd.dteht ſehr zu beforgen, daß men 
in⸗ alte Geleis gerathe. Nichts iſt anenträs⸗ 
licher als dieſer ſchauerliche Gedanke; nichts 
pflichtmäßiger, als daran zu. denken, dieſe 
‚gefährliche Richtung im; Keime, zu exfliden, 
und. hurch, Auffieung, sinsh „Sogfgmdr. af 
andre. Ider. —— daskiß 
entſſriſht, ‚ben, Bub „an. JBıcen Ge⸗ 
ſchlechts, und. zugleich das — 
des unfrigen ‚al, retten und, zu. ſichern. 
ib naqqus sid D 8:9 Kin r | 

1 Di Soſten uß 259 — 2RR 
dem Wghatz baxnheny Daß bes. meiblige 
Geſchlegpt ux geſchaffen fey, um: zu gefallen 
und zu entzücken. „ Daher iſt in, der, Exzie⸗ 
bang das Yugpnehme „weil: es vpn Jeder⸗ 
*1. 
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menn- leicht aufgefaßt und gemwürbigt wer- 
den kann, dem ſchwerfälligen Nüplichen vor⸗ 
zuziehen, das nur eine ſehr kleine Anzahl 
von Kennern für ſich bat, die noch überdieß 
meiſt aus Matronen und alten Herren be⸗ 
ſteht. Ich werde mich alſo gar nicht damit 
abgeben, die Mädchen zu Familienmüttern 
zu bilden, denn das iſt eine Sache der lieben 
Natur; bie verſteht das am beſten, und hier 
iR nur von Kunſt die Rede, weil es fih 
um dad Schöne handelt. Den Vorzug, 
gute BWirthinnen zu ſeyn, werben meine 
Schülerinnen den berühmten Prinzeſſinnen 
in:der Obyffee überlaffen,.benn die Fleinflen 
Bürgermäbden unſerer Tage find weit über 
eina ſchöne Raficä, eine Königinn Pes 
nelope erhaben. Mit Nähen, Stiden, 
. Rehmen, und berlei technifchen. Armſelig⸗ 
Seiten will ich ihnen nicht läſtig fallen; ja 


ein gewaltige Regifter würde bad alles aus⸗ 


machen, wad ich ihnen nicht beibringen 
will. Mein Plan iſt einfach. Es wird 


320 


hinreichen, die fhönen Schülerinnen mit 
den befannt zu: machen, was zur Entwick⸗ 
tung ihrer äußern und innern Reize beiträgt, 
‚und fie in den Stand ſetzt, ihren angebors 
nen Tact, folhe zur Gründung einer ſüßen 
Derrfchaft zu benügen, zu einer igentlichen 
Tactik zu erheben. 


Mein Surfus beginne ſofort mit ber al⸗ 


u ten Geſchichte. Ihre Objecte werben fenn, 


Urfprung und Zortfchritte ber Tayzkunſt dei 
den Sriehen und Römern; gewählte 


Anschoten über Pilades und andere ber 


eühmte Tänzer ber Vorzeit. Zufland der 
Moden unter Kaiſer Zitus und Cara 
calla. Plcanterien zur Gefchichte nes Lurus 
in Trachten, öffentlichen: und haͤuslichen 
Luftbarkeiten. Biographien berühmter Gour⸗ 
mands. Gefchichte der Saftronomie. Mes 
‚ moiren über die Kunft der Toilette. Scenen 


aus ver höhern Balanterie. Privatleben 


ber Aſpaſia, nebft einer philoſophiſch⸗ 


| 395 | 
Efihetifihen unterfuchung ber bie Robe / web⸗ 
che ſie bei den ohympiſchen Spielen getra- 
gen hat. or 


Neue Gefchichte. Kortfchritte der 
Tanzkunſt in England, Frankreich, 
Italien und Deutſchland; London, 
Paris und Wien in Parallele. Geſchichte 
der Turniere, der Feſte und Bälle, melden 

"Könige und große Herren beigewohnt. Bio⸗ 
graphien der eminenteften Goquetten, unb - - 
ver fehönften Weiber und Mädchen. Coftüm: 
weſen. Gefchihte der Oper von ihrem Urs 
ſprung an. Leben und Memoiren der famo⸗ 
ſeſten Sanger „Sängerinnen, Schauſpieler 
und Actricen. Anetdoten aus der Geſchichte 
des geſammten Theaterweſens. Darſtelun⸗ 
gen der Siege und Triumphe des ſchönen 
Geſchlechts. Geſchichte Tämmtlicher plaſti⸗ 


fſchen Künfte. 


Seo gra p hie. Statiſtik der Moden 


RB: 


und bed Goflämd:Hen verfihiedenen Wöller, 
mit Erinnerungen, Aber diejenigen Drachten, 
welche der , Schönheit am beiten zufagen. 
Billige . Verkleinerung einheimifcher, noch 
bilfigere Erhebung  ausländifcher Fabrika⸗ 
te; daher Oeſterreich als Böotien, 
Frankreich als Eldorado bed. Moden⸗ 
weſens dargeſtellt. Topographie der Moden⸗ 
journale. Beweis, daß das Wieneriſche 
fein Modejournal iſt. Aufführung der Län- 
ber, mo wan. bie ſchönſten und Yrätiofeften 
Shalws nesfertigt und trägt. Namen und 
Stand ber, glüdlicen . Domen ; welche die 
Softbarften befiben. Beobachtungen Über die 
Orte, wo die [hönften Bänder und feinften 
Spitzen gemacht, werden, über bie Gegen- 
den, welche die Perlen, Sorallen, Diaman⸗ 
- ten, und überhaupt alle die Stoffe der Bi- 
jouterien hervorbringen, bie für den Pu 
einer artigen Frau gehören. Länder = und 
Voͤlkerkunde in Beziehung auf die Kunſt 
ber Zoilette, und auf die Tactik zu veizen, - 
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zu Zefalen, und. im sehehfäftlihen. Leben 
ro an machen. Mae Ce er 

&% sahen. Die Röniginn phibt, wie 
es fi ich perſteht, die frangöfifche. Ihre Res 
‚geln, werde ih abe nur aus neven Chan⸗ 
fonß lehren? Vor allem. wird darauf geſe⸗ 
be werden, die Fraulein an einen Accent 
zu: gewohnen „ ‚ber alle Nücncen ber Leiden⸗ 
fihaften. und Empfindſamkeit bezeichnend aub⸗ 
declt. ¶Oaß Mort aimer werden; ſie mit 
beſonderer Grazie appliciren lernen. Der 
PYariſer Dialect wird als Norm angenommen. 
Die Conperſationsſprachen muͤſſen ſie gut 
memyrixen. Mit grammatikaliſchem Unten⸗ 
ritcht hleihen fie natürlich vqrſchant. Nebſt ham 
Franzöſiſchen muͤſſen ſie, etnas VDialieniſch 
und Engliſch parliren bernen aben bei heile 
. Spin Woxt ihrer deutſchen Mutterſprache ver⸗ 
lautbaren⸗ beiſtrafe von ſo und ſo. Ber Bald, 


Brian „Riefe ii in ve 
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Audidahl detſerigen tradirt, was die Da⸗ 
men am meiſten intereſſiren Tanıı ‚:als: die 
Liebfhaften Hero und Leanders, The⸗ 
feus und Ariadnens, bie Salanterien 
Jupiters, bad Urtheil des Paris, bie 
Abenthener ber Dfiyıdie. Alles Im Geift 
des Demouftler.. : Dabei werden di fihB: 
wen Eleven in galanten Mabriganr iaft Wi 
n1u8 und den Grazien verglichen, und Hgıen 
überhaupt bie weiſe Behre ingeptägt, ſich 
felöſt · mehr für Gottinnen ais für Menfchen 
halten. . 1. alarm ul 


: ea. an 


WMuſik, Tanz, Deciamation 
md Geſang. Dieß find die Hauptbran⸗ 
chen, in welchen ich mich vorzüglich bemüs 
ben werde, meine Eleven meitier würbig 
zu machen. Kor allem werde ich ihnen dert 
traite sur la danse pan Menestrier in die . 
‚Hände fpielen. - Die Prarid mit der- Theo» 
tie verbindend, werben fie in biefer eblen 


Runft ivdeitge ſo einzig geeignet if, bem 


— 
BER TE das Juicniſche Wen 


meniai av das Tüelgunofe Birth 
gli at Stuadenineracheitleginie Werd 


ich fib ehro vcklaffen / bid He micht im Stande 
fub le Winderin vem Retour dv Zephÿe 
zu: ſpielen. Dien heittes "sur hi: Danxt 


&r Jesnballets;pan Nöwerrezar.beitäuflged 


Lectüre; dad Becker ſche Aaſcheubuch abrr; 
Tämmtliche Jahrgänge, in Rückſicht dev neuen 
un ui aulten hu Mo Bungen: zuhinem 


aan Ram micn⸗ Gelasgeadedie | 


KR * er —— 
und! aut - 
wetten einbiegen 
die > Deite Beuginig werde? fierzuchiie 
und, zu vᷣewundernl 1 Die · Declamatiun ih 


wit SEförteeiBTRgEER duitigt vehnieb 


Hranwiägth) 6 hedränlin ne 


Aucen Hemih niit ligne | 


are et re 
at Pahilenaben dir. mög SR, wu - 
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wie res Guvſtem iſtdie abet 

Serifeatzelifiien ‚Rewatiifien.,; das Hilft im 

ber: Qtetmineiagie⸗ ulffendek be) Glen fa 


ein Bringen, schaff fi jede Augenblich ie 


heac eri⸗Journulenzutedigicen· verſtca 
| den, tine Kumfl,. die man ſich ohnchin vie 
ſcqwerer vonſtellt, als fie. iſtdenn. He if 
weten Röhl. : 1373 3 8 23 zur 90. 

nun BE WEN rnigrie tm 
u: iR rar ee Braucha bleiin in er 
ae: Erziehungsplan billiger. Maßariizulehh: 
opt fall. man: auch, ain, eigentẽ Eitubinng 
est eben Sie wish ia: he 6 FA 
on checkt alenthalben ·argetx ffexi "Map 
Unten Be: ii jet end are 
Miman:von Eafouteinn,FomaBe:o 
Die Baliets.: ara ihre: rel, fe 
wieter Tonyi und Bid ERS ah ie 
Bipfahung'shrigen, deu Gpitaktennmdh 
Yard, Anıbix Qtieni biien Hawirt. acueq 
fe ick mich: le puma unfair 
Aigen: ‚Mind Aheater At bir des 
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Bitten, uandthig wäre es gu bemerken, “ 
ſchon Ariftoteles den Sragoblen :umh 
Gembdien· Dichtern bie Moral anb Herz gie 
legt hat. Die Schuld and der Reh bock 
ſind ſprechende Beweife. Ich fordere ur 
NPhantaſie, dann wird ſichs mi d da er Roe 

ſchon geben... B Aa 
R ae sin. 
Dieb iſt mein Lehreurs. Die Reiftgfien 
und talentvollſten Schulerinnen werben‘ hren 
Eopn ernten; find fie ſchͤn, ſo werben ſu 
doppelt belohnt. Sie werben in biefer Hin⸗ 
fit‘. geitweife vor Bier Publieitit gebracht, 
dem, im Theater, auf der Baſtey/ ie Diras 
ter, auf der Redeute, in Goncerten; (indie 
man ohnedieß mehr. des Sehens als Hören 


wegen. geht und faͤhrt); und an einem ſalchen 





felenichen Hager: wird: Dad: Brad mine 
retgenden Schulerianen glsichfam Dad fechöte 
Kpeater in Wien bilpen. Am Abend wer⸗ 
den die Preife ertheilt. Die hertihmteſten 
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Eihmfpicker und Rünßier, und bie ſchonſten 
fangen :Männe der. Steht präfbinen bahti; 
Die Bahlines Arriſe jſt vach felgerheue: Map 
Nabe übepklmunst 5:84 3 für ten. Tanz,45 für 
Declamation ,. 40 für bie Mufit, 8 für die 
Beijichte, 6 für bie Sengraphie, 4 für bie 
Mythologie, 2 für die Sprachen, un) einen 
für die Roral, | 

mit c: wi. srhmichln 
ira: —— —— Intekie | 
Eeziehungsorganiſation werben: ſich gleich 
being Austritte der Fräulein bewähren. Alle 
Giesen zooiben haen auf dent Wege [hoc 
en gegen legen/ ale jungen Männer werben 
went Wagen bei - Oufdinnen: inngiben, mb 
ihnen den füßen: Genuß des Triumphs bes - 
reiten. Meine Schületinnen werben fo. ers 
zogen als:ab les: 38. Inhee: Tehtausumf 
Ein längeren Daſeya iimwim Plan begreifli⸗ 
ir fe micht berochneiDiejenigej 


tee artifliſchen Ausbiidung und 


aufgeklarten Sinnes und Ginmnart gleich⸗ 
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weht länger-Ieben-foliten , mögen- werben 
was fie fönnen, denn zu weiterer Aſſecuranz 
mahe ich mich nicht verbindlih. Meine, 
folchergeftalt amplificirten Schönen werben 
immer ein Heer von taufend Anbetern um. 
fh haben, und durch Talent und Geift 
fehon irgendwo sin männlides Individuum 
finden , welches: bie Güte hat, den Herm 
Semahl vorzuſellen. 
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maꝛcearoniſche Literatur. 


Turpae est dificiles habere nugas. 
Pt stultus labor est inepticorum, 





Burleske und überhaupt ſcherzhafte latei⸗ 
niſche Gedichte mit willkührlich eingeſtreuten 
Wörtern aus der italieniſchen Sprache ober 
auch aus andern Sprachen find Maccaru- 
nica, maccarinſche, waechoroniſche Ge⸗ 
dichte. Zu Beiſpielen: 


Archeros pistoliferos fariamque ma- 
nantum > | 
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nor \nktannpelae esthisl) Hi 
- su Reiner ae ———— 
Ber ‚öchediiänes, ' J nr 
ur ii? e 


‚ußaiilani.sca dungen; —— med 5. 


lad sid 18ꝛ na yeopsul 3j9 anschlaur sine 
ar A gi rt lem⸗ 


lie qu⸗ geleheken Banchietinen, gi türen, 


Acheher viefer Ard Srbichte „die: digen 


He In Italtzen eurheiwihhr waren 
Balengd War iasd: Ju: Rain ee 


any: unde itrat malte er eBay 
Midisfi hatte, in Bein: Quhen· Br Wimebietb 
wer, tin: Qſonner war For dinan d von 


Gonzaga/ keiten er ao Jahre verlebec 


- mar; weichmai auch in michreren ſeinct Beh 


dichte huldigt. Untes ſeine zahlreichen Frrunde 
KH. auch der⸗ becũhmte Sana a zarr 
Folengo farb den 9. Dec. 1544 in einem 
Kioßer..hei Baffüno. . Die. Beißffeiner 
Vickterifegen tätige ifkgegen dad Jahr 1586) 


| jateiniſcher Gedichte; mat von 


era, hattenꝰ funodaideleute 


ihn für den Schöpfer des tomiſcheno Helden⸗ 
gedichts. Unter bem Namen Merbike 
Ea tx ij vuſcheen fein ya na creläithen, 
von welchem bie Ausgabe von 1521 bie befte 
uni fütenfn in Ditolip Reken dnäkcare- 
niſch wahlte er re he 
GSebichte er Mehlſpeiſe Maccaroniogleich, 
nd⸗ nerfihichenen: Agrrditiſzieni beſtehvu 
ru re liähretnns bh, ib 
Deilen IukBeachteh kenidhihräit inwiecfur mans 
abs ntcret Factiſeſe nici rin. Kali si, 
| Esien 9“ IR ah Befafle:: wind tomiſo 
| Webichtes: unfer den Ziel; Machen ‚ober 
MB Rudel ber Mücken daı Amriftu⸗⸗ dam 
- wehren Melogen zunb Gpiſtelng⸗ Vein· v 
chaęs æxelatt pen: nuo Ifands keinen Vecſuſl 
meer: eniduh aaa 
rn lee Baccaramifher. Achtiften Fir 
Qaaungtinod.apeãla Mactarquad rtuie 
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‘(de Rimini) 1526, Gedicht in’6 Büchern; 
-Maccaronica desyndicata et condemna- 
zione Doctoris samsopis Lembi, ein werths 
loſes Machwerk; Prhetonius MacaronisFor- 
za 1610, fehr gefchäst , der Verfaſſer war 
Sefuit; Bajani Carnavale tabula. macaro- 
nica. ' Cesar Ursinius Capricia Maccare- 
niea magistri-stopini poetae pongahensis 
1636; Antonius de Arena (Provencalis 
de Bragardissima, villa de Soleriis!) de 
arte dansanti et de guerra neapolitana, 
somann et geuuense; L’istoris bravissima 
Caroli V. impers provincialibus paysanis 
triumphanter fugati, ber Verfaſſer iſt ein 
Abdvokat; Remy Bellean dictamen-metri- 
ficum de bello kugonotico et rusticorum 
pigliamine, ad sodales, ein fehr gefchäßtes 
und feltened® Städ; Cacasanga reistro su- 
isso lansque. ne torum per M. J. B. 
Tichiardum recatholicatum spoliportinom 
poetam ; Jean Edouard Dumonin Arenai- 
cum de quorundam nugigerulorum piafſa 
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insupportabili; Ms de Frey recitus veri- 
tabilis, super terribili esmenta paysart- 
norum de Ruellio, fehr werth gehaltenz 
die obigen als Beifpiele angeführten Stro—⸗ 
phen find daraus; Certamen catholicum 
eum ealvinistris, autore Martinius Ha- 
meonius frinus, and 4200 Verſen beſte⸗ 
hend, jeder mit C beginnend. — Die macca⸗ 
| roniſchen Traveſtien eines gewiſſen Braon 
Freund des Franklin, und eines ſichern 

Doctors der Sorbonne, koönnen wir, de fie 
die Bibel und Paſſionsgeſchichte betreffen, 
nicht weiter berühren —P eliffonin ſei⸗ 
ner Geſchichte der franzöfifchen Acabemie er⸗ 
zählt ein arges Beifpiel von ber audgelaf- 
fenen Sucht des 17. Sahrhunderts, die ehr⸗ 
würdigſten Gegenftände im ſolcher Weife zu 
behandeln, was Übrigens nicht mehr in das 
mactaroniſche Fach einſchligt. 








. 
* 
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ER 12 PBERGBreT 
Das Wort „Converfstionsmefen.“ 

A. Über cine Definition bes. Worts 
„Sonverfationswefen“; ich fehe nicht ein, 
ars bat Sr dem fen ſeu! 

B. Eine Definition ‚ das wohl; aber- 
die’ Definition, Die iſt Feine Kleinigkeit, 
wenn man erwägt, wel ein unermeßlicher 
Reichthũm von Stoff, von Ideen und von 

Wichtigkeit In diefem Worte Ne 


%. Bon ichtigkeit ? Das ſcheint ſelt⸗ 
sem zu Mingen, | 
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B. Ja wohl von Wichtigkeit, von dee - 
allergrößten. : Stauben Sie nicht, daß alles 
Thun und Treiben und Laffen im Privats 
und öffentlichen Leben, alle Formen deſſel⸗ 
ben ihren Urfprung und ıhre Bedeutung in 
der Converfation haben? Daß die großen 
Meltbegebenheiten, Krieg und Frieden, VBöls 
kerglück und Völkerelend von der Eonverfas 
tion anagehen, in ihr. empfangen und vor⸗ 
bereitet werden, von ihr Richtung und Aus⸗ 
ſchlag erhalten, und ſo fort? — 


A. Ey, ey! Si, ff tif, ho⸗ 
len gewaltig weit aus! 


8. 3% feige auf. das. Srund weſen 
meines Gegenſtandes zuruͤck, faſſe ihn de 
ovor Sprache und Mittheilung. — ‚Sehen 


Sie hier mein Geheimniß 
A. Ich bitte weiter! 
B. Nicht nöthig. Es mag genug fern, 
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um begreiflih zu machen, daß es hie Diners 
find, die Soirees, bie Aſſenibleen, die Bou⸗ 
daeixs, bie Landpartien, die Promenaden, 
Rendezvous, mit Einem Worte, alle Arten, 
won Rdunions en denx oder en quarante, 
mit Mund: ober Feder, die allen weitern 
Umtrieb erzeugen, eö gehe nun eine einzelne 
Familie ober eine colerfipe, Nation Heißend, 
on. Es iſt alſo die. Ganserfation, bie das 

Wut N und — J 


U Fan! 
I 4 
8. Under ifre 9 Natur und die mil⸗ 
Gonenfacen Alancirungen und Modifica - 
tionen, folglich das Gonverfationswefen fchile 
dern will, ꝛuß ſelbſt ein wahrer Beeren ton 


D 113333* 


; a. To in ea . 


. Za, Bbeal. Es muß vor: Men 
a Fhäner, Mann; feyn.. | 


sv 
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B. Muß e ni in alle der verbor⸗ 
genflen Geheimniffe der gewiffen petits-ma-- 
noenvres eindringen koͤnsen, wobei bie Weis 
ber bie Hauptrolle fpielen? Wird ihm das 
ohne ein beſtechendes Aeußere gelingen Töne - 
sen? Alfo ein Adonis, gefund, dabei et⸗ 
was verbuhlt, der romantiſch ſchmachtenden 
Miene wegen; ſchlank und far. Er müß- 
zwifchen 30 und 40 Jahre feyn, vol Feuer 
und Selbfibeherrfchung zugleihi-" Er fey ein 
Brunet und Blondin, diplomatifches Phleg⸗ 
ma mit martialiſchem Feuer verſchmotzen. 
Seine Augen müffen beredter ſeyn, als die 
Zunge des Demoſthenes, und doch müß 
man, wenn & will, nichis darin leſen koön⸗ 
nen; ſein Mund muß ſtumm ſeyn, wie ein 
Si, und doch von Aceroͤniſcher Rhetorik 
überfrömen. Die Kunft zu hören, muß er 
nöch beffet verftehen, als ber Ohrenvirtuofe 
Fontenelle. Kürz in den Außen Eis 


543 
an muß er Über alle Concurrenz erhaben, 


ein Abgott walten. In der Kunft des Res 
gräfentirend muß er ein non plus ultra feyn. 


A. Und fein Character? 


B. Gemach, wir wollen erft Die äufr 
ferlichen Erforderniffe unſers Kandidaten 
muftern. Er muß ferner von Stand feyn 
und reich, fehr veih. Dad find Hanptbes 
dingniffe des Zutritt und der Herrfchaft. 
Doch darf fein Rang, um bei Annäheruns 
gen nicht zu geniren, nicht zu. hoch ſeyn, 
etwa ein Freiherr, das iſt das rechte Wort. 
Er muß ein glänzendes Haus machen, einen 
Orden haben, Mitglied aller geheimen Gefell- 
ſchaften, und Witwer ’ ober nicht Papa feyn. 


A. Ich merke, aber vergeffen Sie das 
Vaterland nicht! | 


B. Das iſt ziemlich gleichgültig. Der 
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Baron braucht gar Feines zu haben; dieſe 
Obfervanz iſt eine unnütze Laft, kann eher 
geniren ald nützen. Vaterland und. Kirche 
darf man eben fo wenig dem Converfations- 
beiden ald dem hiſtoriſchen Schriftſteller an⸗ 
merken. Er iſt das, was er iſt, et voila 
tout. Er iſt in jedem Land geboren, denn 
er ſpricht natürlich alle Sprachen. 


A. Sie kommen zu ſeinen innern 
Qualitäten? u 


B. Ya, nämlich zu ben fehwierigften,. 
die Sprachen und dad Gereifetfeyn verftehen; 
ih wohl von felbfl. Alle Haupt» und Pros: 
vinzialftädte Europa's haben ben Baron ges 
feben, bewundert; er iſt mit aller Welt lie 
irt, hat in bes’ Großfultans Harem fejours 
niet, und: mit bem Loͤrdmajor in London 
Dinirt, in Paris mit Madame Reca⸗ 
mier foupirt ıc., bat in Madrit nichts 
mit der Ingquifition zu thun gehabt, — in 
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Rom bas Sehendwürbige bewunbert ’ ind 

ſich Wien zum Hafer, : zum Büoncretiroé 
erßöfet:  Unberan hat et DaB’ Piäuiärttt‘ abge: 
(Höpft), von dem’ er eine ſetendige Anthö⸗ 
logie ie W 

LT Pa 3 Fe: 3 Yo. io an. z 

ef; Er wird boch! Finn —* 

dige Entyilopäbie feyn⸗ nicht wahr? 

Para It J .23ti 5 Va EEE Bus 
ger * ‚Allerdings! Er iſt Polyhiſtoͤr je" 
WE les; Die! pofttiven Wiſſenfchaften 
Mthematik, hyſtk, Zuuichtuden; und derri 
lec Servſa! ſind ihm Hure Dikoraiflon 
der arigenehmen. Die‘ Mathefto 2, gi 
Defaillon der Schönheitslinien; “die Natur⸗ 
lehre zum Behuf des Magnetiernkieün feiner 
Applicationen, die Rabuli ifterei für die ver⸗ 
ſchiebenen Branchen‘ bes“ äftintontale)‘ das 
er gelegentlich in Linneiſchẽ Sylter bringen 
wi, wie weiland Born etwas Anderes 
im der Monachokogie. — Natüũrlich iſt der 
Barom Mitglich bon allen gelehtlen Geſell 
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ISeften, und mit ‚Ben eminenteflen- Litera⸗ 
toren und, Künftlern in Gorrefpondenz. Er 
macht Resenfionen für dad Ebinburger Res 
vie, für-baö Journal des savans, für die 
Heidelberger und Wiener Zahrbücher der 
Literatur. Er bereichert die neue deutfche 

Encyclopädie und macht fich Fraft feines rou⸗ 

tinirten Blickes, Darüber Fuflig, daß man ein. 
ſolches Werk in einem Lande zu Stande 

bringen will, wo ‚der unermeßliche Schatz 

von theoretifghen Intelligen ſeither ne von 
fremden ‚Nationen, zu heben , zu fichten and 
zu „practizixen verſtanden worden iſt. Ex: 
nennt eine, Encyclopädie, mit Chateau. 
briaı nd ‚bad Babel des. Biltent, and; geht: 
bap.;alle ‚Rage, darin ſpazieren. Pins sch 


ir 9— 1.1 nahen. 2 nme iniigek 


A. Eiß ingchen aus, Ihrem — 
nach. und nach einen Galiani! an 


Er’ Pa X 


5 * wäre w fängt und die 
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Weltleben. Sie find Pedanten, und man 
will  beaux-esprits, ober wentgftens eine 
gute Mifehung von. beiden. Daher hat der 
Baron mehr Geiſt als Wiſſen, mehr Eiges 
ned als Fremdes. Mit diefem Fond von 


Geiſt beherrſcht er alle Birkel; ex ſpielt mit 


ihnen, Alles ift fein Sclave. — Doc das 
muß fich wohl von ſelbſt verfiehen, eben fo . 
daß er: der genialſte Bonmotiſt, Novels 
Ti, der furchtbarſte Improvifateur if, eben 
fo; daß er zalle Spiele meifterhaft ſpielt und 
doch. immer verliert. Im der Literatur als 
ler Nationen and Zeiten, beſonders in ber 

äfthetifchen : und hiſtoriſchen Partie, iſt er 
natãrlich in Watadors und wenn er fib 
ſelbſt übertrifft, : fo tft es in den ſchoͤnen 
Künften. : Denn er ift Mahler und. Mufie 
fen, Plaſtiker, Schaufpieler, ganz vorzüg⸗ 
lich ein guten Zänzer, sin eben fo guter 
Hort, und was erſt als Theaterrezenſent! 

A. "Sie werben ihn wohl überhaupt 
einen Schriftfteller feyn laſſen? 
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B. Wie anders? In ber Kumfl dar⸗ 
zuſtellen muß ex einen Geoffroy,-einen 
Dupatn,. einen. Ko Hebue.. zurüdlaflen, 
er muß mahlen, beffnmiren;,ı Alles mit einer 
Gansfeder; er muß ein größerer: Pſycholsg 
ſeyn, als Plattner und Maaße und’ 
in Menſchenkenntniß und Characterſtudium 
mit dem naturlichen Talent des ſchönen 
Geſchlechts ſiegende wettälfern. Im biefens 
Genre muß.erbie&hecphrafte,Sabruye.. 
ered,.Rochefoucauldt, :»Savatert: 
. und. Knigged Schamroth machen. Kurz‘ 
ey amnihus aliquid ex. 2oteit.ommia-- 
(sed non zäh, wie ehfongt haißt) muß. er 
ſeyn.  Dhüofoph, Aeſthetidee, Beltarurie;:. 
ein keuſcher To fee und «ein Don Fiu am,st 
Sünsfing un. rs , Ueberall und Nie? - 
gend, Genia-.und.. Pinfel, P’ami.de tout 
le.monde, der, Abgott der-Hitfel, ber Qlaire 
voyant ihrer Secreta £ dad finn die Haupte 
contouren, Daun wieder, :yote der junge 
Pliniud an Kecitud, Ishreibt,," Schreis'- 


KR | 
benswerthes Kertiditen „nn 5 JE umlige 
auf · dem rechten: Punkt sineTen werthyiee 
Far ee 
haben mit Geiſt SinfPımmdekäntklerten Sr! 
ee aa Ph a⸗ne 
nunb est" ein ſchacfte Cybractee; Lkr Worthn 
es iſt ein Bild, es iſt eine Welt voll Figul 
ren und Bewegung. Oft wird er mehr aus⸗ 
voſken Bus re ht · Lſagt, 
ee 2 ehe Suite Ar⸗ 
Aue dentſche rzet 
bebfeitka. vErbagird), WED HA PR ſeinen 
unnachahmlichen Briefen über It alien, et! 
Dehlgemählde (die Feuersbrunſt) fo beſchrei⸗ 
ben, daß wir in Verſuchung kommen zu glaus 
ben, es wäre eine Begebenheit des Mo⸗ 
ments, und er ſey Augenzeuge, Theilneh⸗ 
mer davon. Mit hiſtoriſchen und yſycholo⸗ 
giſchen Epiſodirungen wird er geiſtvoll und 
haushälteriſch würzen und pfeffern. Er hat 
Alles geſehen, beobachtet, erfahren, durch⸗ | 
fhaut, ergriffen, verarbeitet, appficirt, und 
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wejl er All es weiß, kann er Alles Tageng 
Mit Einem, Wort, er wird bad: in der höch⸗ 
fien Potenz feyn, was: ber talentpolle Ver⸗ 
fofler des Ihermito: denla Chaussee dia 
tin, des hetannten Qittengemahldes der Pan 
Be mit ſon viel RR w ‚Tem. Ka 
ſucht. u 9 


1: IR IHesmite, dab iR dad pe: 
delt. Allein, Sa ich zweiſſe, daß ein Exem⸗ 
war æinet Salben Barons aufzutteiben ch 
fe. habt äshyhie:&hze , mich zu [70 
len. . 2! 7 pe ovenspif 
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von Dhern, Seren Text: in 
upfer ra pe et 


ya“ UND al 
& —— wei Bibi den 
Text in Kupfer ſtechen zu laſſen, inne. 
dreifach ſeyn. Entweber ift felber , ald zu 
Abbildungen gehoͤrig, unbetraͤchtlich; oder, 
ed maͤchte / um ihn bei Bilderwerken durch 
dieBuchdruckerpreſſe zu liefern, zu viele 
Schwierigkeiten, oder weil der Grabſtichel 
ſeiner Reinheit und der Freiheit ſeines Ge⸗ 
brauchs wegen! ben Typen vorzuziehen iſt. 
Dieſer letztere Grund iſt in neuerer Zeit faſt 
gänzlich hinweggefallen, ja. man zog mit‘ 
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Recht die Typographte der Chaſcogtaphie vor⸗ 
da die Arbeiten eines Baskerville, Dis 
dot, Bodoni, Söfhen, Degen, 
Strauß ıc. — mit denen des Grabftichels 
fiegreich wetteifern, und die Gleichheit der 
Formen durch diefen unmöglich fo erzielt 
werben Tann, ald dur die Buchdrucker⸗ 
kunſt. Die wäre ed z. B. möglich, 
Bei u Ener 
ſers ohne werherr⸗ 
lichende Product, durch die Kunſt de 
———— 
zuſtelen? In. Ze Pe 8 
Er Am SSH. MIT a 
BMI Gatcung rer 
rd and vanfens: Augeſtblik unjen »„Segehflenits 
fie haben nſich me penigoMiblicgraao 
phenPefchaftigt.Einiges ſagt Janfen 
im feiteniyfchätbarin Werke: Desai ser:! 
Idigme:de tasgramm en hoipcert) (8; ” 
Ari, ABOBY,: Bart SEN 13T); nähert. 
beräprs den: Heifiige und fogihtbars We ige: 
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"der nit Sache. Nah ihm wollen wir 
hier die erfte Claſſe ſolcher Bücher, nämlich 
jene, bei denen der Text nur ein Nebending 
iſt, größtentheild übergehen, und von den 
Übrigen nur die bebeutenderen Artikel aufs 
führen. Es gefchieht hier in alphabetifcher 
Folge. | | on 


Anacreontis symposiaca semii amba, 
graece, tabulis aeneis, incisa et in ico- 
nibus ornata, edente Jos. Spaletti. Fol, 
max. Romae 1781. — Nach einem alten 
Manufeript, das währfcheinlich dem Mten 

“ Sahrhundert angehört. Spaletti auf 
der Vaticanifchen Bibliothek hat bie Cha⸗ 
ractere nachgezeichnet, und in 3 Spalten: 
ſtechen laſſen. Die erfte zeigt.die Urſchrift, 
die zweite den Text ber Ausgabe von 1705 
des Joſua Barnes zu Cambridge, 
die dritte bie lateiniſche Verſion. Der bei⸗ 
laͤufige Werth dieſes nur 16 Seiten karten 
Werkes si 3 Dulaten. 
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Bergasse theorie du mande etc. sni- 
vant les principes de Mesmer. 4. Par. 
1784, 


| Berquin, Pigmalion, ‚scöne Iyriqne 
de Rosssean, mise en vers, gr. 8. Pa- 
ris 1775. — Der Stih ded Textes ift 
von Drouet, die 6 artigen Vignetten von 
dem jängern Moreau bezeichnet⸗ geſtochen 
von Saunay. 
1. Book of common prayers. q. Lond. 
47 17. Mit vielen fchönen. Bildern. 


Beebiette: opera ‚diversa s tabnlis 
geneis delineata. 8. Parisiis 1638. — Ein 
ſeltenes Städ. 

u Ba EP 

Coccins: thermae Diotletianae ete. 
in Ineem eductae sumptibus: Ant. Per- 
renoti, Antverpiae 41558. — Die Blätter 
diefed höchſt feltenen Werkes pflegen auf 
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Leinwand geklebt: und fo zuſammengerollt zu 
ſeyn. Dieſe⸗ Role Yat etwa 40Schech 
Lüge und etwas über: Schuh im Durch⸗ 
meſſer; es iſt dann. ein: Zutteral’ nöthig. 
Der Bogen iſt um 450 Livr. vertauft worden. 

se H a a a 

‘Delfni t“ tompesdid: della storia mi- 
versate seeklesiäztien' e 'poofaha. &ıkbma 
47ü5.° in Befanbifich-in Serno a ante 
readers Vibnothet zu Beh... Id 


’ Br 


2 


r..: Mepenbens· vita; inendghene winglal 
nis S.' Marias Magtlalenme ide'Pagaik. Fol} 


Shae Vit and —— #9 Keith. 1.187 


Einblöines dam our. en quarire hai 
güesittR. = Ohne Verlagsort und Dabs 
reszahl; halb Text, halb Wilder. 


|. ———— 


Fabritius: systema historico- chro- 
nölogicum uniyersale," a obl, — Ohne 
. Dt und Jahr. :, une 
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. Aanltin: Altini uymismatg, non -an- 
tea aptiquarüs: ‚dita Fol, 1640... Erſchie⸗ 
nen zu Paris... Died. Werd iſt ganz aufier, 
ordentlich ſelten; ed:find nur wenige Exem⸗ 
plare "abgezogen worden; aber daß bloß 
zwei erifliren follen, wie in Essay de li- 
teratnre.etc. 1702 - 4, porfontnt; iſt nicht 
glaubbars und. wenn hier- eine: Anwendung 
auf typographiſche Seltenheiten - Statt. fire 
den Tann,. lediglich: bei. Serves. Christies 
nismi restitutio der Fall *); 583 Mebails 
lenyıi welche Haultim enthält: ſind auf 
kleine. Napietſtzeifen gebruckt und: rauf. Adkı 

‚Blätter aufgezogen. Dean folgen 42 Uläfe 
ter mit 46 Abbildungen von Alterthümern. 
Ein! weitere meldet der biblidgraphiſche 
Coryphaͤus Deebuxe in :feiner ariſterbe 


so. I. zur ð* ‘E N, 1 r Er 23897 





2 ai: 2.i3taẽ 

Die Beldicte in in fo eifefet Ri 
fihten überaus merkwürdigen Buqhes ja 
ich zum Theil oben geliefertu. - .. ! ; 
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lichen Bibliographie imtr. Volis. ®. 133 
— 13. 


: Banltin: histoire des’ einpereurs 
romains- depuis J. Cesar jusqu’ä Post- 
namus. Fol. Paris 1645. — Enthält 244 
‚Blätter, ift fehr felten und 400-f. (C. M.) 
werth. Daß Haultin ber Herandgeber 
fey, iſt noch zweifelhaft. (Dieß und das 
“obige Buch gehören zwar nicht unmittelbar 
hierher; Doch ihrer Seltenheit wegen woll⸗ 
ten wir fie nicht Übergehen.) 


Heures presentdes & Mine la Dau- 
phine. 8. — In Paris vom Buchhändler 
Hanfy der Dauphine präfentirtz ohne 
Drt und Jahr; 260 Seiten mit Beinen 
und größern Bildern. 


Heures, nonvelles, gravdes au bu- 
sin. 12. — In Paris von dem Calligras 
phen Duval geſchrieben, geflochen von 
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8. Nariette. Ein zweites —* 1630 
in 4. neu aufgelegt. 


 Horatii opera. 2 Vol. 8 maj. Lon- 
‚dini, aeneis tabulis incidit Johannes Pine. 
41335 — 37. — Schön geflohen; die ge 
drängten holländifchen Charactere laffen its 
‚de. nicht günflig. - Kenner nehmen ‚gleich 
‚wahr, ob dad Eremsplar von, ben erflern, 
‚folglich beffern Abdrüden fey. Bei biefen 
ſteht auf der Medaille des Cäſar Ar Bd., 
Seite 108: Post est, bei ben fpätern Ab⸗ 
brüden aber corrigirt: P’otest. Der Fehler 
ift alfo hier. ein Vorzug. Ein gnt. erhaltes 
nes, ſchön gebundenes Eremplar güt jegt 
60 - 70 fl. (C. M). nn 


Kraus hiſtoriſche Bilderbibel, Fol. 
Augsburg 4705. — Erflärungen ber 
Bilder aufderfelben Seite find wenig. Das 
Buch kommt oft incompletf vor. | 


Deſſen: heilige Augen — und Ge⸗ 
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"mörhöinft. x. Fol: Augsburg 1706: — 
Bie bad Vorige, der geſtochene Text umter- 
halb ber 120 Bilder... | 


Lafontaine: fables choisies mises 
ei vers. 6 Vol. 8. Paris 1765 — 75. — 
Die Figuren von Feſſard, der Tat von 
Montukay geftochen, 30 — 36 fl. werth. 
Eine andere Ausgabe biefer Fabeln mit ge- 
ſtochenem Texte, in 18. wurde im Jahr 1787 
unternommen; fie warb aber nicht vollen 
det; eben fo_gerieth eine Tpätere mit ſteno⸗ 
graphiſchen  Characteren 2 bi Bertin, 
ins Stocken. 


Legende, la, joyeuse, oules cent et 
une lecons de, Lampsaque, 24. Londres, 
1749. — 2. Suite de la légende joyeuse, 
24 Londres, 1750. — 105 Seiten mit äu⸗ 
ferft Beinen, doch leicht Leferlichen Lettern. 
Es eriftirt davon ein wiederholter Abdruck 
mit benfelben Platten; betitelt: Bijou de 
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-soeidte, ‚ber aber fehr ſchlecht if. Dieſe 

Legende if zunerläffig nicht von Pine, der 
den Horaz geftochen; fie ift auch ohne Zwei⸗ 
fel nicht in London, fondern in Paris 


erſchienen. 


Le Hay: recueil de eent estampes re- 
presentant differentes nations du Levant, 
avec des explications hiſstoriques. Fol. 
Paris 1714. — Died Werk ift audy an ſich 
bemerkenswerth; ed gibt nur fehr wenige 
complette Eremplare davon. Ed muß eine 
Vorrede, die Anechoten von der Geſand⸗ 
fhaft Ferriols *) an die. Pforte (auf 


9 Diefer Ferriol iſt der nämliche, welchen 
Ludwig XIV. beauftragte, ihm in Con⸗ 
ſtantinopel das Exemplar des vollſtän⸗ 
digen Livrus zu verſchaffen und wozu er 

ihm Hunderttaufend Thaler anmwies. Ungeache 
tet Diefes glänzenden Anbots gelangte Zete 
eiol doch nicht zu dem Manufeript, Ein 

Mehreres fiehe Titer, Anzeiger, (Wien) 
1822. Neo. 5, 
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beffen Veranlaffung dad Buch erfchien) und 
ein Blatt türkifcher Mufif dabei feyn. Die 
400 Abbildungen müffen gut iNuminirt feyn. 
Urfprünglich wareı fie ohne Text; 1715 wur- 
> den fie gedruckt dazu geliefert ‚ und als diefer 
‚vergriffen war,ließ man ihn dazu flechen. Ein 
vollſtändiges Eremplar ging in der La Vallie⸗ 
reſchen Auktion um. 18 Livr. weg. 


“  Lescloche: abrege de Ia philosophie 
en tables. 4. 1651. — Befteht aus einer 
. großen Menge von Zabellen, von Reicher 
gut geflohen. 


Lister: historia conchyliorum libri, 
cum.appendicibus 5. Part. Fol. Londini 
41685 —93. — Enthält mit Inbegriff des 
Textes 4057 Zafeln, und wurde 41792 bei 
Mirabeau um 1091 Livr. 49 Sous er- 
ftanden. 0 


Mirys: figures de j"histoire de la 
16 | 
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republique romaiue, accompagnees d’um 
precis. bistorique.. 4.. Par. an VII. — 
Auf Velinpapier,’ 118 Bilder enthaltend; 
der geflochene Text unter jedem nimmt dem 
halben Raum ein. Die 11 Seiten betra⸗ 
gende Einleitung iſt typiſch. | 


Montesquieu : Ie temple de Gnide. 
Paris 1772. — Reizend gearbeitet. Die 
: Kupfer find nad) Zeichnungen des Ch. Eis 
fen vonle Mire, ber Zert von Drauet 


geſtochen. 


Officium, beatae Marige Virginis, 
42. Venetiis 1740. — Der Tert iſt nicht 
ſchlecht geftochen; bie Bilder find artig. 


Ponce et Godefroi:: la guerre d’Ame- 
rique. 4 — 16 Scenen mit Text, vor⸗ 


trefflich geflochen. 


Processionale ordinis Carmelitorum. 
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4. Lugduni 1739. — Sowohl der Text als 
der Kirchengefang von. Jacquemont ges 


ſtochen. 


Saulat sieur des Marez: mutus li- 
. ber in quo tamen tota philosophia her 
metica, Fol. Rupellae 1677. — Beſteht 
aus 45 geflochenen Blättern, eine Art Hie— 
roglyphen darſtellend. -Barbier in feinem 
Dietionnaire des anonymes nennt den Arrt 
Tolle als Verfaſſer. on 


Sentiimens ‚d’une ame penitente sur 
le pseaume Miserere, par Mme D**r 
traduit en vers. 4. Munich, — Bon 8, 
£. Jung wirth gefchriebn und auf 99 
Platten geflohen. Marie Antonie, 
Ehurfürftinn von Sachſen, ift die Wer 
fafferinn.. 


Tavolette chronologiche, contenente 
le serrie de, Papi etc. 8. Roma, 1779. — 
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64 Seiten geſtochen von Seranzoli; klei⸗ 
ne Charactere, ſchlecht ausgeführt. 


Virgilii opera, ex antiquis monu- 
mentis illustrata, cura, studio et sumpti- 
bus H. J. Armigeri Ruffosti Toparchaa 
5 Vol. 8. ) Hagae. (4755 — 67.) — 
An biefer Ausgabe follen mehrere englifche 
und Bolländifhe Künftler gearbeitet haben. 
Janſon infeinem angeführtenBuche glaubt, 
Marc. Pitteri in Venedig habe Ale 
allein geftochen. Das Werk ift mit unzähe 
ligen Figuren geziert, worliber der 5. Band 
ein räfonnirendes Regifter von bem fleißigen 





“) Ich Hatte eines in Mein £. Yormat, das 
ih für den Preis von 38 Duc. dem Dr, 
Heaf!ly in London verkaufe, Die 
Erernplare diefer Gattung find fehr felten, 
weil, wie es heißt, Gatharine li, fie aufe 
Faufen ließ Fournier fagt in feinem 
Dietionn, de Bibliogr., daß es Gremplare 
gebe, deren Tert nur auf Einer Seite 
gedruckt ſey. 
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Sarind enthält. Im der Schoͤnheit der 
Lettern ſteht es Dem Pinefchen Horaznad. 


Virgilii Bucolica et Georgica, ta- 
bulis aeneis olim a J. Pine illustrata, in 
iuceın profert Rob. Edge Pine. 2 Tomi. 
8. maj. Londini 1774. — Peignot 
meint, mit dem Stige ſey ſchon 1755 an⸗ 
gefangen worden. 


Vita B. p. J gnatii Lojolae. 4. Ro- 
mae 1609. — 79 Tafeln unten die Erklarung. 


Vita Bi: ‚Patris Tenacii Lojolae ete., 
quam Ribadeneira olim scripsit deinde 
Matriti pingi etc. Fol. Antverpiae 1610. 
— Bon Eornelund Theod. Galler ge 


ſtochen. 
Wir wollen uns einſtweilen mit den 


Borgenannten begnügen, und Weiteres auf 
eine folgende Gelegenheit verfparen. 








- 
ı . 


.. 


N >, I: x”. 
Bewenuto Tellini’s berühmten .. 
Salzfaß in Wien. 


Diefes Salzfaß, oder wielleicht waͤrdiger 

bezeichnet: dieſer Tafelaufſatz findet fih uns 
ter den Merkwürdigkeiten der! Ambraſer⸗ 
Sammlung im Belvedere, non welcher der 
‚gelehrte Euftos derfelben, Hr. AL Primifs 
fer eine meifterbafte. Gefchichte und Bes 
Ichreibung geliefert hat *). Gewiß mit vole 


nd 





®) Die Tall. Fön. Ambraſer⸗Sammlung, mit 
2 Steindruckblaͤttern. 8. Wien bei Heu b⸗ 
ner 1819. | 
\ 
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Lem Rechte räumt Hr. P. diefem Kunftwerke 
An Anfehung der vielfeitigen Bedeutſamkeit 

den erſten Rang unter allen artiffifchen Ge⸗ 
genſtänden der Anibrafer - Sammlung en. 
Es kann daher und, Die wir To glüdlic find, 
dieſes Toftbare Stück zu befigen, auch nicht 
anders als erfreulich ſeyn, wenn ſolches durch 
die in Paris fo eben erſchienenen Memoi⸗ 
ten Benvenutodzeft eine eigentlich uni⸗ 
verfelle Befanntwerdung erfährt, Das Buch 
äft befitelt: M&moires de Benvemuto Cel- 
Yini, orfevre et sculpteur florentin, &crits _ 
par lui même, ou se trouvent beauconp. 
‚d’anecdotes curieuses touchant l’histoire 
et les arts; traduits de Titalien par M. T. 
de Saint Marcel. 8. 1822.(Preid 7} Frank.) 
Man fieht, daß Hr. St. Marcel ober fein 
Verleger fich beffer auf das Zitelmachen ver⸗ 
ſtanden, als Herr v. Goethe. Eben ſo 
reicht der Text dieſer beiden Bearbeitungen 
von einander ab, Doch — Taffen wir dieß 


— 


— 
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Alles dahin geftellt feyn, um und einen Au⸗ 
genblid mit dem herrlihen Kunftwerk zu 
befchäftigen. 


Zur Verfertigung dieſes Salzfaffes warb 
Benvenuto durch ben Gardinal von Fers 
rara veranlaßt. Mehrere Gelehrte, Künfte 
ler und zwei Hofleute des Garbinald bo⸗ 
then ihm Entwürfe und Zeichnungen dazu 
an. Dad ſtolze Selbfigefühl des Meifterd 
aber verwarf fie ale. Er wollte mit dem 
Ruhm der Ausführung aud) den der Erfin- 
dung verbinden, und bildete fofort aud der 
eigenen. Fülle feines. fchöpferifchen Genius 
dad Model aus Wachs. Hierüber fagt 
Benv enuto felbft, nach den Worten der 
‚Goethefchen Ueberjegung feiner Autobiogras 
phie, Folgendes: „Ih nahm einen runden 
Unterfag, ungefähr zwei Drittel einer Elle, 
and darauf, um zit zeigen, wie dad Meer 
ſich mit der Erde verbindet, machte ich zwei 
Figuren, einen guten Palmen groß, bie mit 
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verfhränkten Züßen gegen einander faßen, 
fo wie man. die Arme des Meeres in die 
‚Erde hineinlaufen ſieht; dad Meer, als 
Mann gebildet, hielt ein reich gearbeitetes 
Schiff, welches Salz genug faſſen konnte; 
darunter hatte ich vier Seepferde angebracht, 
und der Figur in die rechte Hand den Drei-⸗ 

zack gegeben. Die Erde hatte ich weiblich 
gebildet, von fa fchöner Geſtalt, und fo ans 
muthig, ald ich nur wußte und konnte. Ich 
hatte.neben fie einen reichen, verzierten Tem⸗ 
pel auf den Boden geſtellt, der den Pfeffer 
‚erhalten ſollte; fielehnte ſich mit einer Hand 
darauf, und in der andern hielt fie das 
Horn des Ueberfluffes, mit allen Schoͤnhei⸗ 
ten geziert, bie ich ‚nur in der Welt wußte. - 
Auf derfelben Seite waren die fhönften 
Thiere yorgeftellt, welche die Erbe hervor⸗ 
bringt, und auf der andern, unterhalb der 
Zigur des Meeres hatte ich die beſten Arten 
von Fiſchen und Muſcheln angebracht, die 
nur in dem kleinen Raume Statt finden 
16* 
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‚Tonnten. 'Webrigend machte ih an dem Oval 
tingsum bie allerherrlichften Zierrathen.“ 


Die ift nun wohl auch die anſchaulich⸗ 
fie Befchreibung des berühmten Kunftwer- 
Bed, von Goethe mit der ihm eigenen pla-= | 
ſtiſchen Ausführlichfeit wieder gegeben, was 
man ihm hier Dank wiffen wird. Der franz. 
Memoirift führt folgende Stelle an: „Ich 
bildete ein Oval von 15 Zoll Höhe. Zwei 
Ziguren, die fo in einander verfchlungen wa⸗ 
ren, wie Meer und Land, regierten ed, und 
trugen ein Schiff ald Salzbehältniß. Die 
eine ftelte den Neptun vor, mit bem Drei- 
zack in ber Hand, von vier Seepferden ges 
zogen; die andere die Erde, als ein ſchönes 
Weib, das fich mit dem einen Arm auf 
einen Tempel ſtützt, worin der Pfeffer auf⸗ 
bewahrt iſt, im andern trägt ſie ein Füll⸗ 
born. Unter derſelben hatte ich alle Thier- 
arten angebracht, bie fie ernährt ; unters 
halb des Meeres alle darin lebenden Fiſche. 
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Diefe beiden Stellen mögen hinreichen, un⸗ 
fer Kunftwerk zu derfinnlihen; Benves 


nuto in der Goethefchen Auögabe fpriht 


im zweiten y fünften und achten Gapitel des 
dritten Buches davon. Hingegen glauben 
wir jene Worte, welche in dem alten In— 

ventarium der Ambrafer- Sammlung vor⸗ 
kommen, nicht überfehen zu dürfen. Sie 
lauten alſo: .„Auf dem überlegt runden 
ſchwarzen Gefäß, ſo aller Orth mit lotigem 
Gold beſchlagen, 2 ganz guldine gegen ein⸗ 
ander laͤrnende Pilder als: Neptunus rund 
dein Weib, ſo Kinig Carl zu Frankreich 
der Fr. Dt. (fürſtlichen Durchlaucht) verehrt 
bat, wiegt 26 Md. 2 Lot.“ 


In Metall ausgeführt wurbe biefes 
Salzfaß erſt geraume Zeit nach der Verfer- .- 
tigung des Wachsmodells. Franz I. von 
Frankreich hatte nebft Leonardo ba 
Binci, Primatice und andern audges 
zeichneten Künftlern, auch ben berühmten 





312 


Goldſchmied Benvenuto Eellini nad. 


Paris gezogen. Der Eunftfinnige Monarch 
überhäufte ihn mit Zeichen feiner Freund⸗ 
ſchaft und mit wahrhaft Föniglichen Gunft- 
begeugungen, Benvenuto felbft erzäplt 


einen fprechenden Zug von des Königs ers. 
habener Sefinnung. Einft Plopfte ihn bie: _ 


fer auf die Schulter und fagte: Mein Freund, 
ih weiß nicht, wen ich glüdlicher preifen 
fol: den Fürſten, ver feinen rechten Mann 
findet, oder den Mann, der einen Fürften. 


findet, wie er ihn braucht. Daranf erwie- 


derte ber Künftler: „Wenn ich diefer Mann 


wäre, fo würde ich mich glüdlicher preifen, - 


als den Fürften,“ worauf der König finnreid 
genug antwortete: Sagt, daß Beide gleich 


glücklich find.“ Franz befaß fchon einen | 
Becher und ein Beden von Benven utos 


Arbeit, und wuͤnſchte nun auch ein Sal; 
gefäß ähnlicher Art. Als der Künftler ihm 
hierauf Das wächferne Modell vorwied, fand 
es dergeſtalt des Könige Beifall, daß er 
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verlangte, ed in Gold auszuführen, und, 
dazu fogleid die nöthige Summe von faus 
ſend gewichtigen Soldgulden bei dem Schatz⸗ 
meifter anwied. Benvenuto ſchritt nun 
ans Werk, und vollendete ed mit Hülfe meh⸗ 
verer vornehmlich deutfcher Gefellen, deren 
Geſchicklichkeit und Fleiß er volle Gerechtig- 
keit widerfahren lief. Er febte das Salz⸗ 
faß auf eine Grundlage von Ebenholz, ums 
(hloffen von einem Gurt mit acht Figuren 
son Gold gefhmüdt, Nacht und Tag, und 


| die vier Hauptwinde vorftellend. Die zwei 


Vorderſeiten ded ald Pfeffergefäß dienenden 
Tempelchens zeigen die drei Lilien Frank 
zeichd, und den Buchſtaben F, neben dem 
ein Drache und bie königliche Krone blau 
emaillirt angebracht find, In den prächtig« 
ſten Schmelzfarben prangen die Blumen, 
Früchte und Thiere. Das Merk ift Groffes 
rie⸗Arbeit, bie darin befteht, daß über Erz: 
ober Zhonmodelle die Gold oder Silber⸗ 
platten getrieben, und bie Figuren ſtuͤckweiſe 


- 
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ausgehammert worden, worauf man dann 
bie Stüde zufammen fügt. Won bdiefer 
Manier wird Benvenuto felbft ald ber 
Erfinder betrachtet. Der Ite Abfchritt fei- 
‚ner Lehre von der Goldſchmiedekunſt han- 
delt von ihr: 


Unſer berühmter Zafelauffaß befand fich 
bit zur Zeit Carls IV. des Enteld Franz 
I. im königlichen Schatze. Carl verehrte 
ihn dem Erzherzog Ferdinand, mit deſ— 





fon Nichte Eliſabeth, der Tochter Kaifer 


Mar. IF. fih jener im Sahre 1570 ver- 
mählte, wo Ferdinand bei der Trauung 
zu Speier des Bräutigamd Stelle durch 
Procuration vertreten hatte. 


Noch prähtiger und kunſtvoller ſoll das 
Modell eines Springbrunnens geweſen ſeyn, 
welches Benvenuto dem König Franz 
überreichte... Es wurde aber nicht ausgeführt. 


Butt 





Amneſtik, oder die Kunft zu ver⸗ 
geſſen. — 


| Jedermann wünſcht ſich ein treues Gedächt⸗ 
niß, ſey es zur Erleichterung ber Berufs⸗— 
functionen, ſey ed zu einem luxurioſeren Le⸗ 
ben des Geiſtes ꝛc. — Das Gedächtniß iſt, 
wie Schitler irgendwo ſagt, „das Arſenal 
des Verſtandes;“ und hat man auch in frü⸗ 
herer Zeit hier und da gefaſelt, ein ſtatkes 
Memorium ſey ein Zeichen eines ſchwachen 
Kopfes, ſo beweiſet das nur, daß man auch 
in früherer Zeit hat albern ſeyn können. Die 
Cicerone (wenn man hier pluraliſiren darf) 
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haben immer ein tüchtiged Gedächtniß ges 
habt. Ein Eyrus weiß, wie Scipio 
Africanus, jeden einzelnen Mann feiner 
"Armeen beim Namen zu nennen, ein Se. 
Reca kann 2000 Wörter und 200 Verſe, 
fo ihm vorgelegt, nad) einer einzigen Durchs 
fiht vor= und rüdwärts herſagen; ein Mi⸗ 
thridates verſteht 25 Sprachen; ein 
Picus von Mirandola recitirt drittehalb 
tauſend vorgeſagte Namen in derſelben Reihe 
pünctlich her. Eben ſo erſtaunenswerth iſt 
es, wenn wir hören, daß in neuerer Zeit 
ein Scaliger in 21 Tagen den Homer, 


und in 4 Monaten alle griechiſchen Claſſiker 


auswendig lernt; daß ein Gatterer (wie 
in Neebs vermischten Schriften gerühmt 
wird) 42 Sprachen verfteht *), und ber 


a 
— 
u nn. 





ı 


*) Wiewohl welch ein Unterfchled zwiſchen 
Verſtehen und Können, zwiſchen Neden 
- und Schreiben, obne das Gntfcheidende 
„Wies dabei in Anfchlag zu bringen. An⸗ 
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Rector Bauer m Hirfhberg (laut 
Meufels hiftor. literar. Unterhaltungen). 
alle lateinifchen Glafjifer dermaßen inne hat, 
baß er bei deren Erklärung gar fein Bud . 
braucht. (Sein treffliches lateiniſches Wör⸗ 
terbuch,“ ſo wie feine andern Schulbücher, 
fol diefer Bauer ohne befondere Vorberei⸗ 

tung, ganz aud dem Kopf niebergefhrieben 





nn Zi 


ders iſt dad Neden überhaupt, Leute, die 
viel herum gefommen, Reiſende, Gereifete, 
Commis, Kammerdiener, Militairperfonen 
reden alle allerhand Sprachen auf allerhand 
Weife, wiſſen fie aber felten zu leſen, noch 
ſeltener zu ſchreiben, am allerwenigften core 
rect zu fhreiben. Es gibt Bediente, ſo 
ein Duzend Sprachen Eennen und können. 
Es gibt aber hinwieder Belehrte, die nur 
6 verſtehen; Das ift ſo die gewöhnliche 
Dofis, Der Werth liegt im Grammatis 
ealifchen, im Geift der, Sprachen, im Wife 
Senfhaftlihen. Daß unfer gelehrter Gats 
terer 42 Stück Sprachen alfo full vers 
ſtanden haben, ift ſchlechterdings unmoͤglich. 
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Haben, und was derlei curiofe Erempel 
mehr feyn mögen.) 

Trotz mander pedantifcher Tinzede war 
Mnemofyne den Alten theuer und lieb. 
Duinctilian macht ein treued Gedächt⸗ 
niß zur Bedingung eined guten Kopfs; 
Cicero nennt «in ſolch thesaurum rerum 
omnium, Nur das Genie hat das privile- 
gium exclusivum, ein mittelmäßiges oder 
Schlechtes Gedächtniß zu haben, denn die 
Genies find nicht Leute von Kopf, Tondern 
von Geift, und der Geift, das unermeßliche 
Surrogat aller mechanifchen Kräfte der Sees 
fe, die ex Leicht entbehrt und noch öfter ver⸗ 
ſchmäht. Genied find Exceſſe der Natur, 
Ordentliche Leute won Vernunft, Verſtand 
und ‚Kopf, diefe Säulen der wahren Aufs 
| Hlärung und geſellſchaftlichen Glückſeligkeit, 
wenn es eine ſolche geben darf, können ei⸗ 
nes wackern Gedächtniſſes nicht entrathen. 
Ein Schulmann, ein Kanzelredner, ein Die | 
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plomatiker, ein. Kaufmann, eine Amtöpers 
fon, müfen ein gutes Memorium haben. 
Man verztibt ihnen eher den Mangel an 
Urtheilskraft, als den des Gedächtniſſes. 
Siehe die Weltgeſchichten. 


Wie aber die Natur überall der Krlie 
Ye Kunſt bedarf, ſo hat man auch ſchon 
in den älteften Zeiten auf Mittel geſonnen, 
"ein guted Memorium zu bewahren, ein ſchwa⸗ 
ches zu verftärken. Die Theorie der Mne⸗ 
momif entftand. Käftner hat darüber ein 
(hätbares Werk geliefert. In neuefter Zeit 
bildete fi das Syſtem noch Tcharflinniger 
aus, Aretin, Felnaigel, Dudet ıc. 
. haben es mit Glüd verfudht, der Mnemonil 
einen feften peactifchen Werth zu verfchaffen. 
N 

'Iſt das Gedächtniß nähft der Wie 
tigkeit fir dad bürgerliche Leben, dad Kon⸗ 
ſervatoviam für die höhern und eblern Ges 
‚nüffe des Geiſtes, fo muß es nupmenbig 


380 


auch deren umbarmberzige Geißel zugleich 
feyn. Das nämliche Vermögen, angenehme 
Eindrücke zu behalten, iſt zugleich derjenige 
Fluch, die bitterſten zerſtörendſten Impteſe 
fionen zu bewahren. Man iſt entzückt über 


eine fegenreihe Ernte und troftlos bei dem 


Verluſt einer Geliebten. Die Idee des Vers 


luſtez zerſtört Die Freude de Bewinnes, pder, 


führt wenigftend einen Kampf herbei, des 
für das Subject allezeit ermüdend, oft ge= 
fährlich, und eben fa oft verderblich ſeyn 
muß. In einer und derfelben Kammer find. 


der zärtlichſte Freund und der grimmigſte 


Feind zuſammengepfercht; das Lamm und: 
der Tiger in Einem Behältniß; in Einem 
Raum Engel und Teufel; das Paradies 
und die Hölle in Einem Gehen. Das 
iſt's, was das Mark des Lebens verzehrt,, 
den Nervengeift auspumpt, die Eriftenz re⸗ 
ducirt, den Organismus ſchnell wie der Blitz 
vernichtet, oder langfam mit Henkersfriſt wie 
Aqua Toffana vermürbt und verfümmert. 
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Das Gedeihliche anzuzichen, das Schaͤd⸗ 
liche abzuſtoßen liegt in der Natur eines jeden 
athmenden Weſens. Man hat dir: Gewohn⸗ 
beit zu offen, wenn man hungrig iſt; einen 
Ueberrod anzuziehen, wenn es friert.. Das 
iſt fehr natürlich und fehr löblich. Man if 
philoſophiſch beim Thieriſchen, und thieriſch 
beim Philoſophiſchen. — Wie man die Mas 
ſchinen cultivirt, conſervirt und cajolirt, ſo 
follte man es mit der Seele rückſichtlich des 
Gedächtniſſes halten — halten können. 


Bon Themiftocles, dieſem Birtuos 
fen des Memoriums, der die Namen aller 
Bürger im Kopf hatte, fagt Cicero, daß 
ex ſich eher die Kunft gewünfcht habe, zu 
vergeffen ald das Gedächtniß zu vervolls 
‚tommnen. Hinc lacrimae! Da liegts, hier 
ift das Geheimniß des Lebensglücks, das 
gewaltige Räthſel des Gleichgewichts mit 
fich felber. Wer fein Gedächtniß fo dreſſi⸗ 
ven kann, daß er nur bie angenehmen Ein 
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brüũcke behalte, die unangenehmen aber for 
gleich annullire, amortifire; oder noch künſt⸗ 

licher verfahrend, von: Biefen eben nur To 

viel adoptire, ald erſprießlich wäre, jene ww 
wärzens der müßte nothwendig das Ideal 
des zufriedenſten,, folglich des glücklichſten 

Menſchen ſeyn. Meine ſegenreiche Ernte 
würde nicht aufhören mich zur entzücker, ben 
der Verluſt meiner Geliebten hätte nicht an⸗ 
gefangen, mich mit Troſtlofigkeit zu erfül⸗ 
len: diefer Verluſt ſelbſt wäre augenblicklich 

auch wieder verloren geweſen: Berluft des 

Verluftes Gewinn, Nichtverluft.. Alfo aus 
fer Rofen und kein einziger Dorn! Aber 
die Theorie, die Zheorie! Non licet om- 
nibus adire Corinthum!' „Kein Arzt kann 
das. Gedächtniß von: feinem Ausſatz reinl⸗ 

gen,“ ſagt der Verfaſſer der Schuld. Nun 

ha muß denn ber. Patient ns ſelber opex 

riren. 


„Abſtraction iſt das Arkanum. Ubi 
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medicamenta nor sanant, ferrum sanat,. 
ubi ferrum nomsanat, ignis sanat, find: 
Worte des Evangeliften: Hippocrated. 
Das „ignist“ ift hier die Abſtraction. Jedet⸗ 
mann abftrahitt , ohne es eben zu willen, 
zu merken. Was ſchon da iſt, verträgt leicht: 
eine Steigerung, und bie Kunſt vermag Ale 
led, nod; mehr ald die Natur. weil: die 
Natur felbft ein Product der Kunſt, Aus⸗ 
Fuß der höchffen Kunft if. — Vide iff dag 
bibliſche Buch von der Genefis. SIE gleich: 
das Vergeſſen fehwerer als das Behalten, 
wie das Laſſen ſchwerer als das Thun, wie 
alles andere Erhabene ſchwerer als das Ge⸗ 
meine, ſo iſt doch der Reitz des Zwecks und 
Erfolgs zu ſtachelnð und zu köſtlich, um ſich 
niche im. Verfuch zu verfuhen. Magnum 
voluisse sat est, es ift überall falfch, es 
muß heißen? non sat est, — „Die Mens 
fhen find nur darum unglüdlih, weil fie 
nicht abſtrahiren können.“ Meifter Kant 
dixit: die Kunſt zu vergeſſen, eine 
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Metaphyſtt der Abſtraction, wäre e die Kun 
glüͤcklich zu ſeyn. Vor Allem müßte man 
vergeſſen, daß die Kunſt zu vergeff-; eine 
unmdglihe Kunft fey. Bergeffen wir uns 
doch fo oft felbft, warum follten wir es 
nicht bahin Bringen können, die Einwirfune 
- gen zu vergefien, welche machen, daß wir 
= und ſelber vergeſſen. 


Die aunſt zu vergeſſen, ober praciſer 
Amneſtik, Amneſtonik, wäre ein ſchoͤner Stoff 
für eine Preisaufgabe. Wenigſtens würde 
bie Speculation viel dabei gewinner. 
- Das Skelett zu einem folhen Tractaͤtlein 

habe ich längft entworfen. Aber ich bin ein 
zu Ichlechter Pfycholog und zu faul oder zu 
ungeſchickt ein beſſerer zu werden. 











Betrachtungen tiber die Dicht: 
kunſt I 


Die Dichtkunſt iſt kein erworbenes Geſchick; 
fe iſt ein Geſchenk der Natur, eine himm⸗ 





) „Essai analytique sur les decourertes 
capitales de l'esprit humain, compos# 
pour la Societe roy, de Londres etc, par 
Son Altesse Monseigneur le PrinceLouis 
Gonzaga de Castiglione, de l’aca- 
demie royale des’ sciences de Berlin et 
d’autres societes literaires, ame edit, (Vi- 
enne, imprim, de Degen.)!« Ich werde 
noch mehrere Stücke aus dieſem merkwür— 
digen Buche überfegen. 
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liſche Eingebung, ein Erguß des Genies. 
Dichter hat es ſchon während der Wiegen⸗ 
zeit der Künſte und der Morgenröthe der 
Wiſſenſchaften gegeben, und dieſe erſten 
Poeten haben ſich zu einer Höhe der Voll⸗ 
kommenheit erhoben, welche ihre Nachfolger 
ſtets in Verzweiflung ſetzen wird. Sie hat⸗ 
ten den wunderbaren Vorzug, ſich ſolcher 
Gegenſtände zu bemächtigen, die für das 
poetiſche Colorit am empfänglichſten, und 
großer Wirkungen am fähigſten waren; ſie 
mahlten nach der Natur, und dieſe Natur 
war damals neu. — Wie mußte ein ſchönes 
Vorbild nicht fühlende Seelen, lebhafte Phan⸗ 
taſien und Genies begeiſtern, die, als die 
erſten, nothwendig originell waren? In der 
That find es die alten Dichter, bei denen 
man alle Arten von Schönheiten ſuchen 
muß, welche aus einer glüdlihen Wahl, ei⸗ 
ner impoſanten Anordnung, aus einem rech⸗ 
ten und wahren Ausdruck, und aus alle 
dem hervorgehen, was die Harmonie dieſen 
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: Schönheiten’ des erſten Nanges Reitzendes 
verleihen kann. Auch haben diefe Dichter 
"ihren Nachfolgern nichts übrig gelaflen, ad 
die Freiheit zu copiren, bie nämlichen Ge⸗— 
mählde nachzuhmen, ober die verſchiedenen 
Parthien anders zufammen zu ſetzen. Jene 
haben von der Natur Beſitz genominen; und 
bie Kunft erfchaffen, ohne daran zu denken. 
Diefe haben das von ſich geglaubt, weil 
fie aud den Meiſterwerken Jener die Regen 
gefhöpft; jene haben den Vorzug der Erz 
findung, der Darftelung de3 wahrhaft St. 
nen. Diefe glänzen durch. Gefchmad, Ele— 
ganz und den Reichthum des Details ; aber 
immer zu fehr für das conventionell Schöne 
eitigenommen ſtets geneigt, die Natur den 
Caunen ber Gefelfchaft. und oft. den Einbils 
dungen der Mode unterzuorbnen: oder aufs 
zuopfern, kbnnen fie nicht jene Stärke bas 
ben, deren Mutter bie Wahrheit vet Em: 
pfindung ift, noch fich. jenem großen poe⸗ 
tiſchen Character anders als durch eine weife 
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Nachahmung der Alten nähern. Es ift ſelbſt 

‚ fehr zweifelhaft, daß eine big auf das Aeu⸗ 

Berfte, bis auf den Grab der Manierirung 
civilifirte Nation, ihren guten Gefhmad 
‚in feine? ganzen Reinheit, die [hönen Künfte 
m ihrer ganzen- Vollkommenheit, bewahren 
‚Bnne: Br 


Die Poeſie kann als der Zauberfraum 


‚der Philoſophie betrachtet werden, ſie be 


Achaͤftigt ſich mit denſelben Gegenſtänden, 
mit den Menſchen und der Natur, dieß je⸗ 
Hoch weniger, ſie von Grund aus zu ken⸗ 
nen, als zu mahlen und fie zu verſchönern. 
Die Wahrheit ift das erfte Mufter ihrer Schil« 
derungen, wie fie ber höchfle Zwei der 
Philoſophiſchen Arbeiten iſt; aber es ift die 
mögliche; ibeale Wahrheit, empfänglich für 
bie. Ausfchmätdungen der Dichtkunſt, der fie 
Bewegung, Handlung und. Leben verleiht. 
Durch dieſe wunderbare Kunft gefchieht es, 
daß fie nach Belieben ſanfte Regungen ober 
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heftige Leidenfchaften in ven Gemüthern ers 
regt. Von gefrönten Laſtern und glüdlichen. 
Verbrechen ftellt und die Gefhichte nur zu 
getrene und demüthigende Gemählbe auf; 
die Poefie, dem moralifchen Bilde des Mens 
fhen fhmeichelnd , gibt ihm eine hohe Idee 
von fich felbft, erwedt in feinem Herzen, 
dad Gefühl feiner Würde, und haucht ihm: 
jenen edlen Stolz ein, der Alles, außer der: 
Zugend unter fih zieht. Eben fo bat fie 
jederzeit die Wonne edler tugendhafter und 
enpfindfamer Seelen gemacht: die Liebe zur 
Zreiheit, den Abfcheu der Sclaverei, den 
Haß. gegen Lafter und Ungerechtigkeit, bie 
Anhänglichkeit an. Die Gefege, die ſchönen 
Handlungen, folcher, die der ganzen Menfch 
heit Nuten bringen. Das iſts, was bie 
Dichtkunft der Unfterblichfeit meiht, und uns 
fere Nachahmungen empfiehlt; das ifts, was 
ein Homer, ein Virgil, Dante, Mils 

ton, Eorneille und andere feltene Ges 
nies gefeiert, welche die Wonne und Bes 
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wunderung aller Sahrhunderte ausmachten, 
und bleiben werden. 

Jener philoſophiſche Dichter, jener ver⸗ 
nunftfröhliche Schilderer, deſſen Verſe von 
Enthuſiasmus eingehaucht, von gutem Ge⸗ 
ſchmack eingegeben, und mit Allem gewürzt 
find, was die Höflichkeit Köſtliches hat, 
Horaz hat in ſeiner Dichtkunſt, dieſem 


Meiſterſtück eines Vernunftbildes“ (de Ta . 


rmison en image) bie Achnlichfeit der zwei 
göttlihen Künfte, der Mahlerei und ber 
Poeſie, eben ſowohl gekannt als vollkommen 
dargeſtellt. Es ift eine Wahrheit, bie allen, 
gebildeten Nationen und aufgellärten Jahr⸗ 
bunberten eigen feyn wird, daß ein Gedicht, 
welches nicht fchöne Gemählde darbietet, 
ſolche, die nicht auch Durch den Pinfel ver⸗ 
wirklicht merden fünnten, nichts ſey ald ab⸗ 
gemeffene, tactmäßige Profa.. - Und dieſe 
Mahrheit Telbft Eönnte in einem Gemählde 
ausgedrückt werden, vorftellend die Poeſie 
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und Mahlerei, fich zum Zeichen ewiger Ver⸗ 
einigung die Hände gebend, in Gegenwart 
Apolls, der ihren Schwur empfängt, und 
aller Mufen, welche ihren Beifall zollen. 
Wirklich find die berühmteften Werke der 
großen Mahler nur Copien der Schilderun- 
gen großer Dichter. Zeuxis und Apel- 
les find alles dem Homer fihuldig; Glau— 
cus muß feinen Laocoon, und Giulio 
Romano ſeinen Rieſenſturz dem Virgil 
verdanken. Michael Angelo ſein letztes 
Gericht dem Dante; Guerccin Ar—⸗ 
midens Entführung dem Taſſo; Ras 
phael feine athenienfifhe Schule dem Pla⸗ 
to und Arioſt. Sind diefe Beifpiele nicht 
hinreichend, - und‘ die Weberlegenheit der 
Poeſie über die Mahlerei darzuthbun? Diefe 
ift auf die Vorftellung eines einzigen Augen= 
blicks befchränft, und wiewohl fie durch die 
Magie des Pinfel3 zuweilen eine Idee von - 
der Unermeßlichfeit ded Raums gibt; fo hat 
fie doch dieſe Herrfchaft nicht über Die Zeit, 
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Durch Kunft und Genie wird fie wohl den 
vorangegangenen Moment-errathen und ben 
zu erfolgenden ahnen Laffen. Aber fie wird 
nie mehr ald einen einzigen, allen andern 
Handlungen vorangegangenen Moment ers 
rathen und den zu erfolgenden Act fchildern 
Tonnen, der folglich von allem Intereſſe der 
Steigerung beraubt ſeyn muß, während die 
Poeſie das Maß ded Raums und der Zeit 
umfaßt, ſich felbft ihre eigenen Gränzen 
vorfchreibt, und fih ihre Bahn nach der 
Größe des Gegenftandes beflimmt. Shre 
Gemählde find eben fo beweglich als har⸗ 
monifch; fie laſſen dem Geifte die feinften 
und weifeften Nünncirungen fühlen, die die 
Sinne niht fallen können, und fie ftellen 
der Einbildungsfraft ein impofantes Ganzes 
dar, von welchem die Kunft des Mahlers 
kaum einige Detaild liefern kann. 


Wenn es erlaubt wäre, dad phyſiſche 
Licht, das unfern Augen fcheint, mit dem 
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intellectuellen des Geiſtes zu vergleichen, ſo 
würde ich ſagen, daß die Natur und dieſes 
nur mit einer Art von Sparſamkeit geſtatte; 
- daß fie Keinem von und den ganzen Büns 
del dieſes reinen Lichts, fo wie er in ihrer 
himmliſchen Quelle entipringt, verliehen, 
ſondern daß fie ihn mit ihrem haushälteris _ 
ſchen Prisma in eine Menge einfacher Strahs ' 
len verfegt und einen Seden von und nur 
mit einem einzigen folchen Strahl befchenkt 
habe, deflen eigene Farbe in allen Producs 
tionen unferd Geiſtes vorherrfiht, und ihz 
ven Hauptcharacter bildet. So fehen wir 
in der Poefie und Mahlerei immer das Ges 
präge des überwiegenden Eindruded ber 
Seele, und. nie die Kotalität der vereinige 
ten Bollfommenheit. In Homer den En. 
thufiasmus der Compofition und eine üppige 
wahr fublime und natürliche Eloquenz; in 
Birgil die Süß: und zärtliche Empfindfame 
feit bei einer unterhaltenden, harmonifchen 
und präcifen Beredſamkeit; in Dante das 
417° 
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ſchreklich Mahlerifche, die verſchwenderiſche 
und fletd vergnügende Verſchiedenheit; im 
Arioſt, in Erebillon das fhreflich tra« 
gifhe, Die - Größe ber Gefühle in Cor⸗ 
neille; in Racine melodifche Sprache; 
die Vollkommenheit der dramafifchen Kunſt 
in Volt aire: das find die characteriſtiſchen 
Züge diefer großen Dichter. "Eben fo has 
racterifiren bie hohe Einficht ber Zeichnung 
und Anatomie, bie verführerifche Anatomie, 
die verführerifche Magie des Coiorits, das 
Entzückende der idealiſchen Schönheit, die 
Zauberei der Anmuth, das Feuer der Lei⸗ 
denſchaften, die Stärke der Compoſition au⸗ 
derſeits, die Talente des Michael An 
gelo, des Zitian, des Raphael, ber 
Gorteggio, Dominidin und Nu 
bens. | 


Anacreon unb Theocrit unter 
ben Griechen, Ovid und Tibull un- 
ter den Römern, der Verfaſſer des Pa- 
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ſtor Fido (Guarini), des Aminto’s 
(Zaffo), und Sannazar unter ben 
‚Staliänern; die Thomſons in Eng 
land, bie Geßner und Haller in 

Deutfhland, die Zafontaineß, 
SGreffets und Nivernoid in Frank: 
reich find Muſter jener leichten eleganten 
und naisen Poefie, die über die Oberfläche 


hinwegflartert, nur die Blumen pflüdt, die 


Belehrung unter lachende Emblemen, unter 
unnachahmlichen Fabeln, in denen Thiere 
und fogar andere unbefeelte Wefen ben Men- 
ſchen fo fhöne Lehren geben, verbirgt: im- 
mer Geſchmack, Eleganz, Leichtigkeit und 
Überall. ein Reig, eine Harmonie, welche un⸗ 
.. ter den Strichen der Wolluſt die Tugend 
liebenswürdig machen; mit. Einem Worte: 
Albanos Pinfel von Spielen, Frohſinn 
und Grazien umgeben, die einen orbeer- 
kranz burd;®,lingen, um bie unfeulbige 
Liebe zu krönen. 





Maculatur, eine ‚Preisaufgabe. 


©, und fo viel gute Grofchen *) Demjes - 
nigen (man berfpricht fogar, Bort zu hal 
ten), welcher ein Mittel ausfi ndig macht, 
das ſogenannte Maculatur (wie degras 





7 Diefe Proelamation Bann an die lieben 
Deutfhen gerichtet fcheinen, mo Dis 
Sachen der Tehnit und großer Bemeins 
nũtzigkeit, die Groſchen, wie bekannt, eben 
fo viel bedeuten, als_bei den Franzo—⸗ 
fen die Louisd’ord und dei den Engläns 
dern die Guineen; daher djefe Grofchen 
*. auch ante Grofchen heißen, And übdris 
gens machen viele gute Groſchen auch wer 
nige Louisd’ors und Guineen aus, 
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dirend für.die Gelehrtenrepublick, das mit. 
BGeiftesmanifeften. bevrudte Papier, 
Schmußpapier zu nennen!) zu’ reinigen, 


diefe Mohren wieder weiß zu wafchen, dem. . 


Lumpenfahrifat feine Unfchuld und ihre Farbe: 
zu geben! Wie vielfeitig, wie. eingreifend. 
wäre das Verdienſtidieſer Kunft!!. Einmal. 
moralifh, (nur von dieſer Seite wollen 


wir jest‘ das Ding betrachten) da fie die. 


Unbefonnenheit oder Ignoranz bed refp. 
Hrn. Verfaſſers (oder wohl: Beide zugleich), 
"fo wie den Mißgriff.des ohne. Zweifel eben 
fo refp.; Hrn. Verlegerd (als Accoucheur des 
Autors, ſeiner fausses couches) wieder 
gut machte, ſie der proſtituirenden Verewi⸗ 
gung, dem Pranger der Nachkommenſchaft, 
ja gleichſam dem Auge der Welt entzöge. 
Was ungeſchickt und ſchlecht gemacht iſt, 
beſtrebt man ſich ſchon aus natürlichem In⸗ 
ſtinkt, zu verheimlichen, zu unterdrücken, 
ungeſchehen zu machen (un geſchehen, 
welch ein Gräuel für die Logik, welch ein 
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Fund für die Diplomatiker) vder wenlgſtens 
zu maskiren. So begräbt man nach einer 


verlornen Schlacht in möglichſter Eilfertig⸗ 
keit feine Todten; fo überſtreut der Straßen⸗ 
pflaſterer ſein lockeres Machwerk mit über« 
füllender Erde (wie Aeskulaps Söhne 
ihre Schnitzer (—).daher unter ihnen kein 
Hageſtolz ſollte geduldet werden, um den 
verurſachten Abgang der Generation zu er⸗ 
ſetzen); fo bietet man bei den großen ‚Hin- 
sihtungen, Affeiren und. Zreffen genannt, 
ale. Kun auf, fo viel Exemplare feines 
Nächſten, ald möglich zu maſacriren und zu 
bleffiren, um fih in dem nämlichen Augen» 
blide alle erbenklihe Mühe zu geben, fie 
zu curiren, wobei ber Zödter und der Hei⸗ 
ker gleich bezahlt, gleich belohnt werben. 
Doch, wimmelt es von ſolchen Widerſprü— 
hen in Monarchien, fo mögen fie im Ge⸗ 
Ichttenflaat, der nur eine Republick feyn 
fol (wiewohl er im Grunde nur ein bed- 
potiſcher Staat if) um fo eher hingehen. 


‘ 
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Ufo — die ehemaligen Zeugen bes Etour⸗ 
berie vom reinen Boden zu erorciren, und 
zu machen, daß mit dem Papier nicht auch 
Die Reputation des Autord und Druders 
makulirt fey und bleibe, bad wäre wohl 
allerdings ein moralifches Verdienſt. 


Nun wäre foldhes aber aoch einmal - 
möralifch, wenn man anders die Verhindes 
rung der Profanation fo nennen fann, wors 
an. boch niemand zweifeln wird. Es ifl 
nämlich ſchon ein vornehmes Scidfal des 
Maculaten, ja eine Art Promotion, wenn 
es zu Käfe-Enveloppen, Pfeffer- und Tabak⸗ 
büten verwendet wird, ein diſtinguirte⸗ 
red Schidfal, denn man weiß, wie ent- 
feglich irbifch und materiell diefen gefallenen 
Geiftesengeln auch, fonft mitgefpielt wird, 
wie abfheulid fie in ihrer maculitten Gas 
. tegorie noch übertroffen werden. Es gibt 
„3. B. Literatur für den Gegenftand eines 
gewifien Hausfhildes in Th....s 


1} " 
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Reifen, und bie ift noch dazu: meift Literatur 
ber Literatur felbft. — Iſt eö nicht ſchauder⸗ 
haft, zu erwägen, baß ein Werk, dad noch 
vor einigen Monaten in allen öffentlichen 
Blättern, ja in gewiſſen Literaturzeitungen 
mit aller Emphafe herausgeftrichen und ems " 
_ pfohlen worden, jest ſchon ben Weg alles 
— Papiered wandelt? Dftnoc vor wenigen 
Wochen war dieß oder jened Werk, nad 
der Anfündigung des Verlegerd, die Befrie⸗ 
bigung eined längft und lebhaft gefühlten 
Bedürfniffes des gebildeten Pnblikums *); 


‚und nun auf einmal muß bad pompoͤſe 


Product dazu dienen, ein Stüd Groyerkäfe- 
ober DVeronefer einzuwideln, ober fich bei 
gleichfalls lebhaft gefühlten Bedürfniſſen, 
die eben ſowohl auch das nicht gebildete, 





nd 


”) Bor einigen Jahren hieß ed auf .den Ans 
ſchlagzetteln: Schon Tange ift der Wunſch 
des gebildeten Publicums, eine vollftändie 
‚ge Ausgabe von Spieß Werken gu befi ibn, 
Diefe und Jenes!) 
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wie das gebildete Publicum, längſt und 
nicht längft, angewandelt, verwenden lafs 
fen. Das iſt hHaaremporfträubend, oder wes 
nigftend verdammt demüthigend. Ein Herr 
MN. oder N. N. läßt eine Weltgefchichte 
druden; fein Verleger habe zufällig und 
animos einen Käfehändler zum Nachbar (man 
weiß, daß bei Kaifer Joſeph dem II. dieſe 
beiden Gefchäftszweige nicht nur identifch 
waren, fondern daß er dem Käßftecher noch‘ 
den Vorzug einräumte, weil diefer über die 
Güte feiner Maare doch zu urtheilen wiffe); 
Herr N. N. oder ein Bekannter von ihm, 
läßt ein Pfund Strachin holen, und fiehe 
da, es iftin den Titelbogen feines Werkes 
‚eingefchlagen *). Das muß do wohl pis 





*), Diefer, wiewohl nur ein imaginairer Zug ers 
innert an die Anecdote eines Pariſer Dichs 
ters und Paftetenbäders. Jener hatte auf 
die Bortrefflichkeit feiner Pafteten ein pa: 
negyrifches Garmen druden laffen, und Dies _ 
fer ihm zur Erkenntlichkeit auch eines feis 
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firen, denn der Troſt, daß auf dem natür: 
lichen Wege der Sympathie und Attraction, 
. ein Werk des Geſchmackces fich wieder zu ei= 
nem Werke des Gefhmads finde, wie es 
hier im vollen Sinne bed Wortes der Fall 
ift, kann ihm nur ein ſpöttiſcher Troſt feyn. 
Das Mittel alſo, | Durch welch ſolch gräus 
lichem Unfug, fol fhmählicher Profana= 
tion vorgebeugt würde, müßte denn sller- 
dings dad Verdienſt der Humanität haben. 


Wie gar mancher Verleger if bei Dies 
fem umgefehrten, oder eigentlih umkeh— 
renden Prozeß, mit jenem Bimmermahler 





ner Werfe, eine volumnoſe Butterpaftete 
gefchickt, und zur Unterlage des Schöne 
geiſts Gedicht genommen, Der fih dann 
begreiflic fehr toufgirt fand und Genugs 
thuung verlangte. „Sie Hafen, vechtfer 
tigte fih jener, ein Gedicht auf meine Pa: 
ſteten, und nun habe ich eine Paftete auf 
ide Gedicht gemacht.« Eh bien! , 


N 
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zu vergleichen, dem man anriefh, bie Wände 
nicht erft weißen zu laffen, und dann zu bes 
mahlen, ſondern dieß vorerft zu thun, und 
hernach erſt weißen zu laſſen. (Applicative 
Gedankenſtriche find hier ganz uͤberflüſſig.) 


So und fo viel gute Groſchen alfo 
dürfte die Kunſt, dad Maculatur wieber 
drudbar zu machen, zu demafuliren, ohne 
Zweifel werth-feyn. Und fie zu verdienen, 
muß doch wohl bei der Allmacht und dem 
jebigen Höhepunct der Phyſik und Chemie 
feine Hererei feyn. Iſt Doch Die Schöpfung 
Ä MR ein Gemifäer Prozeß! | 


nd n nun no: ein n ernſthaftes MWörtlein. 
- Diefe Kunft eriftirt fhon, negativ nämlich. 
— Ich fage, fie eriftirt wirklich ſchon; 
man weiß gar nicktd Davon, und fie wirb 
nicht ausgeübt, wie gar viele Künfte erifti- 
ren, von denen man nichts weiß, und die 
nicht audgeübt werden. Gie «it fo außeror= 
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dentlich einfach, liegt fo nahe, daß es zu 
verwunderh feyn muß, warum man fie fo 
lange habe unbenugt laffen Eönnen. Worin 
befteht fie? Darin: Man gebe entweder dent 
Papier, bei bem Act feiner Erzeugung, dem 
Lumpenbrei ſchon, einen Character, der es 
fähig macht, die Schwärze leicht ausziehen 
zu lafien, oder man bereite diefe auf eine 
Art, daß fie fich wieder ausbringen läßt; 
Eines oder dad Andere, oder Beides zu- 
gleich. Beides ift hemifh, folglich — 
audführbar. Es handelt fi hier nicht um 
eine Erfindung, fondern nur um eine Ent= 
deckung, bei allen Inconvenienzen muß man 
zum Clement zurüdfleigen, und der Thera⸗ 
pie geht die Diagnofe voraus, 


m 
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Mirza Abul Zaſſan über die 
| Englaͤnder. 


De Perfiihe Bothfchafter Mirza Abul 
Haffan, den wir fürzlich hier gefehen ha“ 
ben, fhrieb, während feines vorigen Aufs 
enthalt in London an einen Edelmann, 
der ibn um die Mittheilung feiner Anficht 
über dad Englifche Volk angegangen hatte, 
einen Brief. Dieſes Schreiben warb fehr 
wenig befannt; aber bald darauf ift ed im 
der Literary Gazette abgebrudt und bald . 
darauf eingetroffen. Es lautet wie folgt: 


“m 


4.36 


Sir, My-Lord! 

„Als Sie mir vor einiger Zeit fchries 
ben, ich möchte Ihnen meine Gedanken über 
dad Schlechte und Gute in diefem Lande 
mittheilen, ſprach ich das Englifhe nicht _ 
gut; jebt leſe und fehreibe ich ein wes 
nig beffer, jest will ich ihnen meine Ge- 
danfen fagen. In diefem Lande, ift nicht 
Vieles fchleht, Alles ift fehr gut. Aber 
wenn ich gar nichts Schlechtes aufzähle, 
werden Sie ſagen — ich ſchmeichle; deß⸗ 
halb will ich alle die ſchlechten Dinge nens 
nen. Sch liebe nicht das Gedränge bei den 
Abenbparthieen jede Naht. Bei Falten 
Wetter find fie'nicht fehr gütt, wie bei bein . 
ßem Wetter viel zu ſchlecht. Ich bin fehr 
verwundert, da jetzt dad Wetter alle Tage 
wärmer wird, bie Abendparthieen immer 
gedrängter werden. Schöne, hübfche Frauen 
kommen in Schweiß, das ift nicht fehr gut. 
Ich fürchte immer, Daß irgend eine alte Frau 
im Gebränge ums Leben komme. Das iſt 


. 
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nicht fehr gut und verdirbt mein Glück. Ich 
meine, alte Frauen über 85 Sahre folten 
nicht zu den Abendparthieen kommen, das 
wäre viel beffer, warum machen fie ſich bie 
Mühe! — | 


Eiinige andere Dinge find ein. wenig 
ſchlecht, jegt will ih Gutes fagn. Die 
Engländer find alle fehr gut, alle fehr 
glüklih, thun, was fie wollen, fagen, was 
fie wollen, fehreiben in den Zeitungen, was 
fie wollen. Sch. liebe die Engländer fehr, 
fie find fehr gut, fehr freundlich gegen mid). 
Sch will meinem König erzählen, die Eng- 
länder liebten die PDerfer fehr. Der 
englifche König ift der befle Mann von der 
Melt, er liebt fein Volk fehr. Die Köni⸗ 
ginn’ ift die befte Frau, die ich jemals fah, 
Der Prinz Regent, folch ein feiner, elegan 


ter Mann, fhöner Mann! Sch verfiehe - 


nicht englifch genug, um ihn zu loben, er 
ift zu groß für meine Sprache. Ich achte 


„ 


ve: 
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ihn wie meinen eigenen König, ich liebe ihn 


fehr, feine Manieren find alle wie Zauber: 


mittel und Reiz. — 


Alle Prinzen find fehr feine Leute, fehr 
fhöne Leute, fehr füße Worte, fehr freund: 
lich. Sch mag fie alle zu gerne leiden. Sch 
bene, die Lady's und Gentlemen in diefem 
Lande find fir hoch vom Stande, hoch 
von Ehre, fehr. veich (zwei oder drei auöges 
nommen), fehr gut, fehr freundlich gegen 


die nievere Claſſe. Das ift fehr gut. — 


Sch ging, um:Chelfea zu fehen; alle 
alte Männer faßen auf dem Grad, im 
Schatten fehöner Bäume, ein fchöner Fluß 
floß darneben, ein herrlicher Platz, viel zu 
trinken, gute Kleider, alles fehr gut. Ste 
Gore erzählte mir vom König Carl und 
König Sacob: ich ſagte Sir Gore: fie 
waren feine Mufelmänner , aber ich denke, 
Gott liebte fie fehr. . Sott muß den König 
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föhr lieben, weil er bie Marity aufreht rr 
bält.::-Dann fah ich ein kleines Regiment 
von Kindern zum Mittageflen gehen. Ein 
Heiner Knabe dankte Gott für Eflen, Trin⸗ 
ten und -Kleibers: die. andern Fleinen Kna⸗ 
ben antworteten Aße: Amen! — Da weinte 
ich zin wenig, mein. Ser, war fehr froh. 
Dad Alles ift fehr gut. aus zwei Grüns 
ben; einmal. ift es Gott fehr wohlgefällig, 
und zweitens ferhten bit Soldaten viel beſ⸗ 
fer, weil ſirſchen, daß ihr guter König 
forgt für alle vetwundete Vüter und bie 
kleinen Kinder, Da ging ich nach Greene 
wich, der. Ort iſt zu gut. . Solche fehöne 
Yusfiht macht mid ein wenig Trank vor 
Freude ,. alleialte Männer find fo. glüdlich, 
haben gutes Eſſen, ſchöne Häufer, fchöne 
Betten, alled fehr. gut, - Dieß ift ein ſehr 
gutes Land. 


Die englifhen Frauen find ſehr hübſch, 
18 


f > 
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ſehr ſchoͤn. — Ich bin viel’ gereist, hin in 
Arabien, Calcutt«, Hyberabat, 
Pünah, Bombay, Georgien, Arts 
menien, Conftantinopel, Malta 
und Gibraltar gemefen, ich habe die bes 
fien georgiſchen, circaffifchen, tüxfilchen. und 
griedhifchen Weiber gefehen; aber nichts To 
fhön, als die englifchen Frauen. Sie find 
alle fehr geſchickt, ſprechen Franzöſiſch, Eng⸗ 
liſch und Italieniſch; verſtehen Muſik und 
ſingen ſehr gut, ich wäre froh, wenn die 
perſiſchen Frauen gleich waͤren. Aber die 
engliſchen Frauen ſprechen fo füße Worte — 
ih denke, fie fchneiben ein wenig auf. — 
das ift nicht fehr gut. Noch etwas fah ich, 
‘und ich verfiehe nicht, ob bad gut ober | 

ſchlecht iſt. Letzten Donnerflag fah ich meh: 
rere ſchöne Wagen, fhöne Pferde; taufend 
Renſchen gingen hin, um die Wagen zu 
fehen. Ich fragte warum? Sie fagten mir, 
bie Herren auf den Kutfcherböden führen 
ihre eigenen Wagen. Ä 


at 

78h fagle, warum machen fie ſich fo 
viel Mühe? Sie fasten mir, fie führen fehr 
gut — dad iſt eine fehr gute Sache. Es 
regnete fehr flark, einige Lords, einige Her⸗ 
sen wurden fehr naß. Ich fagte, warum 
fleigen fie nicht in den Wagen_hinein? Sie 
erzählten mir, einen guten Kutfcher küm⸗ 
merts a t, ob gr ale, Tage ua wird, er 
‚müßte fi He (hämen, * hinein ‚zu fleigen. — 
Das verſtehe ih nicht. 
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durchaus nicht mehr umhin darf, Deinem 
BegehrerDir meine Anſichten von dem 
Weſen der ſchönen Kuͤnſte mitzutheilen, zu 
willfahren — ſo ſey es denn! Manches wird 
Dir vielleicht immer noch zu proſaiſch vor⸗ 
kommen, allein bis zu Dein er transcen⸗ 
dentalen Hoͤhe habe ich mich, trotz unſerer 
ſonſtigen Harmonie nie aufſchwingen konnen; 
und auch jetzt halte ich dieß kleine Opfer der 
Freundſchaft bloß für einen gutmüthigen 





Zu 
Spuf, für Phantasmen, die ich Tieber als 
eßiie kleine Verfifläge uirferer eſotetiſchei Ter⸗ 
miolvgte deuten Mage a Eulen Hu 
ya, .enei zaniseh IR nero 1dia 
13Kunſt ũberh aupt jubärberfiift mit, 
mein glänyetider "Freund, Metaphyfike der” 
Kraͤft, nicht Kraft felber. Der Cum Prime! 
RE Einheit Zare Känifle machen HERNE) 
ah ROTE? 20:70 101 HEILKZENSEIE 
na yiunamuen land nd SD 
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ur Magnetismus der Kunff Alles EDAME 
Gran, die Sternſchuppe, bie Wuaps 
ſerhofte der Felbbrocken / diedieckende Erin? 
ee deti Engel, vere Meiliſch/ 
und dad Thier- ſo mitteiin iine /lauuer 
Atome der Harmonie: Alles Eins, Eins 
RE FR gast Muriim Nichts iſt 
TER RR mhſ 
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ee eat 
Men Fulle ihres Grunbweſcas „ifeitgee 
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noch Stuͤmperei, Iaglöhnerei, Sirlefanz, 
hinkt noch auf Krüden. Rameau hätte 
ihr Meffias werben Finnen. ‚8. wird, keinen | 
mehr geben. Die Tonkunſt hat noch Feine 

. Xheorie. Ohne verwegene, Vorgriffe, ohne. 
vermeſſene Axiome/, ohne ariſtarchiſche Con⸗ 
ſequenzen, Die dem Genie allein nux glüs. 
den Fonues und (plien, wird aus der Mu⸗ 


fit nichts weiter. Die, Metronoms ind wohf- 
Etwas. Pater Gaft els Farbenclavier war 


ein rebelliſcher, glängeuber Einfall. Frank⸗ 
ins Harmonika fühlte Polyhpmnien 
- ben Puls. ‚Die Mufit:win; Grfinhes, Aria 
Enthecker. Ihr Weſen ‚erlaubt... hefithik/⸗ 
anzunehmen, daß die Fahel des dov bevt 
auſbören konne⸗ eine zu Ten... din 
J "ran? ne 
J Shrikiie! die Zantunf aureiben 
Dieſe I, Declamation den -Glleher fig. in 
hie Pachiamon Hele, und Leih. Wartperh 
fentimentalg: Bedingung; iff Gefafel; Kae 
auetterie. Des. Walzen iſt das aedrte „ler 
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Menuette franzöfifcher Gartenſchnitt. Tan⸗ 
zen iſt das Leben des Lebens, das holdeſte 
Amalgama der Geſchlechter. Hier iſt die 

Regel Freiheit; Tanzen heißt darum glück⸗ 
lich ſeyn. Dem es ſchwer ankommt, der iſt 
ein proſaiſcher Menſch, hat: keine poeti⸗ 
ſchen Anlagen. -Dem Frauenzimmer fommt: 
es nit ſchwer an, es iſt poetiſchern Stof⸗ 

fes als wit. Das ganze Weſen des Wei⸗ 
bes, fein haͤusliches und öffentliches Leben; 
ſein Thun und Laſſen, alle ſeine Functio⸗ 
nen. find Tanz. Den Tanz hat kein Menſchi 
"erfunden; er begann mit ber Schöpfung und 

führt ewig fort. in. ben Sphären. Novere. 
re, fein Reſtaurateur, verdient.unfern Dont. 
We regen lehendigen Leute: und. Nationen 
müffen dem Tanz huldigen, ſeys ald Sots 
tegbienft, ſeys aus Sinnesluſt, „denn Eins 
bebingt bad Untere. 


Die dritte Schwefter, die Schaus - 
ſpielkunſt, iſt' experimentale Catoptrik 
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und Subjectivität : — Schaufpiel, Culmi⸗ 
nationspunct ber Kunſt, ſofern höchſte Täu⸗ 
ſchung ihre Grundbedingung. Die Idee des. 
Theaters als lebendige Mahlerez iſt erhaben, 
noch mehr als Anatomie der Leidenſchaften. 
Das Theater iſt der Maßſtab ber National⸗ 
cultur, aber Nationaltheater darf es keines 
geben. Eigentliches Schau⸗ und Luſtſpiel 
und Tragödie ſind die reinen Poſitionen; 
Tradeſtie, Pantomime; Ballet; Oper, die⸗ 
ſes brillante Pasquill anf geſunden: Verſtand 


und eblen Geſchmacks hors d'oeuvres, 


Worten, Iururiöfe Berirrungen. .Die. 
Opfer in Specie ein CLompoſitum von 
Opiaken, Sinnenſchwelgerei,/ Blzarrerie dert 
Kunſt“ Carrikatur, Dda das Princip alles 
Schönen, die Einfachheit genothzüchtigt, 
und zur raffinirteſten Gourmariberie ents 
würdigt. Oper ift Polygamie und noch 
mehr, — 


„ED 
\ ee 


- . Beihnen feiner; iſt fromm, heißt? 


Be? | 
ſchreiben, wie Schreiben nicht Zeichnen feyn 
follte.: Der Zeichner fhreibt die Objecfe 
auf, und wird Optiker. Diebflahl an der 
Natur if alle Kenft,senn nichts iſt. farben⸗ 
los, und weiß iſt keine Farbe, nur der 
Mangel der Farbe. Gleichwohl iſt das 
Zeichnen mehr Saͤche des Genies als die 
Mahlerei,deren Element es iſt. Ein Strich, 


ein Punct, oder kein Strich und kein Punct/ 


machen aus dem Nero einen Titus und 
vice vers, Eine Beichnung ve von einer 
im biefer Kunſt find die Plogiate am. Wir 
drigften. Der Zeichner ift ein Kaͤrrner bed 
Malers. Der Kupferfteher, ein Filiale 
- des Zeichners; er nimmt flatt eined Blatts 
eine Platte, ftatt eines Bleifliftd einen 
Stahlſtift; manipulirt concav ſtatt conver; 
kurz er verfährt überall umgekehrt. Der Lis 
thograph — weiß noch nicht was er iſt. 


Der Zeichenkunſt Calligraphie iſt Mat: 
18 * 


is 


lerej, die wahre Paſigraphie. Zeichner iſt 
Liſpeln, Mahlen reden. Der Mahler iſt 
der Mann der Natur. Er iſt Schoͤpfer, dent 
alle Elemente find fein, und ber. Pinſel ges 
horcht immer dem Geiſt, wie im Beben, fa 
in der Mahlerei. Künſtliche Harmonie, und 
natůrliche Plaßik geben das Gemählde Ein 
‚Schritt ‚weiter, und es ift Schaufptel. 
Das. Starre beleidigt, entrüflet, darum 
muß ber ‚Hauch her Idealität es, beichem, 
geefühnen, Ein Gemaͤhlde ohne dieſen Hauch/ 
ein tneues Bild opne- geiftigen. Teint, 
ein, Portrait zum Beifpiel, empört, ſtößt 
zurüd; die todten Lebendigen find wider⸗ 
ih. ‚Natur getreue Zableaur ohne ideali⸗ 
fhen Aether, find nachgezeichnete Ab- 
ſchriften eines Sclaven, der abpinſelt, oh⸗ 
ne den Sinn zu verſtehen, und doch ver⸗ 
dirbt, daß man's nicht leſen. Darum 
muß unter den Künſten vor Allem die M ab⸗ 
lerei verſchoͤnern. Man will nicht betro⸗ 
gen, nur aetäufcht "feyn. — Die Mahlerei 
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iſ die Poefie ber ſchoͤnen Künſte⸗ Deßwe⸗ 
gen kann's Mahler ohne ˖ Arme geben. Ges 
brechen der Mahlerei iſt die Abhängigkeit von 
der Technik der Ausführung. Bis das 
Ideal durch Arm und Pinſel wandert, 
iſts, nach Leſſ ing, zur Hälfte veibuftet: 
der Geiſt auf materiellen ‘Wehen berſiiegt. 
Die Muſik iſt unmittelbarer, aber, wie 
Kant ſagt, mit dem Fehler der Aufdring⸗ 
lichkeit behaftet; wie die Mahlerei nicht. 
Daflir iſt bei jener Geburt zov ‚ bei Dies 
fer Tod Geburt and bleibenbeB Leben, 5 
Sculptur ift mpiifieirie verkörper⸗ 
te Zeichenkunſt; des Bildhauers Bleiſtift 
iſt der Meißel. Er macht Licht und Schat⸗ 
ten ohne Wiſſen und Bolten. | Er arbeitet 
negativ, Bnn im belebtoden, fm Bauin⸗ 
ſtamme ſchlummern die‘ Formen feit Jahr⸗ 
tanfenden ſchon; er haut nur die Hülle 
weg, und die Geſtalt ſpringt heraus. Haucht 
er Geiſt ein in den mühſamen Klotz, fe is 
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cz Das, was der, ſo es zu allererſt ge⸗ 
than: Schöpfer. Gießt er Leben und Be— 
wegung aus, Blut in die Adern, Mark 
uͤnd Kraft in die Knochen, Feuer in die 
Muskeln, Geiſt und Blick in's augenloſe 
Aug, ſo iſt er Künftler, »Leben athme bie 
bildende Kunſt“, fordert der Praziteleh 
der Dieter. en 
‚Der Sculptur nahe Verwandte ift. bie 

, Ar hitectur, Prototyp ‚aller Kunft. Ten⸗ 
den; der : Harmonie, offenbart bei ihr fih 
am "Tebendigften ‚ bedungenften. Cice 
. 20, wollte er. von einer. Wiſſenſchaft die 
höchſte Vorſtellung geben, , bezeichnete fie 
mit Banfunft, Alles, Thun iſt Bauen, 
der Styl individualiſi rt. Architectur iſt din, 
complicirtefte Kunſt, bie Oper. der Plaftil,, 
nur in eblerm Sinn. ‚Sie ift die Allego⸗ 
rie der erhabenſten Thatkraft, daher der 
Idee nach, Spuk und Titel der Freimaure⸗ 
rei. In der Baukunſt ſpiegelt ſich Geiſt 
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und Eultur des Volks ab. Seht den Pal⸗ 
laſt des Hottentoten und den Hundeſtall 
des Herculanums. Warum ſchreibt 'nie- 
mand eine architectoniſche Weltgeſchichte? — 
Bauen heißt die Ewigkeit anticipiren. Ein 
echter Baumeiſter muß ein Polyhiſtor und 
an, Schöngeift ſeyn. Das Schöne zum 
Guten“ fein Orben. — Die Sarte nkunſt 
in vegetabitiſche Atchitetur. 


So weit: mein’ ſparadorer Fremd; ru 
—— noch. ie 
1f J ne BE 
Ift nd eines genialen Sölege 
Hypotheſe die Baukunſt gefrorne Muſik, 
aber nicht wie in Münchhauſens Poſthorn, 
das in ber warmen Stube aufgethaut, die 
. verfrofteten. Zöne pol ****nirte, fo fen Die 
Muſik flüſſige Archttectur. Dieß noch richt 
tiger, weil beide auf den Grundſatz der 
Harmonie beruhen. Man kann noch weiter 
gehen, oder vielmehr ſteigen. Muſit und 
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Architectur, nach dem. Geiſt ihrer Perfektibili⸗ 
tät find erſt das, was fie ſeyn können und 
ſollen: höchſte Potenz, wenn ſich die Eine 
architectoniſch fixiren, und die Andere mu⸗ 
ſikaliſch auflöſen läßt. Die Eine firiren, 
bie Andere fluidiren, und ad Medium 
de Mahlerei. — In dviefer verſchwimmt 
Beides zur Einheit. 


Was nun noch für Zweige ber. ſchoͤnen 
Känfte in det Ausſaat ſchlummern, ob fie 
unferm ehrlichen Sulzer zum Troh, nicht 
in meinem ingenioſen Freund einen kinne 
finden; ob man fie reduciren ober m.ultis 
pliciren werde, ob man über ihre Nor⸗ 
mal- Eintheilung eben, weil fie eine’ it, 
dereinft noch lachen "werbe, "wie über te. 
dramatifche Zrippeleinheit des Ariftotes. 
led, laſſe ich dahin gefiel, mein lieber _ 
Verſuchet. 


— —e m 
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“ 


Wo lag denn dag Paradies? 


Dans Frage Hat mancherlei unterfuchun⸗ 
gen veranlaßt. Der Gegenſtand ik aber 
in ber That fo- reitzend ‚ daB man fich nicht 
wundern. kann, wenn er troß ‚feiner Un” 


Fruchtbarkeit, auch viele ber beſten Kine 


hefaärtigt ha9t. 


Moſe⸗ in der Geneſte laßt dieſen Sar- 
- ten Sotted am Euphrat gelegen ſeyn. Dies 


es weiß Jedermann. .Plato in feinen Er- 


örterungen Über Lectonien verfegt ihn in das 


heutige Schweden, Er hat barin viel P-*- 
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ahmer gefunben.,. welche feine. Idee weiter 


auseinander festen , und zu begründen _ 


ſuchten. Philo und Origenes halten das 
Paradies für eine ledigliche Allegorie. Der 
heilige Bonaventura nimmt an, daß eb, 
der fleten Gleichheit der Tage und Nächte 
wegen, unter dem Aequator ſich befunden 
habe. Einige Rabbiner halten dig Juſel 


Corfu, Andere Sumatra‘, wieber Andere 


bie canarifchen Inſeln für den Punct Edend 
Ber Biſchof Toßat von Avila weist‘ ihm 


Die dritte Luftregion an, nicht zu gedenken 


Derer, welche e8 in” die Sonne,“ in den 
Mond, oder ſogar unter die Erde vetfegen. 
Deschrtes haͤlt es ziemntich mit Plato. ‚Hunt 


und Reland treten dem Mofas bei, aber 


nur / um wieber von ihm ebzumeichen: 

vo, , De a un FR rg g 
Zaffreiche Philoſophen unferer Tage 
ſtimmen für Schweden. Was Bailly und 
Buffon ih ihren Anftchten von dem antedi⸗ 


luvianiſchen Volke darüber ſagen, verdient 
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wohl beſondere Würdigung. Delüt, wel⸗ 
her gleichfalls hierher gehbrt, hat in ſei⸗ 
nen allzu wenig. geſchätzten :Lettres: phy=: 
siques viele fiharfiindige Ideen ausgeſpro⸗ 
hen. Herder und Joh: 02; Müller? fner 
ehr oder weniger ebenfalls für Banden 


Anch auf Preußen rerſle man. O. 
®. Haße gab.:4799 zu'iMbigäberg" ee? 
Schrift heraus ;:in melggertier mit groksiat 
Aufwand von Beleſenheit an Schärfiimsr 
zu zeigen fucht, daß das Paradied in Andi 
Ben _gelegens Der. Ziteb ded.Buces:iis} 
Proußeus Anfprühe, Dit: Berifilnlandzt 
DAB. :Pardied tur: Alten: And Urlundie dev 
Menſchheit geweſen zu feyii, Nud bikkifihai,t 
griechiſchen und nien Bee 
gemeinſtnduich erwieſen ni 

12 ki fd so zeglerieg 2sreitgig 

.: @Mm. nöd meuerer —— — 
Bruining verſetzt das Puradiesnnach Peig 
ru. Dad WortiEven, meint eb,u und dernn 
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Dame Adam (rother Menih) kann geo⸗ 
und ethnographiſch am beſten dafür fprechen. 
Die Aehnlichkeit, welche noch jegt zwiſchen 
bey: Amerikanern und Juden obwaltet, ſey, 
nach Bruinings Anficht nicht zu überſehen. 
Er halt dafür’, daß Amerika vor ber Sünd⸗ 
flut, viel näher bei Afien war, als jetzt. 
Leicht Habe ein. adamitiſcher Stamm auß 
dem Norden. Amerika's in den Aſiens üben: 
ſiedaln, und mit: jener Art von GSqui⸗ 


maur fi) vermengen können, welche einen‘ 


onbern:.: Stammvater hatten. Hieraus 
fegen. die Celten entſtanden, welce . fps. 
techin Meſopotamien beuölkerten, und bie. 
Aeltern ver: Hebraer würden: — Der Verf.⸗ 
hät nebſtbei dafür, daß Gott mehr. alt! 
ein Paar. Menſchen erſchaffen habe: Der, 
Titel dieſes merkwürdigen Buches ift: Les. 
premieres principes de Theologie, . sui- 
vis: de rechörches philos.;et ekit; , sur 1a 
plus ancienns hıstoire «de Ta. terre, E86. 
tft 1845 zu. Leyben erſchienen. „ir 
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Wie ſich Briechentandd Staͤdte um den 
Ruhm, der Geburtsort Homers zu ſeyn, 
geſtritten haben, fo gibt es überhaupt wen. 
nig Läuder, in die man bed Paradieſes we⸗ 
gen nicht philoſophiſche Entdedungsreifen 
angeftellt hätte. Doc alle dieſe eitlen to= 
pographifchen Jagden find eben. fo proble⸗ 
maltiſch und unfrucdhtbar, ald vielleicht die 
ganze — nd ird wohl 
aus zumitteln Jihn By“ * t para 
dieſiſch leben laͤßt. 


— . 
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E⸗ wird doch enorm viel geleſen! Ja wohl, 
aber von wem, und was, und wie? Das 
Srauenzimmer liest, aber was? Der Yun« 
ge Wißbegierige‘, der Welehtte Iefen, aber 
wie? Das Publitum in genere liedt, aber 
was und wie? und wo und warum? Es 
wird gelefen, um zu Iefen, fo wie man 
fpazieren geht, um fpazieren zu geben, 
ber um fagen zu koͤnnen: ich habe Dieß- 
und Jenes auch gelefen, ober wohl gar, 
um ſich zu brüften: ich habe Dieß und Ig= 


429 


AM, night geheſen Maroghende ‚tiber fit 
Retpnaend; aus: Ton ober Sangemeißen ober 
aus einer Art von mechaniſchem Heißhun⸗ 
ger, wie esß gewiſſen Leuten leichter wärgy 
gar nicht, Fadat zu ſhnupfen als darin 
wißie au; ſeyn; E8, wird zu ae) , znd 
Daran, ‚wish a enig gelefen „:beanimigl 
Zöce;, Batitufherz mahm.nik ge 
lehrt, aber gut Ding und} oft Lefen, das 
macht. gelehrt und fronam. : zugleiche, D AU 
aͤß das Geheimmiß, Eher. DesamEispankede 
—— — Jheorie Noth ehaͤte (Bengds 
ücher zu leſen iſt, aufisaprhante 

ih. fließend. ,. weiß es ber Character ; br 
Waſſers ift, daß es fließe; Marées Anlei⸗ 
tung. zur. Lectüre ft; «ben ſo außerardent⸗ 
Lich, cencis, weil es die Natux des geftor⸗ 
zen, Waſſers if, daß es eoncis fen). Da 
abey bei dem. chamsleoniſchen Charakter bes 
Bücherweſens, und. der Hydra des Buch⸗ 
handels gar nicht daran au. denken iſt,ſo⸗ 
bleibt xſs Beim Alten: ober aielmehre immer 


0 | 
belin Neuen nid: Allerneueſten· (ober Belfer 
Bei: Letztermn, denit Wei” iſt im Buchhanvel 
nur dag Allerneuefte ; koie daher nicht daß 
Allerãlteſte ait), „und das ſchoöne biblifche 
Sprluichlein: Der Suchſtabe tödiet / ve 
Geiſt macht lebendig, + fhieße: inimer im 
geiſtigen Saamen ‚auf: Ja es erinliert wohl 
am Die cauſtiſche Anechote :jenes im Ges 
ruch der Gelchrfamkeit ſtehenden Paſtors, 
bei deſſen Tod man fehr in Verwunderung 


War ‚. keine Bibliothek, dafür aber einen 


* Weinkeller amutreffen, uitð 
deffen lachende Erben · lgetroͤſtet 'atöriefen® 


Nan, der gute Mann hielt, wie Figdid 


geigt ; auf den Grundſatz: Der Buchſtabe 
töotet, der Geiſt macht lebendig: Doch 
was heißt auch eine Bibliothek haben? Aus 
genfcheinlich ‚zeigt ſie ai, daß man- eine 
Menge Sachen nicht weiß: je mehr Bi 
eher, deſto mehr Zeugen und Zeichen und 
verrätherifche Monumente unſerer Unwifſen⸗ 
heit. Wer fein Buch idder "Höchftens- «in 
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Haar Dietionörs ‚pas , kann ſagen, er wiſſe 
genug ; wer: eine Bibliothek beſitzt, geſteht 
ſtillſchweigend ein, daß er noch gan nicht 
viel wifle, oder ein fehr fchlechtes Gedächt⸗ 
nis beſitze, was auch keme — Ehre 
yayn fol. Be Eure BEER Ii. 


⸗ bs 


N “ — .3373 
„Ein Befer ſoll ein .Wenſe ſeyn, ber 
fih anſtellt, als vb ihm an einem Bu⸗ 
che etwas gelegen: wäre“ Hippel 
oben Benzel dixit. Das find aber die 
wenigſten Leſer, oder eigentlich ale, weil 
gewiß alle ſich wenigſtens fo auſtellen. 
Das iſt alſo die Expoſition, daß man ſich 
fo anſtellt. Gut! Run zeigt es ſich aber 
gar häufig, daß der Titel nur ein locken⸗ 
des verſchmitztes Aushängſchild ſey (zur 
Rechtfertigung der Autoren muß man er⸗ 
wägen, daß die Titel nur Verlängerungen 
ber Vorreden nah Jean Paul — mein 
ftend von den Verlegern gemacht werden), 
und bei weitem Durchblättern, baß ent⸗ 
j 3 


⸗ 
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Weber der Gegenſtaud aber die Oarſtelluugk 
art, die oft beide unſern Evoͤrterungen nicht 
entſprechen, oder daͤß wir ein Plagiat vor 
ans haben. ꝛc. Genug, wir finden uns 
Sntäufht ,: Jegen das Buchmri SBeitel, um 
uud gleid darauf aufs Neue täufhen zu 
laſſen. Die Befchaffenheit der Bücher felbft 


iſt dennoch eigentlich an der ürffruchtbaren 


Bielleſerei Schuld, deu ed wurde erfolg 
reichen geleſen · werden, a wenn wis, weniger) 
aberrante⸗ Lectůre beſͤßen. Undi dakbaniift⸗ 
Wie.einige, Kluͤgler ſagen, wolen, miehen 
ben ;Tupenfötiuende Buchhandel · Sähulby 
naͤmlich der Umſtand, daß Schriftflelleret 
und Buͤcherverſchleiß zu lucrativen Gewer⸗ 
ben herabgeſunken ſind. Inzwifſchen da 
dieſes nicht hierher gehört , wollen wir nur 
bie übrigen Hauptantriebe des Lefend nody. 
berühren. Wenn man in det Negel liest, 
um fich zu unterhalten, ober zu belehren, 
ſo gibt es noch zwei Elaffen von. Leuten); 
bie: ſich weder aus dem einen noch aus ‚beim: 


— 
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andern Grunde mit Lectüre befchäftigen. Zur 


erften zählen wir die Schriftfteller, die nur 
leſen um zu fehreiben , wie man fonft nur 
ſchrieb um zu Lefen (fein Eigenes dem un- 
zuverläffigen Gedächtniß aufzubewahren) , 
fremde Gedanken zu den ihrigen zu machen, 
am fih ein Privilegium baranf geben zu 
laſſen, ober über Nachdruck zu fchreien. 
Und zur zweiten Klafje gehört jene ehrſame 
Bilde der Critiker und Ariftarchen, die bei dem 
Leſen irgend eined Werkes feinen andern 
Zweck haben, ald die menſchlichen Blößen und 
Mängel, oder wohl auch, alle kleinen und 
nicht Heinen Vorzüge aufzufpfren, um dann 
jene zu läſtern, ober biefe zu erheben. 

Lefen heißt alfe immer und überall das, 
was es nicht heißen follte, und ba alled Unheil. 
nur vom Leſen herkommt, und bie Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt ein ganz fataled Ereigniß, 
für die Ruhe der Welt und der Einzelnen ift,fo 
wellen wir als ächte Menſchenkinder hübſch 
fostfahren eifrig zu leſen. 


— — — 
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Kleineres Bunterlei. 
3weite Reih e. 


Ds die Miethkutſchen den Namen Fia- 
ere von bem Schilde dieſes Heiligen haben, 
welches ſich an dem Haufe des Erfinders die⸗ 
ſer Wagen in Paris befand, auch daß dies 
fer Heilige ver Schußpatron der Fiacres ifl, 
mag ziemlich bekannt feyn. Weniger aber 
durfte man wiffen, daß er auch der Schutz⸗ 

heilige der Strumpfitrider fen. Die erſten 
geſtrickten Strümpfe follen aus Schottlane . 
nach Frankreich gelommen, und von einem 
ihrer Verfertiger, nachbem fie ſich bis zu 
einer förmlichen Zunft vermehrt hatten, ber 
zeilige Fiacre zum Patron gewählt worben 
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feyn. Er war der zweite Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Eugenius von Schottland, welcher Ans 
fangs des fiebenten Jahrhundert geherrſcht 
bat. Er foll bei Meaur in Frankreich als 
Einſiedler geftorben feyn. Sein Feſt fällt 
am 30. Auguſt. | 





In der Frankfurter D. P. X. Beitung 
‚4822 No. 180, Beilage, kündigt ein Herr 
ac. Meuererin Arnual bei Saarbrüden 
an, baß er die Quadratur des Cir⸗ 
kels ausgemittelt habe, und erbötig fey, 
den Beweis nach mathematifchen Grundfäts 
zen zu führen, wenn die Regierungen einen 
Preis auf diefe Entdedungen feßen. — Herr 
M. fagt, er habe „erfunden, wie ſich die 
krumme Linie des Cirkels in eine gerade 
‚verwandeln, und bierbusc der Flaͤchenin⸗ 
halt eines Kreifes fih in eine Quadratfläe 
che berechnen läßt. „Er will den. Beweis 
fielen, daß es wirklich .ein rationales Ver⸗ 
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bältniß der Kreisfläche zu einer Quadrakfläs 
che, und mithin aud, ein rationaled Vers 
hältniß des Durchmeſſers zur Peripherie 
gibt.“ Auf all diefes könnte man ſwohl er= 
wiebern , daß Wie Quadratur des Cirkels 


ſchon längft da fey, oder als eine Ehimäre 
nie entdeckt werden koönne. 





Der berühmte Buchdrucker Chriſtoph 
Plantin zu Antwerpen gründete feinen Ruf 
durd) die Schönheit feiner Auflagen, durch 
die Bedeutenheit feiner Unternehmungen, 
und dureh bie große Ausbreitung feines Ges 
fehäfts, nicht minder auch durch die au⸗ 
ferordentlihe Sorgfalt , welche er auf die 
Correctheit feiner-Arbeiten verwendete. Sum 
Behufe feiner Druderei ſtellte er ein eige-⸗ 
nes prachtvolles Gebäude her. Zur täglir 
Sen Bezahlung bloß feiner Geber und 
Druder reichten 300 Livres nicht hin. 1565. 
erhielt er nom Kaifer ein Generalprivile⸗ 
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gium, 5 Jahre daranf den Titel Buchdruk⸗ 
Ter des Königs von Spanien, und daß fols 
gende Jahr ben ald erfler und Erzbuchdrycker 
‚(Architypographus). Philipp II. übertrug 
ihm den Drud der berühmten Polyglottens 
Bibel des Arias Montanus. Und gerade diefe 
auszeichnende Arbeit richtete ihn beinahe zu 
Grunde, denn ber König, welcher fie pros 
begirte, fonberte die bedeutenden Summen, 
welche er Plantin dazu vorgefchoffen hatte, 
mit Ungeſtüm zurüd, Ungeachtet dieſes 
Schlages lah der Geſchichtſchreiber de Thon 
bald darauf noch 17 Preſſen im Gange: 
Seine Deviſe war ein Compaß mit der 
Aufſchrift: Labore et Constantia. 1582 
ſtarb er, 75 Sabre. olt. Doupre ſette ihm 
dieſe Grabſchritt: 


Doctornm si jacturenm, Plantine , Vi 
* rorum 


Respicimus, fateor, vixeris ipse parum; 
4 
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Si meritum , stadiumve , exäntlatosque 
labores 
" Pro’ musis toties, vixeris ipse satis. 





| Der berühmte gelehrte Buchdrucker Als 
dus Manutius (Manucci), der Water, iſt 
der urfprüngliche Verbreiter der lateiniſchen 


Uurſivſchrift, erfunden von einem fihern 


Francesco, einem Bologneſer. Er ift. auch 
ber erfte Buchdrucker, welcher eine gewifle 
Anzahl von Exemplaren auf befleres Papier 
und auf größeres abzog, demnach er ber 
Erfinder der fogenamnten Großpapieraus. 
gaben if. Sein erfied Werk diefer letztern 
Gattung, folglih die erſte Audgabe auf 
Großpapier (zum Unterſchied der andern 
Eremplare in gewöhnlichem Zormat) iſt 
fein Philoſtratus von 1501. Von ihm 
find auch bie erften Drude auf blauem Pas 
pier, namentlih Quintilian und libri de 
re rustica von 1514. Die Offiein dee 
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Aldus hatte Bis zum Jahre 1597 nicht wer 
higer ald 908 Artikel geliefert. Mehrere 
ziemlich täufchende Nachdrücke ber Albis 
ner Ausgabe wurden burch die Giunti in 
Florenz, und einige Lyoner veranſtaltet. 
Eine faſt complette Sammlung der Aldiner 
Ausgaben beſaß der verſtorbene Graf Ayas 
la, bekannt durch fein italieniſch, deutſch 
und franzöfifch erſchienenes Werk von der 
Sreiheit und Gleichheit ber Menfchen. und 
Bürger (Wien); fie ging fpäterhin größe. 
tentheils in die Bibliothef des Grafen Apa 
pony über. Eine noch vollftändigere. Col⸗ 


lection aber befigen der Großherzog von . 


Toscana, und ber Buchhändler Renouard 
in Paris, welcher die Annales de l'impri- 


merie des Aldes herauögegeben hat. 


Das nichts weniger ald goldene Sprüche 


wert: „Wem Gott ein Amt verleiht, dem 
gibt er auch BVerftand“, hinkt, wie alle 
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Sprühwörter. Verſtand fol hier natürli⸗ 
her Weife „Einficht“ bedeuten. Es gibt 
aber Poften , wo bie rechte Einficht nur die 
Frucht des Stubiums und vieljähriger Pras 


xis fenn kann. Dahin gehören die Biblio - - 


thekarſtellen, mit deren Verleihung man es, 
nebenher angemerkt, ftetd viel zu leicht ges 
nommen hat. Sol z. B. ein fogenannter 
Euftgd nicht einen Cuſtos im Wortfinn: eis 
nen lediglichen Wächter, d. i. popanzhaften 
todten Auffeher und automatifchen Hergeber 
vorſtellen, fo.muß er nicht nur ein äußerer 
Bibliograph, vulgo Bücherkenner nach Ti⸗ 
teln, Formaten ıc., fondern auch ein eis 
gentlicher Literat feyn. IR er das nicht, 
ſo kann ed an Schnigern nicht fehlen. Bei⸗ 
ſpiele hat man genug. Hier find einige 
von den vielen Albernheiten, die ein einzi⸗ 
ger ſolcher soi-disant Bibliothekar began⸗ 
gen hat. Strada de rebus belgicis brachte: 
er unter die Statiflit von Holland. Klins 


ned unterirdifche Reife erhielt ihren Platz 


- \ 
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unter Montaniſtik; unter Die Gefchichte der 
Kreuzzüge rangirte er Weſts Befchreibung 
von St. Ersir, und unter die byzantie 
ſchen Hiftoriter, Murhards Gemählde 
von Conftantinopel; Koppe, vom 
Selbftverbrennen poflirte er unter die En⸗ 
casiftil;- traitd des mineg des Pyrennéces 
par Dietrich , unter bie. Artillerie u. dergl. 
Bil man mehr ſolche Curiofa, fo mag 
mau nur. in einem befannten neuern Cata⸗ 
koge in 13. Quastbänben (N. B. gebrudt), 
der eine:überaud ‚reiche: Fundgrube darbie- 
kire ein wenig blättern. - 


57 F 
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‚Die erſten Buchdrucer wurden durch 
Vorregi⸗ und Ehrenhezeugungen aller Art 
ausgezeichnet und aufgemuntert. . Es wur: 
den felbft Münzen zu-ihrem Andenfen ges 
prägt:, und bei ihren Begräbniffen fanden 
oft Feierlichkeiten Statt, die in der Regel 
nur bei denen der allervornehmſten Perſo⸗ 

19 * 
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men Eblich waren. Bei vem deichenbegüng⸗ 
niß des Buchdruckers Mentel in Straß 
burg, welcher 1478 ſtarb, warb mit der 
großen Glocke geläutet. 


mn 


Rorwegen befigt gegenwärtig. nachſte⸗ 
hende Zeitſchriften: 1) Hermoder (norbis 
ſcher Merkur). Er Tiefert profaifhe Auf 
fähe , meift wiffenfchaftlidhen Inhalts, Poe⸗ 
fien , Recenſionen euer Werke, Auszüge 
aus fremden Zeitſchriften, Abbilbungen 
merkwürdiger Perfonen und Tithographifche 
Blätter. Die zwei Herausgeber heißen 
Broch und Helfäth. 2) Rigftidens 
den (die Reichdzeltung). Dieſes Regie⸗ 
rungsblatt enthält groͤßtentheils Ypolitifche 
Nachrichten. 3) Die Nationalzeitung. Sie 
: Bidet eine Gattung Oppofitionsblatt, fteht 
bei der Regierung nicht gut angefchrieben, 
und darf daher nicht durch die Poſt ver- 
breitet werben. 4) Der Norwegiſche Bus 
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ſchauer, vermifchten, meift ‘populären Its. ' 


halts, zum Theil aus Entlehnungen beftes 
hend. 5) Das Morgenblatt. Eine im 


Ganzen gehaltuolle Zeitſchrift. Ste liefert 


philofophifche, hiſtoriſche, ſtatiſtiſche, kriti⸗ 
ſche etc. Auffäge und Auszüge, vorzuglich 
aus danifchen Journalen. Dieſe Zahl nor⸗ 
wegiſcher periodiſcher Schriften ſollte dens 
Vernehmen nach im Laufe des Jahres 

(1823) mit einer rein hiſtoriſchen Monate 
- Schrift vermehrt werben. | 





Von dem Heinen Bude Histoire de 
. Calejeva, ou de l'Isle des hommes rai⸗ 
sonnables, fol nur ein einziges Exemplar 
exiſtiren. Der Verfafier hieß Glaube 


. Gilbert; in 12. ohne Angabe vom Drude 


orte, der Jahrzahl, ifl ed zu Dijon 1700 
bei Jean Reffeyre erfhienen. Die Wit⸗ 
we bed Verf. machte dieſes einzige Erems 
plar dem Abbe Papillon zum Geſchenke. 


— 


aa44 


Sie ſchwur ihm, daß ihr Mann die ganze 
Auflage verbrannt habe. Es befand ſich 
dieſes Buch in der reichen Bibliothek des 
Herzogs von Lavalliere, und wurde bei 
der Verſteigerung derſelben 1784 um 120 
Livres erſtanden. Der Verf. verſetzt de 
Inſel Calejowa nach Lithauen; es find 
lauter Geſpräche, und das Ganze iſt in 12 
B—cher, jedeb berfelben in Gapi.el abse— 
theilt. | 
Wie wohlfeil oft die feltenften Bücher 
weggehen, davon ift Zolgended ein Be: 
weiß: Vicenti Literae, Netini sacer- 
dotis, de rebus Netinis libri 2. Aa | 
Lugd. Bas. (Sahrzaht ift keine babei). 
fol nur Ein Exemplar geben. Fr 
rettes ſ agt exemplar unicum eines al 
lerdings nicht unwichtigen Buches 1769 in 
der Gaignatſchen Auction um 4 Livres 16 
Sons verkauft. worden! 





7 
In Paris ift 1794 eine Broſchire mit 
bem Titel: Lettre de Mr. Panche à M, 
M. les Présidents et Electeurs erfchienen. 
Darin wird ber Umſtand von. den ledigli⸗ 
hen 3 Eremplaren , die Raynal von fei- 
ner claſſiſchen Histoire philos. et polit. des 
&tablissemens desEurope&ens dans les 2 In- 
des urfprünglich in Partie hat druden lafs 
fen , alfo erzählt: „Abbe Raynal, bes 
vor er fein Werk in Genf druden.- ließ, 
veranftaltete in Paris bei-Stoupe eine 
particuläte Ausgabe, wovon nur 3 Exem⸗ 
plare abgezogen wurden. Eines ließ er 
bem Buchdrucker, dad zweite verwahrte er 
felbft, und das dritte fchidte er an Pellet 
(nach Genf) dem ed ‚zum Abdrud dienen 
- Sollte. Durch dieſes Mittel vermied ex Die 
Verlegenheit der Correctur, wenn er eine 
handſchriftliche Copie geſchickt hätte, nach 
welcher natürlich viele Fehler ſich eingeſchli⸗ 
chen hätten.“ Dieſe Bewandtniß iſt ſehr 
gegründet, denn Panckoucke war in ty⸗ 
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pographiſchen Anecdoten ſehr bewanbert, 
und ein guter Gewaͤhrsmann. Die 2 heſten 
Ausgaben dieſes Werkes find die von Genf, 
5 Bände in 4., ober 10 Bände in 8., 
beide mit dem Atlas. 


! 





Es iſt eine fehr unzuverläflige Sache, 
Bücher zu citiren, obne fie eingefehen zu 
baben. Wenn man zuweilen Beit und Ges 
duld hat, ſolche Eitaten zu controlliren, ſo 
kann man auf die wunderlichſten Unrichtig⸗ 
keiten ſtoßen. Das an ſich fo werthvolle 
Buch von dem gelehrten Klotz (dem bes 
kannten Antagoniften des noch gelehrten 
Leſſing) liber singularis de libris aucto- 
ribus suis fatalibus , 8. Lips. 1761. (wels 
ches der unermüdete Peignot in feinem 
Dictionnaire des livres condamnds 2 Vol, 
8.. Par. 1804 fo verfländig benugt hat) 
tommt von dem geſchätzten Buchdrucker 
Zufft in Wittenberg ©. 102 ver: 


— 


— 
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„plära de' L:ufftio daßit Steph.: Maittaire 
in annalibus typographicis:* Nun‘ [las 
ge man aber einmal das Citat nach (und 
welcher Freund der Bibliographie wird nicht 
gerie Maittaire nachfchlagen!) was wirb 
man finden ? Bon dem Hannd Lufft fo 
gut als nichts , denn bie wenigen Audgas 
. ben dveflelben führt er erft von 1636, und 
noch dazu fehr mangelhaft an. Das ginge 
Alles noch mit, aber bad Schöpflins 
Tche Eitat ift vollkommen albern begrän« 
det, denn von Hanns Lufft if au 
nicht eine Sylbe anzutreffen. 





Eine allgemeine Bibliographie , naͤm⸗ 
lich ein Catalog von- allen exiſtirenden Buͤ⸗ 
chern, der übrigens über 200 Foliobände 
betragen müßte, iſt nicht denkbar. Schon 
der gelehrte Struve ſagt, daß es leichter 
waͤre, den Berg Atlas zu transportiren, 
old ein ſolches Werk zu machen. Gleich⸗ 


% 
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wohl hat vot eintgen Jahren. ein Branzefe 

(den Nahmen weiß ich nicht mehr) den Einfall 
zu dieſer Unternehmung gehabt, aber wag 
haben nicht auch die Franzoſen für Einfälle? 
Indeß, was die Bibliographie betrifft, muß 
man fo, gerecht ſeyn, gerade bie Bemühuns 
gen biefer Franzofen dankbar anzuerfennen, - 
indem fie in unſern Tagen hierin, ſo⸗ 
wohl was Fleiß, als Fruchtbarkeit und 
Genauigkeit betrifft, nicht nur die Englän⸗ 
der, fondern felbft und Deutiche übertroffen 
haben. Dem obigen Projectanten war auch) 
fogleich einer feiner Landömänner entgegen 
getreten, ber fich über fein Vorhaben (von 
dem feirher auch nichtd weiter zu hören 
war) luſtig machte ;zund endlich wit ‚wollen 
Gründen es amortifirte.. Dieſer war ano⸗ 
nym geblieben, man vermuthet, es, ſey 
Renouard geweſen. Der Aufſatz erſchien 
als Flugſchrift. Es wurde darin auf bie 
Canſtein'ſche Bihelanſtalt in Halke,,.auf 
bie unzähligen. Ausgaben der Bibel (bie 











. au9 
größte Bibelſammlung hatte bekanntlich der 
vorige König von Würtemberg), bed 
Thomas von Kempis Nachfolge Chris 
ſti ıc. hingewiefen. Die Zahl ver Bibeln 
aller Formate, welche die Canſtein'ſche 
Anſtalt von 4710—32 geliefert hat, ift 
nicht geringer ald 587,000. Bibelausga⸗ 
ben überhaupt mag ed wenigftend 15,000 
geben, welche nur zu 5000’ Eremplaren 
anfgelegt, 75 Mikionen Stüde ausma⸗ 
en. Nach der Bibel ift ohne Zweifel 
Thom. v. Kempis, dad am öfteſten 
aufgelegte Buch; feit 1500 find mindeftens 
4600 verfchiedene Ausgaben von diefem Bus 
&e veranftaltet worden, das faft in alle 
Sprachen üherfegt if. *). 


(EEE 


u Bon den Essais de Montaigne; Ste- 
reotyp⸗ Ausgabe, Paris An XI, (1812) 





| . Einiges über den noch immer nit vers 
laͤßſich ausgemittelten Terz fiehe Wiener 
lit. Anz. 1822. 
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4 Bände in 42. und in. 8. gibt es 2 bis 
3 Eremplare, die beziehungsweile ‚unter 
die Seltenheiten gehören. Es find namlid) 
die, bei welchen fich glei nad) dem Titel 
eine 73 Seiten.flarde Worrede von M. Noi 
befindet, welcheeine Discuffion über Mons - 
taignes NReligiofität zum Gegenftand hat, 
Der Drud dieſer Ausgabe war bereitd vola 
lendet, und die Ereinplare waren beim Bros 
fhieren, ald das Concedat erfhien. So⸗ 
gleich wurde diefe Vorrede unterdrüdt,.und 
nur bei 2 bis 3 Eremplaren iſt ſie noch be⸗ 
findlih. Das Ste Heft der_Annales lit- 
teraires et morales von bemfelben Jahr 
enthält eine lange Nachricht. Über dieſe Aus⸗ 
gabe. M 
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Die Centralbibliothel in Münden 
zählt gegenwärtig nicht weniger ald 600,000 
Bände. An wichtigen Incunabeln, an 
Handfhriften auf Papier und Pergament 
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iſt ARe außerordentlich reich. Die pergamente⸗ 
nen Codices find von ben papierenen getrentit, 
in eigenen Zimmern aufgeftellt, und zwar 
in chronologiſcher Ordnung. Griechiſcher 
Manufcripte ift ein einer Saal voll ba. 
Was aber befonders in Erftaunen: feßen 
muß, if die Koftbarkeit der vorhandenen 
Zylographen, von denen fogär mehrere Erem= 
plare da find. Hier gibt es von der Bi- 
Biia panperum 6 Erämplate latein, und 
drei deutſch, alle vortrefflich confervirt; unk 
ſchön in Maroquin gebunden. Dieſes ein« 
zige Beifpiel mag  frappant genug ſeyn. 
Leider aber hat der Buchbinder feine äſthe⸗ 
Bifche Sorgfalt fü weit getrieben: dieſe Xi⸗ 
lographen, o Schande! zu beſchnei⸗ 
den. Durch eine umvergleichliche Menge 
bedeutſamer alter Druditüde ift bie Münch⸗ 
Her Bibliothek auch ganz vorzüglih zur 
Beuarbeitrug altes: Lexicons von Incu⸗ 
nabeln ‚geeignet, mit welchem gegenwärd 
fig Dr, Ludw. Hain, der verdienſtvolle 
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Redacteur und Verf. fo vieler Artikel eineß 

allbekannten deutfchen Univerfallericons, und 
gewandte Weberfeher der Biog aphie Als 
fieris ꝛc. befchäftigt ifl. — Alles, was anf 
Bibliographie fi) bezieht, wird in Mün« 
hen mit lebhaften Eifer cultivirt; Ditets 
tanten gibt es hier mehr als anderswo. 





Die Zürcher Stadtbibliothek enthã⸗ 
zwar jetzt nicht mehr als 40,000 Bände, 
darunter jedoch manches Merkwuͤrdige. 
Einftweilen ſeyen nur angeführt: Biblis 
pauperum; Cicero‘ de offieciis, ed. 
prine.; Gefhichte Friedrichs IL von 

Müller, der jenem die Sammlung alt- 
deutfcher Gedichte gewidmet (eine dieſer 
Bufchriften ift ihrer Seltſamkeit wegen uns; 
längft im Auszuge geliefert warben)g 


- eigenhändige Briefe der: unglüdlichen Ies _ 


hbanna Gray, Jatein;. Sammlung ‚fel« 
tener Drudfiüde Huttend mit feinen au⸗ 
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tographiſchen Correctionen; Lavater's cos 
loſſale Büſte aus Marmor, von Dans 
nederx.; Müllers plaftifches Tableau 
der ganzen Schweiz aud Gyps, colorirt, an 
20 Fuß lang und 20 breit, ein einiges 
Bildwerk, daß. felbft die kleinſten Höhuns 
gen mit größter Irene repräfentirt, und 
jebe Arbeit dieſer Art fogar die hochgerühm⸗ 
te Felloplaftifche harte von Paris, weit 
hinter fich läßt. 





In der öffentlichen Bibliothek zu Bas 
ſel find bemerkenswerth: ein Folioband aus 
tographifcher Briefe von Erasmus von Rot⸗ 
terdam; von fihöner, großer, deutlicher . 
Band ; bad Eremplar feines Lobes der 
Rarrheit, andeflen Rändern der geniale Hol⸗ 
‘ bein die oft nachgehildeten. Bignetten mit 
ber Feder gezeichnet hat, mehrere Gemähl- 
de von .diefem großen Künftler, darunter 
ein Altarſchrank, für welchen ein Kurfürfk 


‘ 
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von Baiern vergebens für 60,000 fl. Salz 
in Tauſch angeboten; eine Armenbibel, und 
fo weiter, weil hiermit bie Merkwürdigfei- 
ten fo ziemlich beifammen find. Diefe Bi- 
bliothef ift aber weit entfernt, ven Erwartuns 
gen zu entfprechen, die ber Reiſende aus 
Büchern oder mündlichen Schilberungen mits 
zubringen pflegt. Denkt man die Holbeini⸗ 
ſchen Arbeiten, welche ohmebieß nicht uns 
mittelbar dazu gehören, hinweg, fo iſt das 
Intereſſe äußerſt kärglich. Diele Hauptwer⸗ 
ke ſind noch obendrein unvollſtändig, z. B. 
ein Diction. de Bayle ohne Chauffepie, 
ein Stephani thesaurus ohne Supplement 
n.d. gl: Der Bibliothelarfupplent, Hr. 
Merian , ein Abkömmling der berühmten 
Künftlerfamilie, ift dabei nichts weniger 
als ein Mann der Auskunft, und der Bis 
bliothekdiener kann fich nicht mit dem jünge 
ſten und unerfahrenften fogenannten Haus⸗ 
knecht der Wiener Hofbibliothef meſſen. 
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In Baſel lebt jeht als Gaſtwirth 
(zum goldenen Schwan) ein Mann, Nas 
mend Hamberger, ber ſich vor einigen Jahr 
ren durch ‚feine telegraphifchen Erfindungen 
böchſt vortheilhaft bemerkbar gemacht. hatte 

Er hat eigene ſchlechterdings undechiffrir⸗ 
bare Zeichen erſonnen, portative Telegra⸗ 
phen verfertigt, und ed in feinem Raffinement 
fo weit gebracht, daß die telegraphifche Cor⸗ 
sefpondenz felbft bei dem bichteften Nebel 
nicht gefldrt wird. Seine Erklärungen, ſei⸗ 
ne Modelle feben in Erftaunen; ver Mann 
bat feinen Gegenftand durch Genie nad zahl- 
lofe Experimente von allen Seiten durch⸗ 


drungen, und feiner beglaubigungswerthen 


Verſicherung nach auf einen Punct der Voll⸗ 
fommenheit gebracht, bes noch vom Ries: 
manden erreicht wurde, . Die Art, womit‘ 
- er die Gebrechen ber beftehenden Telegra⸗ 
pyhen nachweifet, zeugt von den gründliche 
ſten Einfihten , von einem wahrhaften und 
glüdlichen Studium diefer Sache. Hams 
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berger hatte die Ehre, feine. Verbeſſerun⸗ 
gen und Vorſchläge mehreren Potentaten 
| perfönfich mitzutheilen, und wurde zum 
Theil ſehr anfehnlich belohnt. Allein feit 
biefer Seit ift er. noch zu mancher fehr 
wichtigen Erfindung gelangt, ohne fie je 
boch weiter geltend zu maden. Es fehlt 
diefem kunſtſinnigen Mann nur an irgend 
einer äußern Anregung, um etwas Außer: 

ordentliches, Erichöpfendes herzuftellen. . 





Die nicht fehr zahlreiche, aber um fo 
gefhmadvollere Bibliothef der Frau vor 
Stael, in ihrem anmuthigen Schleffe zu 
Coppet, 4 Stunde von Genf, wird fo 
eben in Ordnung gebracht. Eine Englän⸗ 
derinn, Freundin der unfterblithen geiftreis 
hen Frau macht da einen Catalog, eigen ger" 
nug, nad) den Etiquetten ber Bücher. Der 
Saal ift geräumig, heiter, und mit ber. 
Statue Neccers in Lebenägröße, mit X. 
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B— Schlegels Buͤſte ic. gefhmüdt. Sorg⸗ 


fältig wird bas mit rothen, golddurchwirkten 
Tapeten verzierte Bette bewachet, in wel⸗ 
chem Frau von Stael in der letztern Zeit 
zu ſchlafen pflegte. Ihr gewöhnliches Ar⸗ 
beitszimmer iſt lichtgrün ausgeſchlagen, in 
der Mitte ihr ganz einfacher Schreibtiſch. 
Das impoſante Schloß mit der reitzendſten 
Ausficht auf den Genferſee, wird jetzt von 
dem Sohne ber Frau von Stael bewohnt. 


U) 
Des" zur 


Das Haus in Genf, in welchem Roufs 


ſeau geboren worden, im der Straße; bie 
einen Namen trägt, ift jest ein morſched 
Gebäude non dritthalb Studwerken. Das 


Licht der Welt erblickte er in einem geräu⸗ 


wmigen-Bimmer des erſten, welches gegen⸗ 


wärtig unbewohnt iſt. Ober dem kleinen 


Thore lieſst man auf einer marmornen Ta⸗ 
fel die vergoldete Inſchrift; Ici est né 


Jean Jacques Rousſeat: le XVIII. Jun 
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MDCCKIL. Die. Hawsiente machen, fh 
ein Verguügen barand., bie Geburtsſtäͤtte 
desjenigen zu zeigen, quf den das nemg 
propheta in patria‘ nur allzupractiſch an⸗ 
wendbar iſt. 


ru 
PP A [} ” ” 
N _ \ ı ⸗ 2* . 3 


2 





u. ls gi nr. 
Voltaire⸗ kleines aber. Höchft reitzendeẽ 
Schloß zu Ferney, eine Stunde von Genf; 
auf franzöfifhem Boden, gehört jetzt (1822) 
einem Herrn Buidet in Paris. In dem 
Eingangszimmer benrerft man einige Ge⸗ 
maͤhlde; die &ajlette. des Bonus; bieyAlle- 
gorie der Einhildungskraft 2c. Boltaireß 
Buſte, die Meubeln: alle, wie er fie ange: 
ſchafft. Nebenan links tritt man in fein 
Schlafgemach. Oher dem Bette wit dar 
beblümten Dede iſt nur; no „ein: kleiner 
Theil ver grünfeihgnen Vorhänge ügzig. Feb! 
hält es aber etwat ſchwer, zu eingem Stäck⸗ 
hen Davon zu gelqugen; doch eine ange⸗ 
meſſene Dibartipn: unhifft esuch hierzu 
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Tr Linten⸗ wes: Betwec hänge Fliedrichẽ 
Mnpoctrau, vem der: Rebenwand das Ca⸗ 
than inei iron cine uſfelbſt geſtickt. Dicht 
daran in einer Niſche iſt Vol taires Grabmahl 
mit der Aufſchrift; Mes manes sont con- 
colᷣo; pubsygned mMowledent: kdepau, Milieu 
de va! : voviterunten aufitinerfpäterk: Ares 
Hels:Mpnskespiestiebt) paatout, set’ nun 
«eur esta) u dad sei Hehtiı lan ver fi), 
bet. das: Herz iſt im Washkon’zu Paris 
Dad Buldnißz des jungen Wamenu / und. an⸗ 
derer Freunde VBoituires file Übrigen 
Vanm dieſe Wand i. Zut Rechten des Bet; 
tes · hangt Volt aires Ebeubild, derneben dal 
der Matquiſe bon: Chatelesix. Das Schrei⸗ 
Brzimmer iſt nucht; mehr. fein: Suhreibezims 
any ee aiſt mitt Frerndamı Hause üariges 
U dhrende va Schlaſgemnach nöochn im 
Itatutqud see Wohlo confervirt ſteht 
das Kircthlein, ſoe er. bauen laſſen:, linkß 
203 dem: Schloſſe; vocht feim Theoater exi⸗ 
flirt nicht mehr. Wie Wllmgeburigen.)» der 


| we 
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Mine Park, die Ausſtcht „Find. Mike Ale 
Schilderungen erhatten Bm, Doris. führt 
das dürftige beſſebaut Welitairea Bam J 


tt, 3” nn zer. 
* — 


ı.. Der gelehrte Bifgof- Gregoir.e. geb 


ein Gebethuch für farbige nurd: ſchwarge 


Menſchen heraus (Mannel: de piEtét: 
l’agage des/ hommes de coulenr er tes 


noirs, ı2m, Paris 1818) mit dem Mat⸗ 


to: Mie. Menſchen ſind aus chenher Exie 


und eben bein Stquhe aſchaffea/ wig Ahaus 


(Eikles. 139: 3'20)° Dadihitelinyier geiz 
eine rührende Eituppe> it ſchwarzer ein⸗ 
farbiger und ein weißer Menfh knicen 
vor einem Crucifix. Den Litaneien. gehen 
celigioſſe Betrachtungen: über: Afrika Moraskz 
den Schlaß biltzen Segenden melgeger, Geb 
Hgen aus farbigen und fhwargamı Geſchlecht/ 


z. B. die hl Jphigenie, ben Eles⸗ 


lo on, der ehrwurdige Porrasb, der h. 
BenzsdictueMaie. . -ı Yin cn. 
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2... Rienrald:felte der beuchmten Voiſſerre⸗ 
Ahern Bemähldefammlung., dieed kuſtbaren 
ihrwütdigen Mufeumd altdeutſcher Kunft 
gedacht werben., ohne zugleich Friedrich von 
Schlegel. den Tribut dankbarer Anerfennung 
zu zollen. Durch: dieſes großen umb tief em⸗ 
pfinbenhen. Kunſtkenners Anregung iſt es we⸗ 
fentlich geſchehen, DAB jene Schätze zur Zeit 
65 Bandaliömus der Franzafen in Eöln (dab 
‚ber verenmigte unvergeßliche Werner ſo tref⸗ 
fend dad deutſche Rom nennt) gerettet 
wurden. Die überwmüthigen rohen: Sieger 
verwanbelten Kirchen und Klöfter zu Maga⸗ 
zinen und Stallungen , die Föftlichften Glas⸗ 
fheiben und Gemählde murden dem Trödel 
: Preiß gegeben. Gierig fiel ber Poͤbel über 
die coloffalen. Gemähldetafeln aus bet bp: 
zantifchen deutfchen Schule. auf. Goͤldgrund 
ber, fi ihrer. — ald Brennholz; zu bes- 
dienen ; $enfterladen, Taubenfchläge, Schraͤn⸗ 
ke und allerlei geringen Hausrat verarbei⸗ 
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tete man aus den herrlihen Kunfidentinds 
‚8er, und fo sing manches unfchäkbailt Mos 
mument ſchandhaft zu Grunde, in keinem 
Verhältniß mit dem Wenigen, was Prof. 
Ballraff (ſpäterhin Verf. einer werthvol⸗ 
ken Eeſchichte Gllns), der Banquier Lie⸗ 
weröberg und einige Andere in. Sicherheit 
gebracht hatten. Da trat Schlegel, «is 
ſchützender Genius, abwehrend und rettend 
hinzu, indem er bie preiswürbigen Alters 
thümer der Schonung, Aufmerkfamkeit und 
- Sicherung empfahl. Bald erfolgten von 
mehreren Seiten Nachfragen um ſolche Ger 
maͤhlde; eigne Leute machten ein Gefchäft 
daraus, fie aus Dörfern und .Klöftern zur 
fammen zu holen, nnd. e& gründete ſich ein 
fSemliher Handel, bei dem die Brüder 
Boiſſeree ben zeöften Set dieher Ka 
on ud braten. 


LU “5 


Ein wirbige typographiſches Peabke 
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denkmal auf vie Friedensfchläffe von 1874 
ie da indische J. A. Barth 
in Bteslau erſchienene Monumentem :Pä- 
eis. Hier iſt diefes große Friedensereigniß 
beſungen in. 47 gems;anifchen und nordi« 
ſchen i2 ſlaviſchen, 9 :gredifen, 14 
afiatiſchen8afrikaniſchen, "7. indifchen 
Sprachen 2c,; ſehr ſinnreich iſt das. Toptifce 
Gedicht auf einer Pyramide, das indiſche 
on einem Palmbaum, dad lappländiſche 

auf dem Selle eines Rennthiers abgebildet 
u. f w. 80 Seiten in Folio mis 64 litho⸗ 
graͤphiſchen colorirten Blaͤttern, iſt biefes 
außerordeniliche Buch ein glänzendes Zeug⸗ 
niß des Genies, Geſchmacks und Fleißes 
des Herausgebers, gegen die Polyglotten⸗ 
Vater unſer vdes Marcel und Bodoin weit 
voraus. Es kboſtete Anfangs 43 Species 
Dukaten, iſt aber obgleich dieſes verhale⸗ 
nißmãßig ãußerſt geringen Preiſes ſeitdem 
wrohlfeiler gewörden, tim jedoch im Laufe 
einer. kurzen Zeit ſicherlich üb den u 
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fprönglichen Prels zu ſteigen. Schade daß 
es nicht in den Buchhandel gefommen,E _ 
Der viel verdiente Barth iſt auch der En 
finder des unverbrennbaren Amianspapiers. 
Pbiges Prachtwerk iſt zugleich. der Grab⸗ 
ſtein dieſes induftriöfen Mannes, denn er 
verlieh dieſe Welt in demſelhen Bahr; we 
eb heraus kam, den: Gi Sept. 1&lßen 
ze PP “ 7 


—— — 


In unſern Tagen hat paar, Gott, fep 
Dank Fein Beiſpiel, daß. eine Geſellſchaft 
Gelehrter aus Unmuth über den. Rückgang 
der Literatur das Project gemacht hätte, 
ſich ind Waſſer zu ſtürzen, Aber in ben 
Bagen Boileaus trug ein : sicher Fall fi. 
au. Mehzrtre der erften ;Parzfer Gelehrten 
und Schöngeifter:. befanden ſich eijnes Abends 
bei diefem Primas des damaligen franzüfis 
fher Kunftrichterthums ‚:wohlgemuth ze⸗ 
hand, und in Verlauf verſchiedener kriti⸗ 
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. Ger Erörterungen ven Verfall der itemntun — 
bejammernd. Bon reihlihen Bachwögaher | 
erhitzt, befchloffen die Gebeugten einmüthig, 
einer fo. beklagenswerthen Beugenfchaft durch 
einen Sprung ın die Seine zu entrinnen. 
Schon waren. fie auf dem Wege, ald Mo⸗ 
liere es für unwürdig erklärte, eine fo he⸗ 
roiſche Handlung im Dunkel der Nacht, 
gleichſam verſtohlen zu verrichten, und la 
Chapelle den Vorſchlag that, den gemein⸗ 
ſchaftlichen Fluthentod bis auf den nächſten 
Maergen zu verſchieben. "Man- war. zufrie⸗ 
den, kehrte um, leerte die noch übrigen 
gialchen, und begab ſich heim Anblick det 
Tages nicht lärmend in die Seine, ſon 
bern. ſehr ſtillſchweigend nach Hauſe. Dieß 
Geſchichtchen exeignete ſichzu Anteuil, ei⸗ 
nem artigen Doxfe,am Beulognerwälbchen, 
eine Stunde von Paris Antenil iſt be⸗ 
ruhmt Durch viele ausgezeichnete literariſche 
Perſonen, welche dort Landhäuſer beſaßen. 
Als das des Boileaun in den Bei. des. Arz⸗ 
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ve Gendron Fam’, zierte Voltaire es nt 
\ diefer Snfheiftt: naar dinemacugisd 


an wietn.Dntelche 11913 
—* iei le wi : Pabtiasse = Zar EA E 1122 
Des vrais enfans d’Apollon - -— 


Sous le nom de Böileau ces lieux vi 
De 21rentꝰ Hörde; 3] 9 9% 
Breulpe y- puean ſdus ebluũ · de Gone 
ae DE : 7), me Le 
» PEN EEE a 
Nachher ward⸗ Bieter Bath 6 dad Eis 
genthum' ver Mitte: Helvettus, diersei⸗ 
nen Ruhmdutch Abendzirkel erhbhte ul 
benen ich Alles⸗⸗ wu durch Gert, rl 
ſaikeit und: öffehtliähe Handlungen ſich aus 
zezeichnet 5 einfand, und die mit jenen dee 
Mad.! GevffrimaindeeRecamier: wetteifern 
Fonnfir. 3. Da heerfchte in⸗ ſolche: Anbe 
fangẽlaheltInvaß der gitkele den Naien 61a 
Kocidt& iſbrs des "egöistes’’erhiefti Bo⸗ 
tiapärte gefiel ſich in den Jahren 1798und 
90 mehrmals Int dieſem a Rreife. Als An⸗ 
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ſpielung auf feinen Ehrgeitz ſagte ihm Mad. 
Helpetius einſt, als er mit ihr im Garten 
luſtwandelte: „Vous ne vous doutez pas, 
combien ou ‚peut. être heureux dans un: 
arpens de ferre!® 


P „r .. ” m * > 
? r ⸗ 3 - . * J 
— 24— if ” S : 14 ‚tt . '. 
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. And big Srfindung. y Spielkarten zu 
drucken „gehört den Deutſchen an, wenn 
nämlich bloß von Europa die Rede iſt, denn 
ſicherlich wor die Xilographie, fo wie man 
che andere Kunfls:beren &rfindung:bie. Eis 
topker ſich bellegen, ſchon viel früher. dem 
räthſelhaften, geheimnißvollen und ehrwür⸗ 
digen Volke der Chineſen eigen. Dieß bei 
Seite, war es zwiſchen 1350 und 60, daß 
die Deutſchen zuerſt ſolche Karten druckten. 
Etwa 20 Jahre darauf wurden die Spiel⸗ 
arten von dem König Johann von Caſti⸗ 
lien, und im Jahre 4397 auch. in Paris 
verboten, 
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Der Name Calligraph wurde urfprängs 
lich jenen Copiſten beigelegt, welche ohne 
Abkürzungen abfchrieben; die Gopiften mit 
Abbreviaturen hießen Notarien. Bereits 
Eufebius nannte fie fo, au in bem zwerie 
ten nicälſchen Concilium ift von ihnen bie 
Rede. Calligraphen des X. und XI. Jahr⸗ 
hunderts find Neophytus und Theopemptus. 
Ein alphabetiſches Verzeichniß aller bekann⸗ 
fen Schönfchreiber liefert Montfaucon, Art. 
Paltographie, 8 Cap. Ob eine. wahrhaft 
fhöne Schrift ‚mit Tiegenden Characteren 
denkbar ſey, da dieſe aller architectoniſchen 
Natur entbehren, iſt an einem andern Ort 
verneinend erörtert worden. Wenigſtens 
hat noch niemand den Thurm zu File ſchön 
finden konnen 1. 1. 
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